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I. 


Die Katzianer von Katzenſtein. 


Ein hiſtoriſches Gemälde. 


wu „ach 


Usa eines der fchönften Thaler Slavoniens goß 
der Mond ſein mitternächtiges Silberlicht. Kein 
Luftzug regte ſich; ſtill, wie die Furcht oder die 
Erwartung, ſchien die Natur ſammt ihren Geſchö— 
pfen zu lauſchen mit verhaltenem Athemzuge. Das 
Thal breitete weit im Zirkel ſeine ſammetgrünen 
Teppiche aus; weſtlich ſenkte ſich ein kahler Berg— 
rücken mählig zu dem weichen Schooße hinunter, 
als habe ſich die Gebirgesgnome dieſen Weg ge— 
bahnt, darauf hinabzuſteigen zu den Quell-Nym— 
phen, welche drunten ihr Silberwaſſer in vielen 
Bächen ſpielend miſchten, und vom ungeheuern 
Walde her, der ſüdlich an das Thal ſich ſchloß, 
ihre unverſiegbaren Urnen in die geſchlängelten 
Waſſerbecken ausgoſſen. Nördlich rauſchte der 
Drauſtrom reißend durch die hohe Ufer, und um— 
ſpülte die ſtarke Veſte Eſſegg, auf deren Mauer 
an hoher Stange der türkiſche Halbmond glänzte, 
des kriegeriſchen Sultans Soleyman Feldzeichen, 
hier bewacht durch den Mahomet Jahiaoglis, ſei— 
nen Statthalter zu griechiſch-Weißenburg, unterdeß 
der grimme Eroberer ſelbſt in einem andern Welt— 
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theile die Perſer das Gewicht feines Zornes fühlen 
ließ. — 

Auf der Gebirgsfläche im Weſten lagerte das 
Heer des römiſchen Königs Ferdinand des Erſten, 
des Bruders und Stellvertreters Kaiſer Karls; 
die freien Sandplätze wurden bedeckt von langen 
Reihen weißer Gezelte, und wo der Wald heran— 
reichte, hatten die leichten Ungarn und die gewand— 
ten Böhmen die Zweige der Eichen und Buchen 
zu dichten Laubhütten verflochten, und mit ihren 
kleinen Reiterfahnen, den Wappenſchilden ihrer Füh— 
rer und den bunten Muſchelzäumen und Silber— 
decken ihrer trefflichen Roſſe verziert. Wachtfeuer 
brannten und kniſterten im großen Halbzirkel, leuch— 
teten aber nur matt unter dem reinen Mondlichte; 
dunkele, geſpenſtige Schatten bewegten ſich am trü— 
ben Holzfeuer, und zuweilen tönte nur ein dumpfer, 
heiſerer Anruf durch die tiefe Stille. — 

Ganz vorn, auf der letzten Abdachung des Ber— 
ges gegen das Thal hin, ſtand vor dem verglim— 
menden Wachtfeuer ein ſchweres Geſchütz, eine Kar— 
thaune der größten Art, und öffnete ihren gelben, 
blanken Schlangenrachen gegen die öſtlich gelegene 
Veſte. Auf dem glatten Rücken des dräuenden Mord— 
ſchlundes ſaß Seipio von Landenberg, ein deutſcher 
Junker, den müden, krauslockigen Kopf auf den 
Elnbogen geſtützt, und neben ihm lehnte an dem 
ſchweren Radgeſtell Franciscus von Steinbrunn, 
ein Ritter aus Kärnthen, Jener im leichtern Krie— 
gerputz, mit Blechhaube und Küraß, dieſer in 
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ſchwerer Reitertracht, von dem Scheitel bis zur 
Sohle mit Stahl bedeckt. Rechts vor ihnen ſchlum— 
merte ein Haufen deutſcher Lanzknechte auf dem 
Sandboden zuſammengedrückt und geballt, wie ein 
hundertköpfiger Drachenleib; links des Geſchützes 
ſtand eine Anzahl ſchwerer Pferde gekoppelt, und 
vor den ſchönen Thieren lagerte, an der Erde in 
gerader Linie hingeſtreckt, ein Dutzend ſchwerer 
Reiter, deren Eiſenzeug raſſelte bei jeder Bewe— 
gung, die Einer der wackern Kriegsleute im Halb— 
ſchlummer machte. 

Was ſtarrſt Du in die Nacht hinaus mit weit— 
aufgeriſſenen Augen, Franciscus? unterbrach Sei— 
pio die lange Stille. Gönne dem Leib die Ruhe; 
lege Dich nieder auf das harte Bett; müſſen doch 
Deine Gebeine erlahmt ſeyn vom geſtrigen Schar— 
mützel, bei dem Dein gutes Schwert allein fünf— 
zehn Ungläubige vom Roſſe warf. Laß mich wa— 
chen; ward mir doch träge Ruh mit meinen Leu— 
ten, ſeit wir auf dem verdammten Fleck liegen und 
hungern für das Vaterland. — 

Meine Knochen ſind todtmüde, erwiederte Stein— 
brunn, ohne ſeine Stellung zu verändern, aber 
meine Seele iſt wach und lebendig, und in Be— 
ſorgniß krank. — 

Wenn Euch ältere, erfahrene Männer die 
Furcht quält, plauderte der Landenberger fort, wie 
ſoll's denn ſeyn mit uns, die wir zum erſtenmal 
im Felde liegen, die Sporen zu verdienen? Da 
hat man uns in dieſes vertrackte Land hereingeführt, 
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und gegen dieſes barbariſche Volk, welches den 
Krieg führt, als wäre er eine Tigerjagd, aus je— 
dem Strauche mit Speer und Pfeil wirft, keine rit— 
terliche Haft kennt, ſondern nur ein henkeriſches 
Kopfab, und Naſen und Ohren, die Zierden des 
Menſchenangeſichts, ſackweiſe nach Hauſe ſendet als 
jämmerliche Trophäen. Und obendrein kommt nun 
dieſer Zug von Copreinitz bis hieher ohne Pro— 
viant, ohne Biscoten und Weinſchläuche, durch eine 
Flur, auf welcher das türkiſche Sichelſchwert nicht 
einen Halm gelaſſen oder einen Obſtbaum. Allen 
Reſpect gegen unſern General-Feldobriſten! Aber 
dieſer Mahomet-Beg iſt ſchlauer, als der ehrliche 
Krainer; er hat Slavonien und das ſchöne Poſſega 
aufgegeben, hat uns in dieſen Teufelswinkel ge— 
lockt, um die ohnmächtigen Hungerleider bequem 
zu ſchlachten, und die kopfloſen Leichname dann auf 
der Drau und Donau hinunter zu flößen bis in 
das ſchwarze Meer, damit feinen Landen der deut— 
ſche Leichenduft keine Peſtſeuche einimpfe, und die 
Majeſtät zu Wien die Begräbnißkoſten von drei— 
ßigtauſend wackern Soldaten erſpare. — 

Junker Seipio, wahre Deine Zunge! antwor— 
tete Franciscus. Der Feldmarſchall ift ein braver 
Degen, aber auch ein grimmiger. Hörte eriden 
Hauptmann ſeiner Vorwacht alſo murren, möchte 
morgen das Kriegsgericht den Plaudermund ſtumm 
machen für ewig. Der Katzenſteiner folgt ſeiner 
Ordre. Er ſoll Slavonien reinigen von den Tur— 
banträgern; er ſoll die Uebergänge und Brücken 


der Drau frei machen für Oeſterreichs Heeresmacht, 
daß der Weg ſich öffne nach Ofen, um dem Erz— 
feind, dem Johannes von Japolia, der es wagt, 
ſich König von Ungarn und Siebenbürgen zu ſchrei— 
ben, den Garaus zu ſpielen. — 

Der Anſchlag iſt gut, entgegnete Scipio, wäre 
die Ausführung nur eben ſo. Daß man den Feld— 
zug eröffnete, ehe denn der wilde Soleyman aus 
Perſien heranfleugt, iſt geſcheidt; denn er iſt der 
Krieges- und Siegesgott dieſer Barbarenhorden, 
und wo er fehlte, jagten die deutſchen Schwerter 
immer die Sarazenenbrut; daß man dem Japolia 
auf den Leib rückt, iſt gut, iſt gerecht; ſoll doch die— 
ſer Abtrünnige, welcher die unbefleckte Krone der 
tapfern Hungarn, ſich und ſie beſchimfend, vom 
Sultan zum Lehn nahm, freventlich verwogen ge— 
prahlt haben, käme Er mit dem Soleyman nach 
Wien, wie vor acht Jahren, ſo wolle er den 
Ferdinand mit einer glühenden Eiſenkrone krönen 
laſſen, wie er es einſt that mit dem Georg Zecho, 
dem ungariſchen Bauern-Rebell. Aber wer reitet 
mit einem Hengſte zum Turnier, der acht Tage kei— 
nen Hafer roch? Wer ficht mit einer Klinge, die 
voll Roſtflecke iſt, und bei jedem Hiebe ausbricht? 
Der hungernde Soldat verliert das Vertrauen auf 
ſich ſelbſt, und läuft lieber rückwärts nach der hei— 
mathlichen Schüſſel, wohin fein Magen drängt, als 
vorwärts der Schlachttrompete nach, wo er ſeinen 
Leib den Raben zur Mahlzeit bringt. — 

Der Soldat ſoll nicht murren! antwortete Stein— 

1. 
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brunn ſtreng. Schnalle Deinen Seitengurt fe— 
ſter um den hohlen Leib, und denke, daß das 
Lagerleben kein Ballfeſt iſt, wo vom gaſtfreien 
Wirth der Ueberfluß zum Gott des ſchwelgeriſchen 
Tages geſetzt wurde. Entbehrungen gehören zu 
den Alltagstugenden des Kriegsmanns; er hungert, 
damit die Brüder ſicher ſpeiſen; er ſtirbt, damit 
die Brüder ſicher leben; das iſt die Glorie ſeines 
Standes, nach der Du ringen mußt. Vertrauen 
auf den Feldherrn macht kleine Heerſchaar unüber— 
windlich; wo es ermangelt, werden Hunderttauſende 
zur Lämmerheerde vor Einem kühnen Schlächter. 
Und dürfen wir nicht vertrauen? Hat dieſer Jo— 
hann Katzianer von Katzenſtein bei Wiens gräuel— 
voller Belagerung nicht ſein ſchönes Theil gethan 
zur Rettung der Kaiſerſtadt? Hat er nicht am 
Kärntherthore den wilden Türkenſturm abgeſchla— 
gen, und dadurch Oeſterreich errettet von Schmach 
und Verwüſtung? Ernannte ihn nicht dafür die 
Majeſtät zum General der Beſatzung und zum Lan— 
deshauptmann in Krain? Hat er nicht im Stern— 
berger Thale mit dem Pfalzgrafen den ſtolzen Caſ— 
ſan-Beg niedergeſchlagen ſammt allen ſeinen Janit— 
ſcharen? War es nicht Er, der mit dem Wakiſch 
Paul bei Grätz den grauköpfigen Obriſt-Baſcha er- 
ſchlug, für deſſen Leben der weinende Sultan gern 
zwanzigtauſend Andere verloren? Hat er nicht 
ſchon einmal Peſt und Ofen genommen mit kühn— 
geſchickter Feldherrnhand? — Wo ſolche Thaten 
auf der Tafel der Geſchichte ſprechen, da geziemt 
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es nicht, zu zweifeln. Die Tuba der Fama klingt 
hell zu allen Erdtheilen und Geſchlechtern, und wir 
ſollten ihr das Ohr verſtopfen, weil wir einige 
Tage lang den gewohnten Becher und die Fleiſch— 
ſchüſſel entbehrten? Schäme Dich, Scipio! — 
Ihr habt gut reden, Ihr Reiter auf ſtarkem 
Noffe, das überall Weide findet; ſprach der Lan— 
denberger mürriſch. Wenn Ihr auf dem Streif— 
zuge das Lager umfreifet, fo trifft Eure Lanze dort 
im Forſte den Feiſthirſch; ſchnell iſt der Braten 
zerlegt, das Gewehr, welches ihn tödtete, wird zum 
Bratſpieß, und die Mannſchaft zehret, in das Moos 
gelagert, am Leckerbiſſen; oder Ihr quartirt Euch 
in die Hütte des Bauern, und ſprecht ſeiner Milch— 
kammer zu, werdet ſelbſt zum bärtigen Milchmäd— 
chen bei Kuh und Geiß, und ſtoßt als Habichte in 
ſeinen Hühnerhof; der Hakenſchütz aber muß fort— 
ziehen in Reih und Glied, und geduldig harren, 
bis des Proviantmeiſters Küche ſich ihm öffnet. O 
hätteſt Du es angeſehen, wie die armen Burſche 
niederſanken auf dem Marſche, wie jedes Dorf 
einige Hundert behielt für ſeinen Kirchhof; hätteſt 
Du den Grafen Hardeck, meinen mannlichen Ju— 
lius, vor ſeiner Fahne ſinken ſehen zu Valpo, wie 
er dreimal ſich aufraffte, dreimal ihn Fieber und 
Ohnmacht niederwarf, und ſeine bleichen Schützen 
ihn in die nächſte Bettlerhütte trugen, drin ein 
armſelig Sterbebett zu finden, Du würdeſt mur— 
ren, wie ich, fluchen, wie ich. Er iſt hin, der edelſte 
und der ſchönſte unſerer Waffenbrüder, und Tau— 
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fende werden ihm nachfolgen. Und was wird wer— 
den allhier? — Alle waren vertröſtet auf Eſſeggs 
ſchnelle Eroberung. Nun kam das Geſchütz endlich 
dem Heere nach; das ſchönſte Geſtück ward hier 
aufgeführt; Alles lauerte ängſtlich auf den gewal— 
tigen Donnerſchuß. Da hatten die Herrn Arkebu— 
ſiere blöde Augen gehabt, kaum über das halbe 
Thal reichte die Kugel, und die Generale ſtanden 
mit blaſſen Wangen, und den Kriegsräthen ſchien 
der Rath ſelbſt zu gebrechen. Wie ſoll da der Sol— 
dat nicht zagen, wenn er in den Blicken der Feld— 
obriſten den Muth erlöſchen ſieht! — Still! fiel 
Steinbrunn ein. Ich höre Hufſchlag vom Lager 
her! — Beide ſtellten ſich gerade neben einander; 
die Schildwacht rief an, das Loſungswort tönte zu— 
rück, und ein halbes Dutzend Reiter kamen im 
Schritt herangeritten. Der General-Obriſt ſelbſt 
war es, Johann von Katzenſtein, und mit ihm More 
Laßlaw, der Obriſt der Huſaren, und Chunrik, der 
Sachſengeneral. Majeſtätiſch prangte auf dem ſchwe— 
ren Hengſte die kräftige Geſtalt des Feldherrn, hoch 
und breitſchulterig, wie ein Hünenbild; der vergol— 
dete Küraß engte die breite Bruſt, und unter dem 
langbefiederten Hute dräuete ein Heldenantlitz mit 
dunkeln Blitzaugen und wohlgeformten Zügen, um— 
flattert von dicken Graulocken, Gewitterwolken 
gleich, die zerſtörende Wetterſtrahlen einhüllen. 

Da iſt der Platz, General! ſagte er zu dem Sach— 
ſen, dicht neben der Karthaune ſein Roß parirend 
und mit ſtarren Augen hinunterblickend in das 
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mondbeleuchtete Thal. Von hier aus ift es une 
möglich. Darum muß das Lager verlegt werden, 
trotz aller Widerſprecher und Neider, denn ich muß 
die Stadt . und ſollte ich den Mond, der drü— 
ber am Himmel hängt, auf ſie herabſchmettern. — 
Chunrik ritt vor mit dem Huſarenobriſten, und 
Beide vertieften ſich in ein angelegentliches Ge— 
ſpräch über die Gegend. Indeß fielen des Feld— 
herrn Blicke rechts und links auf die Vorwachten. 
Die Kärnthiſchen Reiter waren aufgeſprungen, und 
ſtanden in militäriſcher Ordnung neben ihren Pfer— 
den; die Fußknechte jedoch lagen noch im vori— 
gen Knäuel am Boden, und regten kein Glied. 
Stutzig ſah der General- Obrift auf den Haupt— 
mann Scipio, und ſein Blick erglühte in ſprühen— 
dem Zorne. | 

Was ift das, Herr Hauptmann? fuhr er auf, 
und trieb ſein Roß mitten zwiſchen die erſchrecken— 
den Schläfer. Hat man Euch auf ein Faulbett be— 
ordert oder zur erſten Vorwacht? Und Ihr, Jun— 
ker Landenberger, ſeyd Ihr doch ausſtaffirt mit ſam— 
metner Pluderhoſe und Silberſchnäbeln, als ginge 
es zum Hofballe in der Burg zu Wien, und nicht 
gegen blutgieriges Feindesvolk. Im Elendskoller 
und dem Frieswamſe haben wir uns geſchlagen am 
Wiener Thurm, und ſo bin ich geworden der erſte 
Mann im Reiche. Iſt der Führer ein äffiſcher 
Thor, werden die Soldaten Müßiggänger und 
Faulbäuche. — Zuſammen fuhr der Junker, und 
ſeine Rechte fiel an den Degen; doch beſann er ſich 
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zeitig, neigte das junge Haupt in kriegeriſchem 
Gehorſam, und ſagte im verbiſſenen , Der 
Sinn und die Fauſt macht den Krieger aus, nicht 
das Kleid, mein Feldherr! Die Antwort möget 
Ihr ſuchen, wenn Ihr mich morgen fechten ſehet 
im Thale, und falle ich, wird der plündernde Mu— 
ſelmann, der mich entkleidet, meinen, es ſey der 
Mühe werth geweſen, Schwert und Geſchoß an 
dem Landenberger zu verſuchen.“ 

Die Lanzenknechte hatten ſich jetzt gleichfalls in 
zwei Glieder gerichtet; ein grauer Korporal trat 
vor, dicht an den Steigbügel des Feldherrn, und 
legte ſalutirend die Linke an die Blechkappe. 

Haltet zu Gnaden! ſprach er trotzig, und ſchimpft 
unſern Hauptmann nicht ohne Recht. Iſt wer zu 
ſchimpfen, ſo ſind es die, welche uns hiehergetrie— 
ben, an Hunger und Peſt zu verenden, wie abge- 
jagtes Bagagevieh. Gebt halter Wein und Sem— 
mel, und Ihr werdet die alten Schützen finden. So 
ſtirbt die beſte Mannſchaft an den Straßen, und 
Ihr könnt nach einer Woche verſuchen, ob Ihr mit 
Eurer Rieſenfauſt allein jene Mauern umzubrechen 
vermöget, und ob der türkiſche Halbmond ſich nei— 
get vor Eurer einſamen Hoheit. — Scharf faßte 
Katzianer den kecken Sprecher in's Auge, ſein Mund 
zuckte dabei unter dem Knebelbarte, und mühſam 
ſammelte und zwang er das aufbrauſende Meer 
der Leidenſchaften. Du biſt der Nickel Eichſcheit; 
ſagte er langſam mit verhaltener Stimme. Du 
ſtandeſt treulich bei mir zu Wien in der Breſche, 
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und ſollteſt ſtolz auf die Ehre ſeyn, die Du dort 
mit dem Katzenſteiner theilteſt. Dein Trotz iſt 
Sünde an mir und Dir. Die ſächſiſchen Völker 
ſind eben angekommen, mit ihnen der Biſchof von 
Agram, der uns den verſprochenen Proviant her— 
beiführt; doch der Gilgenberg, unſer Proviantmei— 
ſter, iſt ausgeblieben, und welcher Hauptmann ihn 
betrifft, mag ihn hängen laſſen; denn er allein iſt 
Schuld an der Noth unſerer lieben Soldaten. Du 
ſollſt eſſen, Eichſcheit, aber in Ketten und enger 
Baracke bei dem Strickreiter; denn Muth und 
Treue geben keinen Freiſchein für Inſubordination. 
— Er winkte, und einige feiner Ordonnanzen führ— 
ten den betroffenen Korporal ab in das Lager. 

Sind ſie noch nicht zurück? Habt Ihr nichts 
vernommen? wandte ſich jetzt der General-Obriſt 
zu dem Reiterhauptmann von Steinbrunn. 

Kein Mann von den Hinausgerittenen iſt her— 
ein, antwortete Franciscus. Gegen Mitternacht 
fielen fernhin, rechts im Thale, ein Dutzend Schüſſe 
vom Piſtol oder aus leichtem Rohre, und bald dar— 
auf donnerten zwei ſchwere Geſtücke los; hoch tönte 
der Schall, als käme er vom Berg, doch nicht von 
Eſſeggs Zinnen. Seitdem iſt die Gegend grabſtill 
worden, und nichts Lebendiges hat ſich vor uns 
gerührt. — Ich wollte der Wakiſch Paul wäre 
allein geſchickt, ſprach Katzianer vor ſich hin, und 
ich hätte den Michael bei mir behalten. Zu toll: 
kühn, überſchreitet der Hungar leichtlich die Ordre, 
und könnte die Schwarzen mit geſtürzt haben in 
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das Verderben. Sendet mir Botfchaft in das Haupt— 
quartier, ſobald nur irgend ein Reitersmann zu— 
rückkommt, und haltet Euch kriegsmuthig; es iſt 
ja der Katzenſteiner, deſſen heller Stern noch im— 
mer den falben Türkenmond verdunkelte. — 

Feſter preßte er den Federhut auf die grauen 
Locken, drückte dem Roſſe die Sporen ein, und ga— 
loppirte am Bergrande hin zum nächſten Poſten. 
Die Generale und Ordonnanzen folgten ihm. Lange 
ſahen ihm die beiden Hauptleute der Vorwacht nach, 
ohne ihr unterbrochenes Geſpräch neu zu beginnen. 
Der Landenberger ging mit untergeſchlagenen Ar— 
men umher, bis ſein Gefühl übergährte, und er 
mit glühendem Geſicht dicht vor dem Steinbrunn 
anhielt. 

Iſt das ein Ehrenmann? fragte er heftig. 
Darf er des Königs Offiziere alſo öffentlich be— 
ſchimpfen? Und was muß ich thun dabei? 

Still ſchweigen! antwortete Franciseus. Es 
nehmen, wie Wort der düſtern Laune von Vaters— 
munde, und bei der nächſten Action zeigen, daß er 
ſich irrte in Dir. Ich wette, dann wird das öffent— 
liche Lob den Scheltſpruch dreifach gut machen. 
Wären nur die ſchwarzen Panzerreiter erſt wieder 
hinter dem Wachtfeuer! 

Und ihr Obriſt, Dein Michael! fiel der Landen— 
berger ein. Nun weiß ich, warum Du in die 
Nacht hinausblickteſt, wie ein ſehnſüchtiges Mäd— 
chen. Aber der Michael iſt auch ein Anderer, als 
der Vater. Alle ſeine Tugenden hat er geerbt, doch 
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die Flecken ihm gelaſſen. Der Alte iſt ein Kind 
des Krieges, voll wüſter, unbezähmter Leidenſchaf— 
ten, rauh, hart und grauſam. Jäh flammt ſein 
zerſtörender Zorn auf, und unverſöhnlich iſt ſein 
Haß. — Der Sohn iſt wie von Mars und Venus 
erzeugt, mild, menſchlich, treu und wahr, ein Ado— 
nis im Eiſenkleide. An jenen baue ich kein Hüt— 
tendach; denn fürchten müßte ich den Vulkan in 
jedem Schlummer; an dieſen lehnte ich gern mein 
liebes Haus; denn Schutz und Mitgefühl wäre 
mir ſicher. — 

Und dieſer kehret vielleicht nicht mehr, iſt ge— 
weſen, und Du hältſt ihm den Leichenſermon ſo 
eben! ſeufzte Steinbrunn, indem er mit Wärme 
des poetiſchen Junkers Hand drückte. 

Da rief wiederum die Schildwacht ihr: Wer 
da! und zugleich ſchallte der Schlag vieler Hufe 

aus dem Thale her. Vivat Ferdinandus! Georgius 
sanetus cum nobis! tönte mit hungariſchem Aecente 
das Feldgeſchrei herauf, und eine dunkle Reiter— 
maſſe trabte gegen den lehnanſteigenden Hügel; 
frobfinnig traten ihnen die Hauptleute entgegen. 
Voran den Reitern ritt der kühne Wakiſch Paul, 
ein kurzgedrungener, derb gebaueter Mann, in 
hungariſcher, mit goldenen Schnüren beſetzter Tracht; 
das wirre Kraushaar deckte die ſchwarze Spitzen- 
mütze, auf der ein breiter Adlerfittich wehete; ſtatt 
des Mantels umflatterte ihn ein Tigerfell, und ein 
ſchwarzer Bart hing zottig vom aufgeworfenen 
Munde nieder. Mit dem Gruße: Jo Reggel Kedves 
f . 
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Barätom! galoppirte er eilig, fo wie er die Höhe 
gewonnen, auf feinem ſchlanken, lichtbraunen Pferde 
dem Lager zu, und ihm folgte die Schwadron leich— 
ter Hungarn, in deren Mitte man einige gefangene 
Muſelmänner bemerkte. Auf ihre eigenen arabi— 
ſchen Pferde hatte man dieſe Elenden feſtgebunden; 
ihre Arme und Füße waren um den Leib des 
Thieres geknebelt, und jeder ſcheue Seitentritt der 
flüchtigen Roſſe erſchütterte ſchmerzhaft den ge— 
feſſelten Gebieter; die weiße Kleidung der Armen 
war vom Blute geröthet, das aus Schultern und 
Schenkeln quoll, welche die muthwilligen Huſaren 
mit den Spitzen ihrer Säbel nur leicht, aber ſchmerz— 
haft ſtachelten. Kein Wehgeſchrei ließen die Söhne 
Mahoms hören; nur ein leiſes Allah! ſtießen ſie 
hervor, und wendeten zuweilen den Fahlgefchorenen 
Kopf, den man des Turbans beraubt, rollten die 
großen, grimmfunkelnden Schwarzaugen, und knirſch— 
ten mit den weißſchimmernden Zähnen. 

Hinter den ſchnell und ordnungslos vorbeiſpren— 
genden Hungarn folgten die ſchwarzen Panzerrei— 
ter, deutſche, geſetzte Krieger, trotz der Nacht Glied 
und Schluß haltend. Auch zwiſchen ihnen ritt ein 
gefangener Türk, jedoch feſſelfrei, und an ihrer 
Spitze glänzte in blanken Stahlwaffen Michael 
Katzianer von Katzenſtein, ihr Obriſt, eine hohe, 
herrliche Geſtalt, mit der Majeſtät des Vaters die 
Blüthe und Lieblichkeit des ſchönſten Jugendalters 
vereinigend. Der junge Held wechſelte einige Worte 
mit ſeinem Hauptmann; dieſer ließ hierauf ſeine 
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Leute abſchwenken, und commandirte fie, im Schritt 
gegen die Zelte zu marſchiren, indeß der Obriſt ſei— 
nen ſtolzen Goldfuchs zu der Vorwacht lenkte, und 
dicht neben der Karthaune abſaß. 

Willkommen Michael! rief Hauptmann Stein— 
brunn. Ihr ſeyd lange geblieben, und habt uns 
Angſt gemacht. 

War es doch auch eine heiße Nacht! antwortete 
der Katzenſteiner, tief Athem ſchöpfend, und den 
Helm vom Haupte auf den Sand werfend, daß das 
lange, gelockte Haar in dunkeln Schweifen ſein edles 
Geſicht und den muskelvollen Hals umwogte. Und 
baldigſt, Freund, wäre mir der Heimritt erſpart 
worden. Ich ſah Deinen Lahner bei Dir, Francis— 
eus, den kundigſten Wundarzt unſerer Reiter. Rufe 
ihn her, denn meine Schulter brennt, und mein 
Koller iſt naß, wie ein Schwamm vom Blute. — 

„Du biſt wund? rief der Kärnther erſchrocken, 
und ſprang hin, den gewünſchten Reiter zu rufen. 
Der Landenberger half unterdeß die Panzerſtücke 
des Obriſt löſen, und fragte zugleich neugierig: 
Ihr habt Feinde eingebracht? Habt Ihr vergeſſen, 
daß bei Trommelſchlag der Befehl verkündet wurde, 
keinem Ungläubigen Pardon zu ſchenken? 

Wir hatten andere Ordre! antwortete Michael, 
indem er ſich auf den Boden ſetzte, und den Rücken 
gegen das Geſtück legte, während deſſen der wun— 
denkundige Lahner die Schulter unterſuchte, und 
Franciscus mit einem brennenden Kienſcheit dazu 
leuchtete. Der Vater wünſchte einige lebende Mos— 
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lems, und fein Wunſch iſt erfüllt, Foftete er auch 
ſechs wackere Kriegesleute. Er wird von ihnen 
erpreſſen, was zu wiſſen Noth thut, klingen auch 
die Nachrichten vielleicht nicht ſonderlich ſeinem 
Ohre. — 

Wiederum näherten ſich jetzt vom Lager her 
zwei Männer, und als die Offiziere ſie im Mond— 
licht erkannten, ſtellten ſie ſich gerichtet auf, und 
begrüßten fie reſpectvoll. Der Erſte war der Graf 
Ludwig von Ladron, der General der italiſchen 
Hakenſchützen, eine trockene, lange Geſtalt, Stolz 
im tiefliegenden Auge, der gewölbten, kahlen Stirn 
und der Römernaſe, als Hauptzug ſeines charak— 
tervollen Geſichts bloß tragend für den erſten An— 
blick. Die reiche, römiſche Kleidung von gelbem 
Sammet, der blutroth ſcheinende Federwald auf 
dem breitgerandeten Biberhute zeigte den Mann 
von hohem Range und höherm Dünkel. Neugie— 
rig trat er herzu, und als er bei dem Lichte der 
Kienfackel den jungen Katzenſteiner erkannte, zo— 
gen ſich feine ſchwarzen Augbraunen dicht zu— 
ſammen. 

Was ſehe ich, Herr Obriſt? ſprach er mit tie— 
fer Stimme. Den wichtigſten Auftrag gab dem 
jungen Blut der hohe Herr Vater, und Ihr ſäu— 
met, den Rapport zu bringen, auf den ein halbes 
Hundert gedienter Offiziere in höchſter Spannung 
wartet? Habt Ihr auch ſchon ein Theilchen gewonnen 
vom Uebermuthe des General-Obriſten, daß Ihr 
koſet mit den Freunden in beleidigender Nachläſſig— 
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keit? Haltet auch Ihr die Kriegesgefährten nur 
für ſchlechte Monde, die den Glanzplaneten gehor— 
ſam und dienend umwandeln müſſen, die nur als 
Folie glänzen für Euern erträumten Sonnen— 
glanz? — 

Ich bin verwundet, verehrter Graf, wenn auch 
nur durch einen Streifſchuß, doch derb verblutet 
und erſchöpft, antwortete mit Tönen der Liebe und 
Ehrfurcht der junge Katzenſteiner. Schon ſteht 
der Wakiſch Paul im Zelte des Feldherrn und ſtat— 
tet den Bericht ab über den gelungenen Nachtzug. 
Wie möget Ihr zürnen, daß mir das Leben lieb 
wurde, ſeit ſich die Hoffnung auf mich niederſenkte, 
ſein ſchönſtes Juwel aus Eurer Hand zu empfan— 
gen? Soll ich das junge, thatenlofe Daſeyn nicht 
ſparen, damit ich verdienen darf, worauf mir das 
Schickſal den Anſpruch ſchenkte, damit mein Name, 
gleich gerühmt, wie der des Vaters, würdig ein— 
treten möge in den Stammbaum der tapfern La— 
drons, und die edle Ermuda nicht einen dunkeln 
Rittersmann beglücke? — 

Wir ſtehen im Felde, Herr Obriſt, entgegnete 
finſter blickend der General, und ſchlagen nicht die 
Laute unter dem Balcon eines liebefiechen Fräuleins. 
Vergeſſet das nicht, mein Herr von Katzenſtein. — 

Liebe und Ehre, und Ehre und Liebe, ſind des 
Ritters Paniere; antwortete innig und warm der 
Jüngling, und was ſeit der Tafelrunde, was ſeit 
Carolus Magnus Heldenkreiſe bis jetzt vom adeli— 
gen Blute Großes geſchah, vollbrachte man unter 
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dieſen Fahnen, und unter ihnen reichten ſich der 
edle Römer und der edle Deutſche die verwandten 
Hände. — 

Und wird mir die Verwandtſchaft lieb bleiben? 
ſprach der Graf vor ſich hin, mit ernſtem, hartem 
Ausdrucke. Erſchrocken ſah Michael auf zu ihm. 

Welch böſer Geiſt hat Euch heute gefaßt? fragte 
er ſchmerzlich. Könnt Ihr, der mir den Sohnes— 
Namen gab, der mir in ſeinem Schloſſe die Wer— 
bung erlaubte um die holde Tochter, der unſere 
Wonnen mit zu fühlen ſchien, als ſich in Wien die 
jungen Herzen verſtändigten, könnt Ihr ſolch her— 
bes Wort mich hören laſſen in demſelben Augen— 
blicke, wo ich blutend von einer Sarazenenkugel 
vor Euch liege, da mich der Schmerz durchzuckt 
aus heißer Wunde? 

Du biſt ein wackerer Junge; fiel der Graf, ſich 
beſinnend, ein; doch wer verbürgt, daß nicht in Dir 
verſteckt derſelbe böſe Saame ſchlummere, den die 
Sonne des Glücks aufgehen ließ in Deinem Vater 
zu einer Diſtelflur, die Jeden tödtlich ſticht, der ſich 
ihr unbedacht zu nähern wagt? Meineſt Du, ich 
hätte den Kern der italieniſchen Jugend geworben 
und hergeführt auf Ferdinands Befehl, daß die 
tolle Unbeſonnenheit dieſes Sohns der Fortuna ſie 
ſchlachten ſolle ſeinem Dünkel, der nicht auf Rath 
hört, nicht gelten läßt die Erfahrung Anderer? Iſt 
es nicht Raſerei, dis ſtärkſte Veſte des Landes neh— 
men zu wollen mit halbverhungerten Soldaten? 
Warum gilt dieſer Böhmen-General, der Albrecht 
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Schlick, ihm mehr, als ich und meine Freunde? 
Aus dem Huſſitenlande kam dem Kaiſerhauſe ſchon 
des Böſen viel, und dieſer Böhme bringt mit ſei— 
nem großſprecheriſchen Maulwerk ohne That uns 
auch nichts Gutes. Ihr traget die weiße Katze im 
Schilde, die auf dem güldenen Berge ſitzt. Der 
goldenen Schätze gab Ferdinandus Euch die Fülle, 
und ſchnurrend bewacht ſie der Kater. Ein Bild 
der Vorſichtigkeit nennt es der Wappenherold; ich 
habe die Kralle gefühlt und den weißen Zahn, und 
nenne es ein Bild der Falſchheit und Rachſucht, 
die von hinten anfällt, was ſie haſſet. — 

Herr Graf von Ladron! fuhr Katzianer in die 
Höhe, und ſchlug mit dem ehernen Handſchuh gegen 
das metallene Geſchütz, daß ſolches laut erklang. 
Was beliebt, mein Obriſt? fragte der General höh— 
niſch. Reget ſich in Euch das Katzenſteiner-Geblüt? — 

Ihr ſeyd ja Ermudas theurer Vater? ſetzte der 
Jüngling dem heftigen Ausrufe zu. Nur Ihr dür— 
fet unter dieſen Tauſenden Euerm Unmuthe ſolche 
Worte geben. — 

Seht da, des Vaters ächter Sohn! lächelte der 
italiſche Graf mit Spott. Für Wahrheit Schwert— 
ſchlag, für guten Rath Todeswunde. Und meine 
weiße Taube ſollte ich in die befleckten Krallen ja— 
gen? Suchet Euch einen Schwiegervater auf Deutſch— 
lands Felſenhorſten, wo der Raubvogel niſtet. — 
Und habt Ihr gute Botſchaft mitgebracht? Iſt 
dieſe Veſte übermorgen unſer, wie es der große 
Held von Wien geträumt? Wird fie ein Lazareth 
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uns bieten für unſer Fußvolk, das wie geſpenſtiſche 
Todtenſchatten der tolle Führer gegen hohe Mauern 
treibt? — 

Die Botſchaft wird den Vater nicht erfreuen; 
entgegnete Michal zu Boden blickend und ſein Ge— 
fühl bezähmend. Von hieraus iſt Eſſegg nicht zu 
nehmen. Der Beg hat ein Kloſter rechts auf der 
Höhe zu einer unbezwinglichen Schanze gemacht. 
Die Stücke von da beſtreichen das ganze Thal, und 
legte man das Lager weiter vor, würde es in einer 
Stunde ein Aſchenhaufen und Todtenhügel werden. 
Ich trage eine Probe der ſichern Traubenſchüſſe 
von dort an meiner Schulter. Auch iſt die Macht 
des Mahomet nicht ſo gering, als wir geglaubt. 
Von Ofen, Weißenburg, Samandria hat er die 
Beſatzungen an ſich gezogen, rüſtige Janitſcharen 
und Martelloſen; die Sanzacken haben von Oſt und 
Süd ihm ihr leichtes Volk geſchickt, das jubelnd 
und beutegierig ſich ihm ſtellte, und was das Bö— 
ſeſte, auch der Ustreff-Baſcha ſandte ihm ſeine Bos— 
niaken, ein trefflich ausgerüſtetes Reitergeſchwader, 
welches Amurath aus Sebeniko befehligt, der beſte 
Reitergeneral des Sultans, derſelbe wüthende Re— 
negat, der Cliſſa nahm, und die Thore dieſes Schloſ— 
ſes mit vielen edeln Chriſtenhäuptern ſchmückte. — 

Amurath iſt uns gegenüber, der Kirchenſchän— 
der, der gottlofe Läſterer? fuhr der alte General 
wie ein kampfluſtiger Jüngling auf. Katzianer! 
Das bläſet meinen Unmuth empor zur Flamme des 
Haſſes. Hätteſt Du mein Kriegsvolk nicht hungern 


laffen, fo dürften wir morgen hinaus in das Blach— 
feld; dann wäre mein der ſchönſte Tag geworden, 
mich zu meſſen mit dieſem Renegaten, mit dieſem 
Judas auf Klinge an Klinge! 

Scheltet den Biſchof von Agram und den Schlik— 
kenberg; antwortete Michael unwillig. „Wird denn 
der Haß auch in dem Gerechteſten zum heilloſen 
Gifte, das auch das reinſte Auge blind macht? Ver— 
langt Ihr vielleicht, der Vater ſollte die Hofbäcke— 
rei von Wien mitgenommen haben, und ſelbſt am 
Ofen wachen über die Kuchen für Euern Mund? — 

Der Graf drehte ſich abwärts mit zuſammenge— 
biſſenen Lippen, da ſtürmte ein Ordonnanz-Offizier 
heran, fragte nach dem Obriſt, erzählte von des 
Vaters Angſt um ihn, und dieſer ſtand auf, ehr— 
furchtsvoll von dem General Abſchied nehmend, 
ordnete ſeine Rüſtſtücke wieder, und folgte dem 
Boten in des Lagers leichtgebauete Stadt. — 


Am Morgen nach dieſer Nacht ſaß der Kriegs— 
rath des Heeres verſammelt im Prachtgezelte des 
General-Feldobriſten. Der ſchwarze Adler in weiße 
Seide geſtickt, flatterte von der Kuppel des blen— 
denden Leinenhauſes, deſſen Eingang mit Purpur— 
decken verhangen, deſſen Boden mit koſtbaren Tep— 
pichen belegt war. Ueber den Zeltftangen des Ein— 
ganges prangte auf einem großen Silberſchilde das 
Wappen des Feldmarſchalls, die weiße Katze auf 
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güldenem Berge, im rothen Felde, und eine Schüz— 
zencompagnie, Hauptmann Ernſt von Brandenſtein 
an ihrem rechten Flügel, hielt Wache bei der Fahne, 
dem Geſchütz und den Trommel-Pyramiden, welche 
auf dem runden Platze vor bem Hauptquartiere 
dräuend und zierend zugleich aufgeſtellt ſtanden. 

Drinnen im Gezelt ſaßen um einen Feldtiſch 
Herr Johann Katzianer, der Graf Ladron und Als 
brecht Schlick, der Böhme, der Freiherr Hanns 
Ungnad von Sonnegk, Landeshauptmann in Steyer 
und Herr Hanns Mager von Fuchsſtadt; an den 
Leinenwänden umher ſtanden die tapfern Obriſten 
des chriſtlichen Heeres, das würdevolle, ruhmbe— 
deckte Alter mit der kernvollen Kraft der Jugend 
gemiſcht. Vor dem Tiſche befanden ſich fünf türki— 
ſche Gefangene, und der Geheimſchreiber des Feld— 
herrn beendete ſo eben das Protokoll ihrer Aus— 
ſagen. 

Es iſt hinreichend; ſprach jetzt der alte Katzen— 
ſteiner. Führt die Ungläubigen hinaus, und tre— 
tet ab, Ihr Herrn Offiziere, damit wir im engern 
Ausſchuſſe beſchließen, was in des Königs Dienſte 
das Beſte ſey. — 

Herr Wakiſch Paul! ſetzte da der Böhme Schlick 
hinzu, indem ſeine ſtechenden Blicke an den Wän— 
den umherliefen, Ihr habt dieſe Hunde eingebracht; 
habt nun auch die Güte, ſie ſofort draußen zuſam— 
menwerfen zu laſſen durch Eure ungariſchen Sä— 
bel! Nehmet ihnen ſchnell Augen und Zunge, da— 
mit Keiner dem Erzfeinde des Kreuzes berichte, 
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wie er hier des Reichs beſte Offiziere habe bleich 
werden ſehen vor türkiſcher Aufſchneiderei und 
Lüge. — 

Vier der Muſelmänner warfen ſich, da die Hu— 
ſarenwache, die ſie umſtellte, die Säbel erhob, auf 
die Erde, ſchlugen mit den kahlen Häuptern den 
Sand, und erhoben die Hände bittend unter einem 
ſchauerlichen Wehgeheule. Der Fünfte, ein blut— 
junger Menſch, den der farbige Turban mit dem 
Reiherbuſche und die goldenen Sporen als einen 
Mann von Stande verkündeten, ſtand unerſchüt— 
tert, erhob ſtolz den ſchönen Kopf, und ſeine ſchwar— 
zen Gazellenaugen fuhren wie ſuchend an dem 
Kreiſe der kaiſerlichen Offiziere hin. 

Da trat Obriſt Michael Katzianer hervor und 
ſtellte ſich raſch zwiſchen die Gefangenen, mit ſei— 
nem Leibe den jungen Türken deckend gegen die 
Waffen der Huſaren. Mit Verlaub, meine hohen 
Generale! ſprach er erhitzt, dieſe feindlichen Män— 
ner bekamen unſer Ehrenwort als Lebensverſiche— 
rung, wenn ſie frei und wahrhaft beantworteten, 
was ihnen abgefragt würde. Verzeihet, daß ich 
daran erinnere und Eurer Vergeßlichkeit zu Hülfe 
komme. — 

Bürgeſt Du, daß ſie uns Wahrheit ſagten? 
fragte der General-Obriſt, ſtutzig ob des kecken Be— 
nehmens des Sohnes. 

Der Erfolg wird es lehren; bis dahin müſſen 
ſie verwahrt werden; antwortete Michael. 

Müſſen ſie? entgegnete mit Spott Graf Albrecht 
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Schlick. Meinet Ihr das ſo feſt, Herr Obriſt der 
ſchwarzen Reiter? Ich meine das anders. Un— 
gläubigem Heidenvolke ſein Wort zu halten, davon 

ſteht nichts in unſerer Glaubenslehre, und im Kriegs— 
gebrauch hat ihr Sultan uns das Beiſpiel des Ge— 
gentheils hundertfach vorgezeichnet. Hinaus, Herr 
Wakiſch, mit den Hunden, und thut an ihnen, was 
befohlen worden! — 

Nein! ſage ich, nein! rief mit einer Donner: 
ſtimme der junge Reiterobriſt, und ſeine Geſtalt 
ſchien rieſenlang zu wachſen, als er zornig den 
Helm auf das Haupt warf und die Hand legte an 
das lange Schwert. Soll der Chriſt dem ſchlechten 
Muſter des Heiden folgen? Soll der deutſche Rit— 
ter ſeinen Adelſpiegel ſuchen bei dem arabiſchen 
Raubgeſindel? Dieſer Bosniak iſt mein Gefangener; 
mein Schwert hat ihn entwaffnet, meine Schwar— 
zen haben ihn eingebracht. Er hat mein Ritter— 
wort für ſein Leben, und wo iſt der Mann in ganz 
Oeſterreich, der ſagen könnte, Michael Katzianer 
habe jemals von ſeinem Worte ein Titelchen uner— 
füllt gelaſſen? Wer meiner Ehre ſolchen Flecken 
anhängen möchte, müßte zuvor den Michael zum 
Leichname machen. Mag Herr Wakiſch Paul mit 
ſeinem hungariſchen Schwure es halten, wie er 
will; ſein ſind die Vier; mein iſt der Eine; dieſer 
ſteht hinter meinem Schilde; ich werde ihn zu ſchir— 
men wiſſen, und drängten alle Speere Eurer Böh— 
men auf mich ein. — Mit ſtarker Hand faßte er 
die Rechte des bosniſchen Kriegers; er riß ihn mit 
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ſich hinaus aus dem Zelte, und Niemand wagte 
ihn zu hindern. 

Graf Schlick wandte ſich erbost zu dem Feld— 
herrn. Und Ihr duldet ſolches vom eigenen Sohne, 
Herr von Katzenſtein? fragte er heftig. Duldet das 
in Gegenwart der Generale Eures Heeres? — 

Der alte Katzenſteiner hatte mit ſcharfen Blicken 
der Scene zugeſchaut, und man ſah, daß nicht der 
Unwille vorwaltete in ſeiner Seele. Wer den Feind 
fing, dem iſt er eigen; antwortete er ernſt. Findet 
Ihr darin etwas Unrechtes und Außergewöhnliches? 
Und ich meine, ein Katzenſteiner darf immer ſeinen 
eigenen Weg gehen in des Königs Dienſten; das 
Kaiſerhaus hat bis jetzt nicht Schaden gehabt 
dabei. — a 

Und wer dem Feinde alſo Wort hält, dem darf 
der Freund vertrauen! ſetzte der Graf von Ladron 
halblaut hinzu, als ſpräche er mit ſich ſelbſt. Der 
Böhmen-General warf feindfelige Blicke links und 
rechts auf ſeine beiden Nachbarn, winkte grimmig 
dem Obriſt der Huſaren zu, und die Gefangenen 
wurden vor das Gezelt geſchleift, und niederge— 
ſtoßen. E 
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Der Kriegsrath welcher darauf gehalten, artete 
in einen heftigen Wortkrieg der Meinungen aus. 
Der Oberfeldherr wollte kein großes Gewicht auf 
die Ausſagen der Gefangenen legen; er beſtand feſt 
auf ſeinem Vorſatze, Eſſegg zu nehmen, und dem 
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Könige Ferdinand das gegebene Verſprechen zu 
halten. Wäre die jetzige Lagerſtatt nicht der rechte 
Platz dazu, ſo ſey ein anderer zu ſuchen. 

Daß der Feind ſich nicht herauswagt in das 
Blachfeld der Schlacht, zu der das weite Thal den 
Raum darbeut, ſprach er, iſt ein ſicheres Zeichen 
ſeiner Schwäche und Furcht. Mein Auge hat ſchon 
den rechten Fleck erkundet; der Wald muß umgan— 
gen werden; an ſeiner Spitze liegt eine Höhe, der 
Stadt gleich; von dort ſoll das Geſchütz die Mauern 
niederſchmettern, und durch die Breſche führt mein 
Feldherrnſtab Ferdinands Völker zum gewohnten 
Siege. 

Allen Reſpect Euerm Glücke und Eurer tapfern 
Fauſt! entgegnete der Graf von Ladron. Aber hier 
gilt es nicht, Huſaren in den Feind zu führen mit 
wildem Halloh, ſondern mit dem Vortheile des Kai— 
ſerhauſes die Sorge zu verbinden für einige zwan— 
zig tauſend brave Soldaten. Ihr, Herr General- 
Obriſt, habt nur die Reiterei um Euch gehabt auf 
dem Zuge; ich habe das Fußvolk fallen ſehen vor 
Erſchöpfung, wie die Fliegen im erſten December— 
froſte. Darum rathe ich keine Schlacht und keinen 
Sturm, fondern einen Rückmarſch nach Walpach, 
wo der Soldat Magazine findet. Dort den Jobſt 
von Gilgenberg gehangen, den Krieger und ſein 
Roß aufgefüttert, und dann den Doppeladler vor— 
wärts getragen zum ſichern Siegesfluge. — 

Rückmarſch? fragte Katzianer verächtlich. Dieſe 
Araber ſollten die kaiſerliche Fahne fliehen ſehen, 
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bevor ein Schwertſchlag geſchah? Wem von Euch, 
Ihr Herrn, kann ſolch ein Vorſchlag genügen? 
Sprechet freimüthig. — 

Der Hungar Bamphi Waltſſar ſtand auf und 
ſprach: Wahr iſt es, was der italieniſche Herr ge— 
äußert, das Fußvolk trägt kaum die Waffen mehr, 
der Türke kennt die Noth, darum hält er ſich fein 
ruhig in ſeinen Mauern, und denkt nach wenigen 
Tagen ohne Wehr zu ſchlachten. Wie wäre es, 
mein Feldherr, wenn wir ohne Rückzug auf kür— 
zerem Wege gewönnen, was dem Heere mangelt? 
Zwei Meilen von hier liegt Schloß Hermand; ge— 
füllt ſind dort die Kornhäuſer; ein Ueberläufer ver— 
rieth mir's; das Schloß iſt ſchwach und leicht zu 
nehmen, und ſchnell kehrt dann die geſtärkte Schaar 
zu Eſſeggs Thürmen. — 

Ziehet nach Walpach! Kranke erſtürmen keinen 
Maierhof! rief Graf Ladron dazwiſchen. 

Mit Euerm Walpach! unterbrach ihn der von 
Fuchsſtadt. Zeiget dieſen feigen Hyänen die Flucht, 
und Ihr werdet ſie alle augenblicks an Eure Fer— 
ſen locken. Ein Schlag muß geſchehen, und ſie be— 
täuben. Nach Eſſegg! ſtimme ich, und ginge der 
Weg dahin durch die Hölle. — 

Nach Eſſegg! rief auch der Freiherr von Son— 
negk. Iſt auch der Marſch dahin gefährlich, wird 
die Erſtürmung dagegen deſto leichter ſeyn. Das 
Geſchütz in der Stadt hat kein Räderwerk; und an 
zweihundert Stücke ſind in dieſes Thal gerichtet. 
Nicht ſchnell genug wird Mahomet es nach jener 
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Seite zu bringen vermögen, die wir zum Sturme 
auserſahen. Die Chriſten der Vorſtädte werden 
den Glaubensbrüdern zufallen, und dieſe Eine An— 
ſtrengung wird uns mit dem Siege allen Ueberfluß 
gewähren. 

Ziehet nach Walpach! murrte der alte Ladron 
fort. Ich höre ſchon das Flattern der Raben und 
Geyer über den Leichenhaufen der Unſern. — 

Ihr ſeyd überſtimmt, und könnt Eure Prophe— 
zeihung für Euch behalten! antwortete Johann 
Katzianer mit Hitze. Graf Albrechts auserleſene 
Reiterſchaar wird unſern Marſch decken, und daß 
die Neider nicht ſprechen, der Feldherr ſchone fein 
Blut, ſoll mein Michael mit ſeinen Schwarzen die 
Arriergarde bilden. Sobald der Morgen dämmert, 
brechen wir auf. — 

Wohl denn! entgegnete der Italiener mit dü— 
ſtern Blicken. So laßt auch meine Fähnlein im 
Zuge an dieſem Platze wehen, den Ihr für den 
gefährlichſten haltet. Man ſoll nicht ſagen, daß der 
Graf Ladron aus Furcht zum Rückzuge gerathen 
habe. — 

Alle Generale erhoben ſich von den Feldfeſſeln; 
Graf Ladron aber trat beim Scheiden nochmals 
dicht vor den General-Obriſten hin, und ſagte leiſe, 
ihn ſcharf anblickend: 

Ich achte den tapfern Kriegsmann in Euch, 
Katzianer; aber die Vorſichtigkeit Eures Wappen— 
bildes hätte dieſes Mal mehr gelten ſollen, als das 
Vertrauen auf die ſcharfe Kralle. Wohl dem von 
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uns Beiden, der einen Ehrentod findet von Fein— 
des Hand. — 

N So verließ er das Gezelt zuletzt; der alte Ge— 

neral-Obriſt ſah ihm gedankenvoll nach, und ging 

mit langſamen Schritten in das Innere ſeines lei— 

nenen Palaſtes. 


Die Befehle für die Veränderung der Lagerſtatt 
wurden ſchleunigſt ausgefertigt, und kaum verkün— 
dete das Dämmerlicht den Tag, ſo ſanken die wei— 
ßen Häuſer; in einzelnen Abtheilungen brachen die 
Regimenter auf, und nach einander ſchlugen ſie die 
Straße ein, welche in einem großen Bogen durch 
die Waldung zu dem von dem Feldherrn beſtimm— 
ten Ziele führte. Die Böhmen und die Italiener 
ſchloßen den langen Zug, und die letzte Colonne 
bildete Obriſt Michael von Katzenſtein mit ſeinen 
Panzerreitern. 

Der prächtige Wald wölbte ſich zu einem Laub— 
dome mit ſeinen thurmhohen Bäumen und üppigem 
Blätterwuchſe über der Kriegerſchaar, und geſchützt 
vor den Pfeilen der Sonne, vom erquicklichen Duft 
der blühenden Geſträuche angehaucht, athmete der 
Soldat wieder freier, und die Hoffnung gab ihm 
den verlorenen Muth zurück. In der Mitte der 
bärtigen, ſchwarz geharniſchten Männer ritt der 
gefangene Bosniak, dem man ſein perſiſches Roß 
zurückgegeben. Ingrimmig ſah der ſchlanke Mann 
auf ſeine Begleitung; nur auf ihrem Anführer 
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weilte oft fein Feuerauge mit mildern Empfindungen, 
und ſcharfe Blicke des ſpähenden Falken warf er 
rechts und links im Dickicht umher, wenn hie und 
da ein ſchmaler Seitenpfad ſich öffnete, als erwarte 
er Befreier und Rächer. 

Wortlos war Michael der Schaar vorangerit⸗ 
ten. Als der Wald ſich jetzt lichtete, die Straße ſich 
in mehrere Wege ſpaltete, als ihr äußerſter Bogen 
ſich näherte, und man vom Gebirg herab durch die dün— 
neren Baumgruppen hie und da die Feldflur ſchim— 
mern ſah, befahl er Halt, vertheilte ſein Regiment 
in Compagnien, und ließ die Hauptleute mit dieſen 
die einzelnen Seitenpfade durchtraben, um nachzu— 
forſchen, ob keine feindlichen Streifer der Arrier— 
garde gefährlich werden könnten. Er ſelbſt hielt 
unter einem Laubgewölbe mit ſeiner Leibſchwadron, 
und ließ ſie abſitzen und ſich erquicken. Auch der 
Bosniak wollte vom Sattel ſteigen, doch der Obriſt 
ſelbſt verhinderte ihn daran; er ritt mit ihm abe 
ſeits zu einer lichten Stelle des Holzes, und ver— 
langte laut von ihm, daß er ihm die Namen der 
Dorfſchaften und Schlöſſer nennen möchte, die man 
rundum aus den Getreidefeldern ſich erheben ſah. 
Verwundert ſah der feindliche Mann ihn an; aber 
ſein Erſtaunen wuchs, als der Jüngling jetzt ſei— 
nen Goldfuchs dicht zu ihm lenkte, und ſeine Rechte 
ſanft drückend auf die Linke legte, mit welcher der 
Muſelmann den Zügel hielt. 

Osmanli! ſprach er zugleich mit angehaltener 
und milder Stimme, Du bift ein junger, tapferer 
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Degen; wäre Dein Stahl nicht zerſprungen an 
meinem guten Helmkamme, ſo hätteſt Du mir viel— 
leicht obgeſtegt, und ich hätte Dein Gefangener wer— 
den mögen. Die Tapfern ſind ſich freundlich ver— 
wandt in allen Weltgegenden. Trotz dem Blut— 
durſte meiner Waffenbrüder gelang mir's geſtern, 
Dein Leben zu retten, Mailat Ibrahim; ich möchte 
nicht immer Dir Wort halten können, wenn ich 
wund läge, oder gar ein geübter Seythe mich nie— 
derſchöſſe. Drum laſſe ich Dich los aus der Haft, 
ſo lange es noch in meiner Macht ſteht. Wir ſind 
die letzten im Zuge; Du kennſt die Gegend; ſprenge 
ſchnell hinab auf dieſem ſchmalen Fußpfade, wo Dir 
Keiner der Meinigen begegnen wird. — 

Mailat ſchaute dem Edeln mit Freude in das 
Heldenauge, mit einem Ausdrucke, als zweifle er 
an ſeinem guten Gehör. Dann beſann er ſich, und 
ſchlug ſeine Rechte feſt um den Eiſenhandſchuh des 
Reiterobriſten. Chriſt, ſagte er herzig, Du ver— 
dienteſt, ein Muſelmann zu ſeyn, denn unter So— 
leymans Baſſen iſt keiner tapferer und edelmüthiger. 

Fort, ehe meine Hauptleute kehren! rief Mi— 
chael. Gedenke meiner! Und willſt Du vergelten, 
ſo ſchone die Deutſchen, welche das Schlachtenſchick— 
ſal gefangen in Deine Hände gibt. — Der Türke 
nickte mit dem ſchönen Kopfe, warf ſein Pferd her— 
um; ſchnalzte mit der Zunge und wie ein Windſtoß 
ſchnell flog das ſchmale Thier über die Baumwur— 
zeln und das Geſtein, und war in wenigen Secun— 
den mit dem Herrn verſchwunden, Einige der Pan— 
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zerreiter fprangen vom Boden auf, und liefen zu 
ihren Säulen; aber der Obriſt gebot ihnen Ruhe; 
Alle waren ſo gewohnt, den Willen ihres jungen 
Führers zu ehren, daß auch nicht Ein Mund ſein 
Erſtaunen in Worte und Fragen umſetzte. — 

Und nicht Zeit wäre auch dazu geblieben, denn 
wenige Minuten danach hörte man vor ſich im 
Holze klingenden Waffenlärm, und von den alten 
Baumſtämmen gebrochen mancherlei Streitrufe und 
Commandoworte. Schüſſe fielen dicht nach einan— 
der, und der Obriſt Katzianer ließ ſchnell durch ſei— 
nen Trompeter die zerſtreuten Schwadronen aus 
dem Walde zurückcommandiren, zog das lange 
Schwert, und ſprengte der Erſte vor feinem Re— 
gimente dem Getümmel zu. 

Der Aufbruch der Chriſten von der alten La— 
gerſtelle war dem Mahomet-Beg nicht unverrathen 
geblieben. Wenn er auch den gefaßten Kriegsplan 
nicht aus den Augen verlor, wenn er auch den er— 
haltenen Befehlen ſeines Sultans, für die ſein Kopf 
bürgte, nicht ungehorſam wurde, fd ergriff er in 
grauſamer Luſt dennoch jede kleinſte Gelegenheit, 


dem Gegner zu ſchaden. Auf näheren, den Seini— 


gen bekannten Wegen hatte er tauſend Spahis und 
ein Corps ſeiner Hakenſchützen quer durch den 
Wald geſchickt, und ſie in ſichere Verſtecke der Fel— 
ſentrümmer und des Dickichts gelegt, um der Nach— 
hut des voreilenden Heeres verderblich zu werden. 

Vor Michaels ſchnaubendem Roſſe lichtete ſich 
der Wald baldigſt, und ein Wieſenplatz, rund von 
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hohen Bäumen umkränzt, empfing ihn. Es war 
Noth, daß er kam, denn jenſeits ſah er die böhmi— 


ſchen Scharfſchützen flüchtig und zerſtreut die ſichern 


Gebüſche ſuchen, und verlaſſen lagen zwei Fähn— 
lein Italiener, die ſich in ein Viereck zuſammen— 
gedrückt hatten, mitten auf dem Wieſenplatze, hiel⸗ 
ten in die Knie geworfen, mit gefällten Hellebar— 
den den Angriff der wüthenden Türkenreiter ab, 
ſchoſſen brav und beſonnen aus ihren innern Glie— 
dern auf die anſtürmenden Janitſcharen, deren 
lange Röhre, ſicher auf Baumſtämme geſtützt, ſchon 
tüchtig unter ihnen aufgeräumt; ihr General, der 
Graf von Ladron, den die böhmiſchen Reiter im 
Stiche gelaſſen hatten, war ſchon von feindlichen 
Pferden umringt, und wehrte ſich ermattet mit ſei— 
nen Offizieren gegen den mächtigen Andrang der 


jubelnden Gegner. Michaels Erſcheinen machte der 


Gefahr ein ſchleuniges Ende. Das Allah der Tür— 
ken übertönte ein: Gott mit Ferdinand! aus den 
tiefen Kehlen ſeiner Schwarzen; wie ein Hagel— 
ſchauer raſſelten ſie geſchloſſen heran; der alte La— 
dron wurde augenblicklich befreit, die Sichelſchwer— 
ter der Spahis brachen unter den mächtigen Schlägen 
der deutſchen ſchweren Waffen; die italieniſchen 
Schützen lösten muthig ihr Viereck, und ſtürzten 
in die Gebüſche, aus denen die tödtlichen Kugeln 
zu ihnen hergeſauſet; in wenigen Minuten war 
der Platz rein und geſäubert, nur die Bekanntſchaft 
mit den ſchmalen Gebirgspfaden ließ einen kleinen 
Theil der Feinde entkommen. Und der alte Graf 
Blumenhagens geſammelte Werke. III. Bd. 2 
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von Ladron drückte des Heldenjünglings Hand, er 
nannte ihn Sohn vor dem ganzen Heerhaufen der 
blutenden, athemloſen Männer; Michael ſah mit 
dem Blicke eines Seligen zu den Wipfeln der Rie— 
ſenbäume empor; er dachte der Geliebten, und fühlte 
ſich glücklicher, als hätte des Königs Hand das 
goldene Vließ um ſeinen Hals gehangen für die 
Waffenthat dieſer Stunde. 


* 


Ein böſes Verhängniß ſchien auf allen Vorſätzen 
dieſes Feldzuges zu ruhen, und ihre Ausführung 
zu ſtören. Wohl war die auserwählte breite Höhe 
gewonnen, das neue Lager geſchlagen, und mit dem 
nächſten Morgen rückten alle Truppen Oeſterreichs 
heraus, dem Muſelmanne die Schlacht anzubieten. 
Aber die Turbanträger rührten ſich nicht. Einge— 
graben, gleich Ratten und Mäuſen, lagen ſie hin— 
ter ihren Bollwerken; man hörte ihr Gekreiſch, ſah 
hie und da eine Reiherfeder über die Wälle her— 
wehen; doch nur ſichere Kanonſchüſſe, deren Ku— 
geln in die deutſchen Kolonnen ſchlugen, verriethen, 
daß Leben ſey in der Feſtung. 

Johann von Katzenſtein ließ auf den vorderſten 
Hügel ſeines Standes zwei ſchwere Geſchütze fah— 
ren. Schon die erſten Kugeln trafen die Mauer, 
und warfen große Steine daraus in die Gräben. 
Das Jauchzen der Deutſchen begleitete den Erfolg; 
drinnen entſtand eine ſichtliche Unruhe, und Turbane, 
Helme und Federbüſche ſah man der Breſche ſich 
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zudrängen, die nach jedem Schuſſe der öſterreichi— 
ſchen Arkebuſtere größer ward, und einen unwill— 
kommenen Zugang zur Stadt öffnete. Schon am 
folgenden Mittag ſchien der Raum zum Sturm ge— 
eignet, und kriegsmuthig ſtürzten die Krainer Fuß— 
knechte durch den trockenen Graben über die Trüm— 
mer hinauf der Mauerſchlucht zu, die ihre Kar— 
thaunen ihnen geöffnet hatten. 

Sieh da! rief der Feldherr, dem die Freude aus 
den Augen leuchtete, indem er vom Hügel ihren 
Bewegungen nachſah, iſt das da vorn nicht der 
Landenberger? Habe ich mich geirrt in Dir, braver 
Scipio? Sieh nur, Michael, wandte er ſich zu dem 
Sohne, ſchon ſteht er oben, ſchon betritt er die Bre— 
ſche; Alle ſtürzen ihm nach, und achten die Stein— 
würfe nicht, nicht die langen Speere der Martello— 
ſen. Bravo! Da ſind ſie an den ſpaniſchen Rei— 
tern, welche Mahomet in der Nacht hinter die Bre— 
ſche geſtellt. Sie haben ſie überſtiegen. Auf, rührt 
alle Trommeln; das ganze Fußvolk ſoll den Tapfern 
nach! Flüchtig Ihr Herrn Adjutanten! Die Noth 
hat ein Ende! Katzianers altes Glück ziehet vor 
den Seinen her, und Eſſegg iſt über! — 

Die Trommeln raſſelten durch die ganze Fronte; 
aber zu frühzeitig hatte der ſtolze Feldherr trium— 
phirt. Ein furchtbares Krachen erſcholl plötzlich 
von der beſtürmten Stelle her. Die Türken hat— 
ten ſich hinter eine verdeckte Geſchützreihe geflüch⸗ 
tet; dieſe, auf Ein Mal losgebrannt, warf mit 
Kettenkugeln die kühnen Stürmer nieder, und zerriß 
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ihre Gliedmaßen auf das Schrecklichſte. Bald ſah 
man einzelne Schützen in Todesangſt zurückklettern 
über die fpanifchen Reiter, mehr und mehr folgten; 
die neu anrückenden Compagnien wurden durch ſie 
von der Breſche weggedrängt und in ihrer Flucht 
zurückgeriſſen. Unter den Letzten ſah man auch den 
Junker Scipio; er ſprang über den Verhack; doch 
ſein Schickſal ereilte ihn, denn die faltigen Prunk— 
kleider des eiteln Junkers, die er auch im Felde 
nicht abgelegt, blieben an den ſpitzen Pfählen hän— 
gen, und ſechs türkiſche Speere durchſtachen ſeinen 
Leib, als wäre es eine Luſtſcheibe, die man aufge— 
hangen beim Vogelſchießen. Das hat er von ſei— 
nen weitläuftigen Teufelshoſen! rief der Feldherr 
unwirſch. Hätte er das Ballkleid zu Hauſe gelaſſen, 
wäre uns ein Tapferer mehr geblieben, denn unter 
dem Seidenwamſe ſchlug doch ein Soldatenherz. — 

Drei folgende Stürme wurden eben ſo fruchtlos 
gewagt, und brachten keinen Schritt näher zum 
Ziele. Drinnen war der Mannſchaft genug, um 
immer friſch die Wachpoſten zu wechſeln; der Ueber— 
fluß herrſchte dort vom Befehlshaber bis zum ge— 
meinſten Bogenſchützen; draußen verringerte ſich 
die Mannſchaft mit jedem Tage; der Proviantmei— 
ſter Jobſt von Gilgenberg ließ nichts von ſich hö— 
ren; Muth und Hoffnung ſtarb, ſo wie der Hun— 
ger wuchs; Krankheiten rafften ganze Zeltkame— 
radſchaften hinweg in Einer Nacht; die Arkebuſiere 
ſanken neben den Geſchützen nieder, und der trotzige 
General-Obriſt erkannte zu fpät, daß feine Unbe— 
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ſonnenheit mit der ſchönen Heeresmacht auch ſei— 
nen ſchwer erworbenen Kriegsruhm auf's Spiel 
geſetzt habe. 

Zieht nach Walpach! krächzte eintönig immer 
noch der alte Ladron ſeinen prophetiſchen Raben— 
geſang. Walpach oder Verderben iſt die Wahl. — 
Aber der Haß gegen den vorlauten Nebenbuhler 
ließ bei dem ſtolzen Katzianer noch immer nicht zu, 
den beſten Rathſchlag anzunehmen, weil er aus 
verhaßtem Munde erklang. Die Meinung des 
Hungars Bamphi Waltſſar ward jetzt von ihm 
aufgegriffen, und er befahl, auf das nahe Schloß 
Hermand hinzuziehen. — Schon der Zug dahin gab 
dem Beobachter ein Vorbild der künftigen Begeg— 
niſſe. Kaum hatte Trommel und Trompete zum 
Abmarſch gerufen, ſo brachen die Soldaten aller 
Waffenarten ohne Ordnung auf, kein Fähnlein 
hielt ſeine Leute zuſammen; mühſam gelang es 
den Offizieren endlich im Dorfe, welches das Schloß 
Hermand umkreiſete, die Untergebenen wieder zu 
ſammeln, und nur die Gefahr, die in nächſter 
Stundeidräuen konnte, nur das Wort Sturm und 
Schlacht vermochte die zerrütteten Gemüther wie— 
der zur Beſinnung und Ordnung zu führen, aus 
der ſie der thieriſche Drang, Nahrung zu ſuchen, 
geriſſen hatte. Das Schloß war nur durch eine 
Mauer und einen Graben gedeckt; nur eine ſchwache 
Beſatzung lag darin, die ſich gleichwohl mannlich 
wehrte, bis das Geſchütz gegen Mittag ihre Boll— 
werke niederwarf, und die wenigen Türken darin 
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von den wüthend eindringenden Deutfchen unter 
die Füße getreten wurden. Fünfzig Ehriften fielen 
in der Breſche; doch die Freude über das ſchnell 
gelungene Wagſtück ließ die Kriegsobriſten ihre Tod— 
ten nicht zählen; deſto größer war aber ihr Schrek— 
ken, als ſie nicht die gehofften Magazine, ſondern 
nur einen Vorrath Lebensmittel, der für das Chris 
ſtenheer etwa auf zwei Tage reichte, im Schloſſe 
vorfanden. Selbſt dem alten Katzenſteiner ſank jetzt 
der Muth; er befahl, den geringen Fund den Sol— 
daten zu verhehlen, ſchloß ſich den Tag über ein in 
das innerſte Zimmer des Schloſſes, wo ihn ſein 
Sohn Michael fand, wie er ſtumm und düſter den 
Silberſchild mit ſeinem Wappen betrachtete, mit 
dem Finger auf die drei Standarten deutete, die 
ihm zum Helmzeichen gegeben waren, und leiſe dazu 
ſprach: Michael, die Zeit iſt hin! Eine andere 
ſteigt ſchwarz und ſchwer vor mir auf; aber ſie ſoll 
eben den Mann an mir finden, wie ihn die leuch— 
tende fand! — Durch ſeinen Sohn ließ er den Ge— 
neralen die Ordre bringen, ſich zum Rückzuge zu 
bereiten, und die regelrechte Marſchordnung dabei 
zu beachten. 

Der Gemeine hatte gegeſſen und getrunken; der 
Muth war zurückgekommen, und willig ging er 
wieder im ehernen Joche des ſchweren Dienſtes. 
Man ſchlug eine Brücke über den Bodrogus, und 
verwahrte während dieſer Arbeit das Lager durch 
eine Wagenburg. Der Feldherr ſelbſt nebſt ſeinem 
tapfern Sohne wagte ſich weit in die Gegend, und 
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da nirgends ein feindlicher Reiter zu treffen war, 
ſo dämmerte ihnen die Hoffnung, die Retirade ohne 
Unterbrechung vollführen zu dürfen. Die Brücke 
wurde vollendet; die Armee zog glücklich über das 
Waſſer, und erſt unter den letzten Geſchützen brach 
das leichtgebauete Werk zuſammen. Man ſetzte 
nun durch die ſeichten Furten der Poſſega, und be— 
ſchloß, auf dem Rückmarſche das Schloß Juvanchen 
und hernach die Stadt Gara zu nehmen, denn in 
beiden befand ſich, wie man erkundſchaftet, weräg 
feindliches Volk; aber deſto gefülltere Kornkammern 
und Rüſthäuſer wußte man dort. Raſch und ſie— 
gesluſtig zogen die Regimenter durch die Gegen— 
den; die Retirade ſchien ein Vormarſch zu ſeyn, 
fo glänzte der Triumph auf jedem bärtigen Antlitz. 
Aber ſchon drängte ſich neue Beſorgniß in die Her— 
zen der Führer, denn auf den waldigen Berghöhen 
zu beiden Seiten blinkten oftmals, wenn die Mit— 
tagsſonne die Gebüſche vergoldete, die Speerſpitzen 
der Saphis, und hie und da flatterte über einem 
Hügel das bunte Lanzenfähnlein des Bosniaken 
hervor. 

Da lag das Schloß Juvanchen auf der Höhe 
ſtill und verſchloſſen, wie ein Grabgewölbe. Die 
Mündungen der Kanonen ragten mit weitoffenem 
Schlunde durch die Schießſcharten heraus; aber 
keine menſchliche Geſtalt zeigte ſich, und ſchweigend 
dräueten die eiſernen Unholde wie warnende Gei— 
ſter herab. Ein kleines Städtlein dehnte ſich aus 
am Fuße der Burg; aber Alles, was muſelmänniſch 
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war, hatte daſſelbe verlaſſen, und die zurückgeblie— 
benen chriſtlichen Einwohner öffneten der erſten 
Anforderung das Thor. — Es iſt das erſte Zeichen 
mir des neuen Glücks, ſprach der Feldherr, wie— 
der hochtragend das Haupt zum Sohne, da ſie neben 
einander auf dem Markte hielten. Der Name Katzia— 
ner hat ſeinen alten Klang noch, und die Bar— 
baren zagen, wo er erklingt. — 

Michael ſah tiefſinnig, wie in Ahnungen ver— 
ſunken, auf das Gewühl der eindringenden Fuß— 
knechte hin. Mit tollem Jubel erbrachen die Sol— 
daten die verlaſſenen Wohnungen; jedes Gelüſt 
wurde frei im Gefühl der wiedergewonnenen Be— 
quemlichkeit; aus den erbrochenen Weinkellern wälzte 
man die vollen, dunkeln Fäſſer an das Tageslicht 
herauf; jede Pickelhaube wurde zum Pokale; das 
rothe Feuerblut des Bacchus rann vergeudet auf 
das Pflaſter der Straße, und manch' ſchöner Ziegen— 
ſchlauch, von ungariſchem Nektar voll, platzte in 
der rohen Hand, und verduftete unter den Füßen 
der Unmäßigen. Michael deutete unwillig auf das 
Gewühl der Trunkenen, doch der Alte ſprach lächelnd 
in ſeltſamem Unbedacht: Laſſ' ſie einen Schwelge— 
tag feiern; haben ſie doch ehrlich gehungert und ge— 
dürſtet wochenlang. Morgen ſchlagen ſie deſto kräf— 
tiger, weil die Erinnerung ſte nachſättigt, und die 
Hoffnung auf ein gleiches Uebermorgen ihre ſinn— 
liche Begier kitzelt. Laſſ' nur gute Vorwachen ſtel— 
len; der feige Mahomet wagt ſich nicht an uns, fo 
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lange wir zuſammengeballt dräuen, wie der Drache 
mit hundert Köpfen. — 

Wohl hatte der Alte recht gemeint; doch ſo ganz 
unthätig war der verachtete Feind nicht geblieben. 
Die Gegend um Juvanchen hatte wenig flaches 
Land; Holzungen deckten die Höhen, von kleinen 
Thälern durchbrochen; überall gab es Schluchten 
und Engpäſſe. Wie ein ſchwarzer Dämon, der ob 
dem Menſchen ſchwebt und ihn begleitet, den Augen— 
blick feiner Schwäche erſpähend, um ihn in günſti— 
ger Minute zum Verderben zu verlocken, hatte Ma— 
homet den Zug der Chriſten in der Ferne begleitet, 
zu beiden Seiten in den Verſtecken der Gebirge ſeine 
blutdürſtigen Völker heranführend. Alle ſeine Ka— 
pitäns kannten jeden Winkel des Landſtrichs, und 
wußten, wo der Fleck kam, der die Gelegenheit 
bot, mit leichter Müh' das ganze Chriſtenheer zu 
vernichten. 

Trunken ruhete das öſterreichiſche Fußvolk auf 
den weichen Polſtern der fremden Häuſer, da fla— 
ckerte die Flamme auf in der Stadt, hier und dort 
und drüben, und die Lärmtrommel rief die taumeln— 
den Schläfer aus den Träumen der Wolluſt. Mit 
Staunen ſah die Reiterei das ſchnell aufbrauſende 
Feuermeer, hörte das Gekrach der einſtürzenden 
Gebäude, die manchen der Söhne Deutſchlands be— 
gruben; aber nicht zur Hülfe ward ihnen Zeit, denn 
mit dem erſten Schimmer des Tages rauſchte von 
allen Seiten das eintönige Kriegsgeſchrei der Tür— 
ken heran, und von den Höhen ſauſeten die Kugeln 
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der Faleonette zwiſchen die aufreitenden Geſchwa— 
der. Petrus Ratſchin, der Böhmen Marſchalk, hatte 
zuerſt ſeine wackern Reiter in Ordnung, und wie 
ein zürnender Achill ſtürzte er ſich auf den hoch— 
müthigen Feind. In ſchimmernd Erz verluppt vom 
Bügel bis zur Stirn, drang er vor wie ein ver— 
heerender Rachegeiſt, und vor ihm her floh, was ſein 
Schwert bedräute. Aber zu unvorſichtig folgte er 
der innern Kriegswuthz in enger Waldſchlucht ein— 
gekeilt, ſah er aus jedem Dickicht neue Feinde er— 
wachſen; um ihn fielen die Böhmen in tapferer 
Wehr, und ihn ſelbſt ſchlug des wilden Amuraths 
Streithammer mit zerſchmettertem Helmkamme und 
Schädel vom hohen Streitroſſe. Nicht beſſer ging 
es den heißblütigen Hungarn auf des Städtchens 
anderer Seite, wo ein freierer Raum ſich darbot 
zum geregeltern Kampfe. Dem mächtigen Wakiſch 
Paul, ihrem bisher unbezwungenen Führer, fuhr 
eine Kugel durch die Bruſt, und der ſtolze Adler— 
fittich ſeiner Mütze küßte die ſchmutzige Erde. Todes— 
ſchrecken kamen mit ſeinem Sturze unter ſein Volk; 
war doch ohne ihn nichts Namhaftes geſchehen in 
den Kriegszügen des Kaiſers ſeit Jahren, war doch 
er gleichſam der ſchützende Schlachtenengel ſeiner 
Landsleute geweſen. In verwirrte Flucht löſeten 
ſich die Schaaren auf; in die Wälder flüchteten 
einzeln die Huſaren, und mit Erſtarren wurde das 
Unerhörte vom ausrückenden Heere geſehen, wie 
der Hungar ohne Wehr ſich vom grimmſchnauben— 
den Spahi ſchlachten, und ſich durch den Rücken 
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aufſpießen ließ vom höhniſch lachenden Bosniaken. 
Kaum aber hatte der Katzianer ſeine Macht geord— 
net, und rückte in Schlachtzügen in die Thäler, ſo 
verſchwanden überall die türkiſchen Zeichen, wie 
auf zauberiſchen Befehl eines unſichtbaren Dämons, 
und nur die blutigen Todten am Walde ließen den 
Beweis zurück von den geſchehenen Gräueln dieſer 
Morgenſtunde. 

Fort von hier! Entzieht dem Heere dieſen 
ſchändlichen Anblick, der es entmuthigt! rief, Zorn 
im Geſichte, der Graf von Ladron, auf ſeinem 
Schimmel herſprengend zu dem Feldherrn, der im 
Centro verdutzt hielt, und mit todtſtarren Augen 
in das leere Grabesfeld hinabſah. Schon murrt 
es in den Schwadronen der ſteyriſchen Reiter, und 
Wakiſch's Leiche, vom Brandfeuer der Stadt be— 
leuchtet, wird zum Schreckbilde, das den Fußknech— 
ten das Gewehr aus der Hand wirft. Säumet Ihr 
wenige Minuten, ſo folgt das ganze Heer, ohne 
den Feind zu ſehen, der ſchändlichen Huſarenflucht, 
und entſchaart ſich vor unſern Augen. — 

Der Feldherr ſtieß einen Seufzer des Ingrimms 
hervor, und gab Befehl zum raſchen Marſche, wel— 
cher ununterbrochen und ohne Beunruhigung fort— 
ging bis zu dem weiten Felde, welches in der Nähe 
der Stadt Goriän zwiſchen den Gebirgen ſich aus— 
dehnt. Der Soldat war erſchöpft vom Eilmarſche; 
die Pferde brachen faſt zuſammen unter den ſchwe— 
ren Panzermännern; das Lager wurde geſchlagen, 
und nach einer Stunde der Erquickung rief der 
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General-Feldobriſt den Kriegsrath zuſammen, jetzt, 
da es zu ſpät ſchien, da er ſelbſt den Glauben an 
ſein Glück verloren hatte, die Erfahrungen ſeiner 
gediegenen Helden zu benutzen. 

Wortarm und finſter traten die Kriegsoberſten 
in das Zelt ihres Anführers, und ihre düſteren 
Blicke, ihre gebleichten Wangen klagten ihn der 
Schuld an, das beſte Heer des Reiches dem Ver— 
derben entgegengeführt zu haben durch ſeinen Trotz 
und Unverſtand. Beſchwichtigend ging Michael unter 
den Murrenden umher, und ſeine Leutſeligkeit, die 
Achtung, welche der junge Held ſich überall gewon— 
nen, hielt den Vulkan der brauſenden Gemüther, 
daß er nicht losbrach gegen den Vater. Da trat die 
Verzweiflung in ihren Kreis in der Geſtalt des 
More Laßlaw, der mit mehreren Huſaren von dem 
Fluchtritt zurückkehrte, zu dem auch er im Gedränge 
ſeiner Leute fortgeriſſen worden. 

Verräther! rief ihm Johann Katzianer entgegen, 
wagſt Du, Deinen Hals ſelbſt zum Stricke zu 
tragen? 

Hänget mich, entgegnete Laßlaw, aber laſſet 
mich reden zuvor. Nicht den Namen des Schimpfes 
verdiene ich, denn ich allein hätte wohl den Flucht— 
weg finden mögen durch das dem Jäger bekannte 
Gebirg, und mein Stammſchloß Zenturzebet hätte 
mir die Sicherheit geboten, die für Euch nirgend 
mehr zu finden iſt. Ich kehre zurück, weil ich war— 
nen muß, weil ich meine Waffengeſellen nicht dem 
unausweichbaren Tode entgegentreiben mag. Höret 
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mich! Ihr ſeyd rings umgeben von Mahomets 
zahlloſen Völkern. Hinter Euch, vor Euch, zur 
Seite liegen ſeine Bluthunde, die, kräftiger als wir, 
unſern Märſchen vorauseilten. Die Straße durch 
den Wald vor uns iſt nicht zu paſſiren; der Janit— 
ſcharen Beile haben die Bäume gefällt, und ſo den 
Weg ungangbar gemacht; jedes Gebüſch iſt mit 
Schützen belegt, jede Klippe mit leichten Feldſtücken 
beſetzt. Zieht Ihr hinein in das ſchlau geſtellte 
Fuchseiſen, kommt kein Glied von Euch wiederum 
heraus. 

Todesrabe! rief Michael Katzianer erbittert da— 
zwiſchen. Du krächzeſt ein gräßliches Lied. Halte 
ein damit, und mache die Helden nicht zittern. Du 
ſpracheſt nicht von Warnung allein, ſondern auch 
von Errettung. Der Warnung iſt es übergenug, 
komm nun zu dem freundlichern Theile. — 

Ich kenne jeden Jägerwinkel dieſes Waldes, 
fuhr Laßlaw fort, gränzen doch meine eigenen Erb— 
güter daran. Nur zwei der Wege ſind, durch wel— 
che wir möchten davonkommen. Der erſte iſt ein 
ſchmaler Felſenpfad, der zwei Meilen lang auf Wal— 
pach führt, und weil er nicht mit Kriegesgezeug zu 
befahren iſt, von den Ungläubigen unbeſetzt blieb; 
wollet Ihr ihn erwählen, ſo müßt Ihr Geſchütz 
und Wagen zurücklaſſen. Der zweite, kürzere, geht 
zu meinem Schloſſe Zenturzebet; nur ein ſchwacher 
Haufe Seythen deckt ihn, weil man dorthin eben— 
falls den Rückzug eines zahlreichen Corps nicht 
vermuthet. — 
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Nehmet den Letztern! fprach Ladron. Wer von 
uns möchte es verantworten, ſo ſchönes Geſchütz 
im Stich zu laſſen, ſo lange die Pferde ziehen und 
die Stränge halten? — 

Nach Walpach wolltet Ihr ja vorhin, Herr 
Graf? antwortete Johann Katzianer mit hämiſcher 
Miene. Warum ändert Ihr jetzt die Meinung, 
einer Wetterfahne gleich? In Walpach iſt Proviant 
und Kriegeskaſſe; einen Winter hindurch könnte 
die Armee dort ſich halten, ſich nähren, ſich ſam— 
meln; und wir wollen mit Gott noch vor dem Fall 
des Laubes wieder hier ſeyn, unſer Geſchütz neu 
zu erobern. Nach Walpach geht's, die ganze Sicher— 
heit zu gewinnen und die Leiden des Soldaten 
vollkommen zu beendigen. — Nach Walpach! tönte 
das Echo der Generale nach. — Ihr ſeyd der Feld— 
herr; Euer iſt die Verantwortung! ſagte geſetzt 
der italieniſche Graf. Nach Walpach alſo! — 

Zerſchlaget die Wagen, verbrennet die Bagage! 
befahl jetzt der General-Obriſt. Schmettert mit 
Hämmern die Geſtücke zuſammen oder vernagelt ſie. 
Vollgerüſtet bleibe der Soldat, wohl verſehen mit 
Munition, doch alles nutzloſen Plunders entledigt. 
Jeder Obriſt halte ſein Regiment, jeder Hauptmann 
ſein Fähnlein geſchloſſen zuſammen. Wenn die 
zweite Nachtwacht beginnt, ſoll ein Hornſtoß vor 
meinem Gezelte das Zeichen zum Aufbruche geben; 
bis dahin herrſche Todesſtille im Lager. — 

Und wird der Hornſtoß nicht die Feinde er— 
wecken und locken? fragte Ladron. Widerwärtiger 
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Gegenredner! fuhr Katzianer zornig auf. Schlägt 
doch der Muſelmann nie gern bei Nacht, und wiſ— 
ſet Ihr ein ſicherer Zeichen, ſo gebraucht es für 
Euer Hülfscorps allein. — 

Der Graf von Ladron verließ erbittert das Zelt, 
und Michael folgte ihm eilig, den Beleidigten zu— 
frieden zu ſtellen; der alte Katzenſteiner aber dräuete 
ihm nach, und ſagte in ſich: Herriſcher Römer! 
Du bereueſt morgen Deinen Widerſpruch! Dann 
winkte er die deutſchen Offiziere zu ſich, und Alle 
horchten beifällig feinen geheim geſprochenen Be— 
fehlen. 


* 


Eine finftere Nacht ſenkte ſich auf das flavoni— 
ſche Thal. Wie ein eiſernes Grabgewölbe lag der 
Himmel über dem Chriſtenlager, getragen rundum 
von den Granitſäulen der Gebirge. Schweres Ge— 
wittergewölk hing wie ein Trauerbaldachin über 
einer Königsleiche herab, und ſchien die vergoldeten 
Knäufe der höchſten Gezelte und die flimmernden 
Spitzen der aufgepflanzten Fahnen zu berühren; 
nirgends zeigte ſich eine helle Lücke, durch welche 
ein freundliches Sternbild ermunternd herabgeleuch— 
tet hätte; in ſtürmiſchen Strichſtößen tobte der 
Südwind, und raſſelte mit den Zeltſtangen und 
aufgeſtellten Lanzenhaufen, ſummte über die Heer— 
pauken und Feldtrommeln hin, und rauſchte dann 
weiter durch die Laubwälder, einem durchziehenden, 
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finſtern Luftgeiſte ähnlich, der die ſichern Sterbli— 
chen aufſtören möchte aus träger Ruh, und ihnen 
warnend die böſe Stunde verkündet, die dicht hinter 
ihm ſchreitet. — 

Die Wachtfeuer des Lagers erloſchen ſämmtlich, 
und die Soldaten müheten ſich vergebens, dieſelben 
im Windſtrich neu zu entflammen. Hingeſtreckt vor 
den Reihen der Leinenhäuſer lagen die Krieger, 
Fähnlein an Fähnlein, Alle gerüſtet, Jeder ſeine 
Waffe im Arm. Die ſchwüle Gewitterluft drückte 
die Augen der Ermatteten zu, aber der kältende 
Wind und die Furcht des Kommenden riß die 
Augenlieder gewaltſam wieder auf nach jedem Mi— 
nutenſchlummer, und das Ohr horchte durch das 
Sauſen des Sturmes auf den verſprochenen Klang 
des Bügelhorns, der fie hin wegrufen ſollte aus die— 
ſem Schlunde des Verderbens. 

Vor dem linken Flügel, den die italieniſchen 
Hülfsvölker formirten, zog ſich in dunkeler Reihe 
das Regiment der Kärnthiſchen Käraſſiere hin, je— 
der Reiter lag neben dem Roſſe. Die edeln Thiere 
ſchüttelten unwillig die beſtahlten Köpfe im Un— 
wetter, und ihr Gebraus klang dem Sturme nach, 
wie ein ſpottend Echo. Das behelmte Haupt ge— 
ſenkt, die eiſenbedeckten Arme feſt um die Bruſt 
gedrückt, ſchritt unruhig und von Gedanken gequält 
Franciscus von Steinbrunn auf und ab vor dem 
Generalszelte, in welchem der Graf von Ladron 
auf ſeinem Feldbette ſchlief, krank vom Aerger des 
letzten Kriegsraths, matt von den Strapazen der 
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wüſten Tage des Rückzuges. Ein Gewappneter 
kam durch die Nacht und hielt den Gang des Stein— 
brunns auf. Bei den leichten Blitzen, welche jetzt 
am Horizonte zückten, erkannte der Hauptmann an 
der leichten Geſtalt und dem bekannten Anrufe den 
Obriſt Michael von Katzenſtein. 

Iſt der Graf wach? fragte der Führer der 
Schwarzen den Kärnthner mit bewegter Stimme. 
Gehe hinein zu ihm, Franciscus, und melde mich. 

Der General ſchläft, und will nicht geſtört ſeyn 
vor der zweiten Nachtwache, antwortete Stein— 
brunn. Ich hörte ihn böſe Worte reden über Dei— 
nen Vater; darum möchte er von Dir wohl am 
wenigſten gern ſich den nöthigen Schlummer ver— 
ſcheuchen laſſen. O unglückſeliger Zwiſt des Ehr— 
geizes! rief Michael laut gegen den Himmel hin— 
auf. Du raubſt mir den Gleichmuth des ſchuldloſen 
Gemüths, entfremdeſt mich denen, die ich ſo kindlich 
ehre, und wirfſt uns Alle hinab in die ſchwarze, 
ewige Nacht. — 

Nimm mir's nicht übel, Michael, erwiederte 
Franciscus treuherzig, indem er ſich an des Star— 
ken Schulter lehnte: die beiden Alten kommen mir 
vor wie zwei thörichte Trunkenbolde, die an eines 
Gletſchers Rande ſich um die leere Flaſche zanken, 
und mit erfrorenem Finger drum würfeln. Ver— 
trauen und Eintracht macht aus zwei geſunden 
Fäuſten ein Dutzend. Das haben wir Beide erlebt, 
als bei Peſth die Garniſon Nachts den Ausfall that, 
und wir allein im Dunkeln zwiſchen die langen 

2 


54 


Albaneſen geriethen, welche die Fahnjünkerchen gar 
gern zu Eunuchen verkauft hätten. Wären wir 
nur erſt aus dieſer Fuchsfalle. Aus jedem Gebüſche 
ſieht Hanns Mors hervor, und die klugen Grau— 
köpfe zanken ſich eigentlich nur, wer mit ihm den 
Vortanz haben ſoll. Für einen deutſchen Junker— 
kopf iſt das, auf Ehre, zu ſpitzfindig, und ich wollte 
drum, Deines Vaters Trompete ließe ſich hören. — 

Obriſt Michael fuhr aus den Gedanken auf, in 
welche vertieft er dageſtanden. Das iſt es ja, was 
mich hertreibt, ſprach er raſch. Habt Ihr den Lärm 
am andern Flügel nicht vernommen? — Der Sturm 
ſumſet durch die Eiſenhaube, als hinge die Glocke 
des Stephanthurms vor dem Ohre; wie Morgens 
mehlthau auf dem Kraut liegt die Taubheit darauf, 
antwortete Steinbrunn. — Der Biſchof von Agram 
hat das erſte Beiſpiel gegeben, erzählte der Oberſt 
erbittert; auf eigene Hand hat er ſich ſalvirt mit 
ſeinen Leuten, und ihm ſind alle Huſaren gefolgt, 
den More Laßlaw an der Spitze, der uns die Wege 
zeigen wollte, und es vorzog, ſie allein voran zu 
gehen. Der ganze Flügel wurde nackt dadurch, das 
deutſche Fußvolk iſt in Verwirrung; einzeln ſtiehlt 
der Soldat ſich aus den Colonnen, und birgt ſich 
in die Gebüſche, wo er dem Tode gerade in die 
Sprenkel läuft. 

Hans Ungnad trat ein bei dem Vater, als ich 
Bericht von der Confuſion und Felonie abſtattete. 
Er fragte, wie er ſich nun verhalten ſollte bei dem 
Abzuge. Nicht auf die Lofung dürfet Ihr warten, 
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antwortete der Feldherr; Graf Ladron fürchtet ja, 
damit den Feind zu wecken. Brechet auf und mar— 
ſchirt; ich folge Euch zur Stunde, ehe die lärmende 
Flucht der ungetreuen Huſaren den Feind aus ſei— 
nen Rattenlöchern locket. — Und weiß der andere 
Flügel Euern Vorſatz? Habt Ihr dem Grafen die 
Ordonnanz geſandt? fragte ich mit Haſt, als der 
Steyrer das Gezelt eilig verließ. Ein grauenvolles 
Antlitz zeigte mir der Vater. Laß deine Schwarzen 
aufſitzen! befahl er mit ſchneidender Stimme. Oder 
will auch das Kind den Vater meiſtern? Der Herr 
von Ladron bedarf unſerer Vorſorge nicht, und der 
Bote wird zeitig genug bei ihm eintreffen. So 
winkte er mich hinweg, rief ſeinen Stallmeiſter, ihn 
zu rüſten, und als ich herſchritt, waren die Steyri— 
ſchen Reiter bereits in vollem Abmarſche. Thue 
drum raſch, was die Klugheit Dir eingiebt; ich 
muß zu meinen Schwarzen, damit ich den Vater 
und den General-Obriſten nicht zugleich erzürne. — 
Beide drückten ſich feſt die Hände, und die Herzen 
wußten, was der Händedruck in ſolcher Stunde 
verſprach. — Kaum war der junge Krieger unter 
den leuchtenden Blitzen hinweggeſchritten, ſo öffnete 
ſich der Vorhang des Gezeltes, und der alte Ge— 
neral trat in den Eingang. Sein Antlitz war bleich, 
wie das eines Todten; die ſilbergrauen Haare hin— 
gen ſchlicht um das edle Haupt, und die lange, 
hagere Geſtalt glich einer Erſcheinung aus den Grä— 
bern, ſo daß der Ordonnanzhauptmann erſchüttert 
zurücktrat. — Wer ſprach hier? fragte Ladron? 
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Und habt Ihr das Zeichen noch nicht vernommen? 
— Es war der Obriſt Katzenſtein, antwortete Fran— 
ciscus ehrerbietig. Er kam beſorgt, Euch zu ſpre— 
chen. Die leichten Reiter des rechten Flügels ſind 
entflohen; die Steyrer und der Feldherr ſelbſt bre— 
chen auf in dieſer Minute; Ihr ſollet nicht ſäumen, 
ein Gleiches zu thun, denn das Horn wird nicht 
erſchallen. — Es wird erſchallen, es muß erſchal— 
len! erwiderte heftig der Graf, und ſeine Au— 
gen flammten, wie des Adlers Augen, wenn er den 
Raub ſieht. So ſchändlich kann kein Offizier des 
Königs ſeine Kameraden hintergehen. Aber, Haupt— 
mann, erkennt Ihr nicht wiederum den boshaften 
Katzenſtreich darin? Uns legt der Rachſüchtige die 
Schlinge. Wir ſollen uns verleiten laſſen, aufzu— 
brechen, ehe das Heerhorn das Zeichen gab. Thä— 
ten wir es, und beträfe dann das Heer ein Unfall, 
fo würde der Schimpf, des Königs Zorn, feiner 
Räthe Urtheil auf uns fallen, und der, welcher wie 
ein unbeſonnener Knabe ſich in ſolchen Feldzug 
warf, ginge frei aus in kecker Entſchuldigung. Ka— 
tzenſteiner, wir durchſchauen deine Liſt, zu der nur 
dein Sohn das geheime Werkzeug ſeyn durfte, daß 
kein Verräther derſelben lebe im Lager. — 

Obriſt Michael iſt ein Ehrenmann, antwortete 
Franciscus mit Feuer, doch in den Grenzen der 
Ehrerbietung. Kein beſſerer Offizier dient in des 
Königs Heere, und wären alle Deutſche ihm gleich, 
hätte nie der Türk den Stephansthurm geſehen, 
hätte der Chriſtenfeind nie mehr eine ſtolze Stimme 
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auf Europa's Boden, ſondern hauſete längſt flüch— 
tig in den Wüſten Afrika's bei Tiger und Leopard, 
welche ſeine natürlichen Geſellen ſind. — 

Kennt Ihr ihn ſo durch und durch? fragte der 
General nicht ohne Freundlichkeit. Der glatte Pelz 
weiß Manches zu verhüllen. Das Gift ſchmeckte 
unſchuldiger im blanken Goldgefäß, darum wohl 
ſendete gerade ihn der Hinterliſtige. — Wollt Ihr aber 
nicht einen Offizier abſchicken, die Wahrheit zu er— 
forſchen? — mahnte der Hauptmann. 

Es iſt nicht! entgegnete heftig der Graf. Horcht 
auf das Zeichen, und wecket mich, ſobald es tönet. 
Ich fühle die Gebrechlichkeit des Alters, und will 
mich wiederum niederlegen, um Kräfte zu ſammeln, 
damit ich ſtark mit Euch ſtehe, wohin Gott ruft 
und des Krieges Loos. — Zurück in ſein Gezelt 
ging der hohe Greis, und tiefſinnig begann der 
Hauptmann ſeinen Spaziergang auf das Neue, 
oft horchend durch den murrenden Donner, und 
oft nach dem Oſten ſchauend, ob nicht bald ein 
heller Strahl von dort das Grauen dieſer Nacht 
verſcheuchen und die Räthſel derſelben aufdecken 
möchte. — 


— nn 


Der Tag brach an. Ein ſcharfer Morgenwind 
rollte die Gewitterwolken auf, und im Aufrollen 
wurden ſie ſchwärzer noch und ſchwerer, und ſenk— 
ten ſich tiefer. Dann ward der öſtliche Horizont ein 
rothes Blutmeer, aus welchem zuckende Lichter her— 
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auffuhren, wie unterirdiſche Flammen, die den Erd— 
ball zu verzehren droheten, und wie ein Krieger in 
feuriger Rüſtung ſtieg die Sonne auf. Mit der 
erſten Helle kam eine ſchnelle Unruhe in den linken 
Flügel des Lagers, und trat grell auf gegen die 
Grabesſtille der Nacht. Die Obriſten der kärnthi— 
ſchen, ſächſiſchen, öſterreichiſchen und böhmiſchen 
Reiter-Regimenter ſah man zuſammenſprengen; 
Grimm leuchtete aus ihren Augen; Grimm ſprach 
aus den bärtigen Geſichtern, und im Geſpräch 
ſchwangen fie mit zornigen Bewegungen die Schwer— 
ter. Es war geſchehen. Das Centrum und die 
rechte Seite des Lagers war öde, die Gezelte ſtan— 
den verlaſſen, der Feldherr war abgezogen mit dem 
deutſchen Fußvolke, den Hungarn, Steyrern und 
Krainern. Die Obriſten ſprengten nach dem Quar— 
tiere des Grafen von Ladron, und ſtürmten auf ihn 
ein, die Stelle des verrätheriſchen General-Obri— 
ſten einzunehmen, und ſie zu führen aus dieſer 
Gefahr mit ſeiner bekannten Umſicht und Kriegs— 
klugheit. 

Nur Ferdinands Hand vertheilt ſolches Amt, 
antwortete der Graf mit einem düſtern Blicke in 
das ſchaurige Morgenroth; aber voran Euch ziehen 
will ich, und ſollte die Blutfahne am Himmel dort 
unſere Todesſtunde andeuten. — Auch Dein Michael 
iſt fort, ſetzte er hinzu, nach Steinbrunn ſich wen— 
dend. O Du guter Träumer! — Ruhig und kalt, 
als gälte es einen Parademarſch vor der Hofburg 
zu Wien, gab er Befehle, ordnete ſelbſt die Schaa— 
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ren, und brach auf gegen den Waldweg hin, und 
fhon hörte man rundum hinter den Gebüſchen die 
dumpfe Heerpauke der Janitſcharen, die, wie zu 
einem Opferfeſte rufend, in langen Wirbeln das 
Echo der Höhen vom Schlummer weckte. Da brau— 
ſete ein hohes Thier durch die Morgennebel über 
die Hügel heran, Silberwaffen ſchimmerten, ein 
blauer Helmbuſch flatterte herüber. Es iſt der Gold— 
fuchs! Mein Michael iſt es! jubelte Franciscus 
von Steinbrunn, und bald hielt der athemloſe Reiter 
auf dampfendem Roſſe dicht vor dem Italiener und 
mitten im Kreiſe der Obriſten, die faſt verächtlich 
und ohne Gruß ihn anſtarrten. 

Du kehreſt, Knabe? fragte der ſtaunende Gene— 
ral. Warum bliebſt Du nicht unter der Pfote Dei— 
nes klugen Vaters? Das Schlechte ſchied von uns, 
und darum ſind wir noch einmal ſo ſtark gewor— 
den. — Frei und freundlich ſchweiften Michaels 
Augen im düſtern Kreiſe umher. Verdiene ich ſol— 
chen Empfang der Waffenbrüder? fragte er zurück, 
mild, doch vorwurfsvoll. Dem Vater gehörte zuerſt 
Herz und Arm; der Obriſt mußte gehorchen und 
ſein Regiment in Sicherheit bringen. Sie ſind durch 
den Hohlweg, und jetzt kehre ich. Der Ritter kommt 
zurück, ſeine Ehre einzulöſen, und ſollte es ſein 
Herzblut koſten. Auf, Herr von Ladron! Die Mi— 
nuten ſind koſtbar. Noch können auch wir vielleicht 
die Felſenſchlucht erreichen, in der ein kleiner Spar— 
tanerhaufe den Rückzug zu decken vermag. Und 
das Commando des letzten Geſchwaders fordere ich 
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von Euch, um von dem Schilde der Katzenſteiner 
jeden Makel zu verlöſchen. — 

Meine Kärnthner find dabei! ſprach Franeis— 
cus; der General nickte mit dem Haupte, und ſein 
Auge ruhete mit Wohlgefallen auf der jugendlichen 
Heldengeſtalt, die im Morgenſchimmer dem Erz— 
engel Michael glich, wie er auf ſchäumendem Roſſe 
und mit feurigem Schwerte gegen die Höllengeiſter 
zu Felde zieht. Ohne Verweilen brach das kleine 
Heer auf, und ſuchte, Gezelte und Geſchütz hinter 
ſich laſſend, im angeſtrengten Marſche das niedere 
Waldgebüſch zu gewinnen, zu welchem jene ſchrof— 
fen Klippen mit ihren Rettung verheißenden Ge— 
wölben ſich herabneigten. — 

Der unſichtbare Herr der Heerſchaaren hatte in 
ſeinem unbegreiflichen Rathſchluſſe es anders ge— 
ordnet. Kaum waren die Fahnen aufgerichtet, kaum 
lag das Lager hinter den letzten Pferden, kaum 
hatte die Spitze des Zuges den Wald erreicht, ſo 
wurde das Gemurr der feindlichen Heerpauke zu 
einer wilden Kriegsmuſik, durch welche hundert 
Hörner und Schallmeyen von allen Seiten gellend 
hervorſchrien. Wie ein ſturmbewegtes Meer Welle 
auf Welle an das Sandufer wirft, zahllos und ſtets 
neu gebährend, ſo drängte ſich aus jeder Wald— 
ſchlucht, hinter jedem Dickicht ein tobender Haufe 
türkiſcher Soldaten bervor. 

Allah! Al Allah! ſchallte es rundum; Schüſſe 
donnerten, krumme Sichelſäbel klirrten vorn, hin— 
ten, zu beiden Seiten, und mit der Wuth wilder 
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Thiere, die der Käfig umſchloß, und die des Treibers 
Hand durch die aufgezogene Fallthür in den Cireus 
einläßt, ſtürzte Albaneſe und Afrikaner, Bosniak, 
Spahi und Janitſchar in dichten Rotten auf die 
kleine Macht der chriſtlichen Krieger heran. Die 
böhmiſchen Reiter empfingen den erſten Wetter— 
ſchlag. Ihr General, Graf Schlick, der des Feld— 
herrn linke Hand geweſen, war auch unter dem 
Schatten der Nacht mit dieſem verſchwunden, und 
unter ihrem älteſten Hauptmann bildeten ſie den 
Vortrab. Eine verdeckte Batterie leichter Stücke 
öffnete ihren Mantel, ſo wie die Reiter den Wald 
berührten, und die heranſauſenden Eiſenballen ſchmet— 
terten Mann und Roß zu Boden. Wie Jäger, die 
des Ebers Zahn ſcheuen, rottete ein Kreis von 
Aſapen und Janitſcharen ſich um ſie; von fern 
ſchlug die Büchſenkugel durch manchen Lederpanzer, 
der befiederte Pfeil ziſchte hinein in den nervigen, 
nackt getragenen Hals des ſchlanken Böhmen, und 
öffnete die Canäle des Lebens. Als dann die Ueber— 
raſchten ſich ſammelten, die zerſtückelten Haufen ſich 
ordneten und gegen den unſichtbaren Feind im ſchar— 
fen Ritte hinantrabten, da fiel von den Seiten auf 
fie das alte Geſchwader der feythifchen Cavallerie. 
Wie ein gelöſeter Berggipfel, der Thäler und Dör— 
fer verſchüttet, und alles Lebende erdrückt, überrollte 
die zahlloſe Rotte den tapfern Volksſtamm, die Kin— 
der der Libuſſa, die ſtarken Söhne der Bojer; ihre 
Lanzen brachen unter den ſcharfen Klingen von 
Damaskus, die ſchwere Puſſigän zerſchlug ihre Blech— 
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hauben, ihre Standarten ſanken in den feuchten 
Sand und in das Blut, welches die heiligen Bil— 
der darin bis auf den letzten Mann vertheidigt 
hatte. 

Nicht geeignet war dieſes Schauſpiel, die Fuß— 
völker zu ermuthigen; erſchrocken wichen ſie aus 
ihren Gliedern, und waren im Begriff, ſich aufzu- 
löſen in verderbliche Flucht, der Heerde gleich, die 
das Gebrüll des Löwen gehört. Wie konnten ſie 
Stand halten, wo die Reiter niederlagen? — Da 
ſprang Graf Ludwig v. L. Iron vom Streitroſſe, zer— 
hieb des Thieres Vorderbeine mit ſcharfem Schwert— 
zuge, und rannte dann dem Lieblingsſchimmel die 
Spitze durch die breite Bruſt. Nicht beſſer will ich ſeyn 
als Einer von Euch! rief er. Aber Fluch nun über 
den, der ſeines Königs Fahne und ſeinen General 
verläßt! — Und wie vom Himmel kam höchſter 
Muth in die Stutzenden; zu einem Keile geordnet 
brachen ſie vorwärts in die kreiſchenden Feindes— 
haufen; der unerwartete Angriff öffnete ihnen eine 
Bahn und gab ihnen eine kurze Hoffnungsfreude. — 

Den Kärnthiſchen Regimentern erging es auf 
der Nachhut nicht viel beſſer als der böhmiſchen 
Vorhut. Das Heuſchreckenheer des afrikaniſchen Ge— 
ſindels, welches Mahomet-Beg wie ſchlechte Treiber 
in den Hintergrund des großen Jagezirkels poſtirt 
hatte, da er ſeine Tapferſten vorn gebrauchte, fiel 
mit dem widrigen Geſchrei eines hungrigen Raben— 
ſchwarmes über den Feind, ſo wie es ihn zum Ab— 
zuge ſich bewegen ſah. Es irrte ſich in dem Glauben 
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an einen leichten Sieg — ein Glaube, der bei dieſen 
Horden feſt wurzeln mußte, indem der Türk das 
Meiſterſtück der Kriegskunſt, die geordnete Retirade, 
nie kannte und zu bilden wußte, ſondern bei ihm 
von jeher der Rückzug eine regelloſe und verderb— 
liche Flucht war. Michael von Katzenſtein und ſein 
Freund Franciscus fochten hier wie das griechiſche 
Zwillingspaar, und bald häufte ſich rund um ſie 
und ihre Schwadronen ein Hügel von ſterbenden 
Arabern, vor deren Wehgeheul das Schwertgeklirr 
kaum gehört wurde, und deren verzerrte, zerfetzte, 
braune Geſichter ein Bild der Hölle gaben, als die 
Blitzſtrahlen des Allmächtigen die rebelliſchen Teufel 
hinabgeſchleudert in den Abgrund der Schrecken und 
des Verderbens. Aber nicht gar lange erfreueten 
ſich die deutſchen Herzen des Triumphs. Ihr Be— 
fehlshaber, Hans Mager von Fuchsſtadt, ein rit— 
terlicher Fechter, zog das Gewitter auf ſie heran. 
Da die Saumroſſe und Wagen alle zurückgeblieben, 
hatte der ſtolze Erblandftallmeifter fein beſtes Ge— 
zeug angethan, um, gälte es den Tod, im gewohn- 
ten Glanze ſeines hohen Stammes zu liegen auf 
dem Blachfelde. Seine vergoldete Rüſtung, mit 
Ehrenketten behangen, die Krone, welche unter dem 
ſchwarzen Federwalde ſeinen Helm umgab, der große 
Schild, auf dem der ſilberne Fuchs und die bunte 
Lilie weithin leuchteten, ließ die feindlichen Großen 
in feiner Perſon den Feldherrn vermuthen, und 
nachdem der Vortrab zernichtet, warf ſich die ganze 
blutberauſchte Macht der beſten türkiſchen Völker 
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auf die Kärnthner. Zwei Mal trieben die deutfchen 
Reiter die Ungläubigen zurück, vor ſich hin den 
Wäldern zu, aber da ſank der von Himmelberg, 
dort der von Ernaw; da ſchmetterte ein Trauben— 
ſchuß den von Schulenburg, den Schellenberger und 
und den von Lambert zugleich zuſammen; da ward 
die Linie der Roſſe durchbrochen, die Fähndriche 
wurden aus den Sätteln geriſſen, und die Kolben— 
ſchläge der Albaneſen, die wie Hagelwetter rundum 
auf den goldenen Harniſch des Fuchsſtadt nieder- 
raſſelten, ſtürzten auch ihn vom Hengſte; ſein Leib 
wurde Eine Wunde unter den Stößen und Fuß— 
tritten der Raſenden, und er verhauchte das edle 
Leben unter hundert rohen Fäuſten, die ſchon mit 
einander um die reiche Beute kämpften, ehe ſie noch 
den finſtern Mächten der Vernichtung verfallen 
war. — 

Die beiden ritterlichen Männer, Michael und 
Franciscus, hatten lange dicht bei einander geſtrit— 
ten, Einer den Andern deckend und löſend aus 
dem Gedränge. Wo ihre langen Schwerter blitzten, 
lichtete ſich der Menſchenwald, und Flüchtige und 
Stürzende gaben Raum. Plötzlich vermißte Ka— 
tzianer ſeinen Caſtor neben ſich, und ſein Adler— 
auge entdeckte bald Steinbrunns Helmzeichen fern, 
getrennt von ſich durch neu anſtürmende bosniſche 
Geſchwader. Er ließ den Feind vor ſich; wie der 
Würgengel dieſes Schlachttages flog er auf dem 
erhitzten Goldfuchs durch das Blachfeld, auf dem 
die Raubluſt der Afrikaner plünderte, und nach 
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verruchter Sitte ihres Volks die Köpfe der Ster— 
benden vom Rumpfe ſchnitt, die Gliedmaßen aller 
Art zu fo barbariſch-grauſenvollen, wie armſeligen 
Trophäen einſammelte. Hier warf unſer Held im 
Anſprunge ſeines ſtarken Roſſes ein Dutzend ſolcher 
Henker unter die ſchlagenden Hufe; dort hieb ſein 
Stahl zwei kecke Spahis aus den Bügeln, daß das 
ſpritzende Blut der geſpaltenen Schädel gegen ihn 
aufflog; hier durchbrach er eine Colonne türkiſcher 
Schützen, die ſiegestrunken gegen einen Platz mar— 
ſchirten, wo der Kampf allein noch ernſthaft an— 
dauerte; die rücklings Angegriffenen und Verwun— 
deten platzten im Schrecken vor dem Kampfruf des 
Einzelnen aus einander, wähnten, ein neues Fein— 
desheer rauſche hinter ihnen, ſtürzten mit weg— 
geworfenen Waffen über einander, wie Garben vor 
dem Schnitter, und wichen überall, bis er zu dem 
Orte kam, wo der Tumult unerweßlich war, und 
ſein Auge noch die Adlerfahne Oeſterreichs wehend 
erblickte. — 

Welch ein Anblick empörte ſein Herz, und machte 
ſein ſchon erhitztes Blut zu einem ſiedenden Strome, 
der die Adern alle zu zerſprengen drohte! — Am 
Fuße einer ungeheuern Eiche, deren hundertjähriger 
Stamm zu einer Schutzwehr des Rückens diente, 
lag der Graf von Ladron; Blut bedeckte ſein Ge— 
ſicht, Blut den Schnee ſeiner Schärpe; vor ihm 
fochten noch einige Fähnlein der Lanzenknechte, die 
ſein Schlachtruf, ſein Commandowort, das, immer 
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noch ſtark wie fonft, vom erblichenen Munde tönte, 
mit ſeinem Heldenmuthe zu erfüllen ſchien. 

Wie eine Meute Hunde den Edelhirſch, umkrei— 
ſete den alten Helden und fein Häuflein ein zahl— 
loſer Schwarm Janitſcharen; hinter ihnen ſah man 
einen hochgewachſenen Officier des Soleyman, der 
auf einem goldgezäumten Pferde rieſengroß die Krie— 
ger überragte. Ein blauer Stahlhelm deckte ſein 
Haupt, der goldene Geierflügel auf dem Helm— 
kamme und ein köſtlicher Reiherbuſch zeichneten ihn 
aus vor Allen; einen gewaltigen Fauſthammer von 
Eiſen ſchwang er um den Kopf; er trieb damit die 
Weichenden vorwärts, und mit gellender Stimme 
ſchrie er beſtändig dazu: Fanget mir den Italiener, 
aber lebendig! zehn Beutel dem, der mir den Ita— 
liener einfängt lebendig und unverſehrt! 

Mitten in dieſen Tumult warf ſich der junge 
Katzenſteiner, ſprang vom Roſſe, ließ den Zügel 
fahren, und ſetzte ſich an die Spitze des Keiles, der 
vor dem Generale focht, mit ſeinem langen Schwerte 
ſogleich vornweg Raum ſchlagend, und dem Fuß— 
volk Gelegenheit zum beſſern Gebrauch ſeiner Waf— 
fen und Partiſanen gebend. Sein Goldfuchs ſah mit 
den blanken Augen eine Secunde lang dem Herrn 
nach, der ihn verließ, und wieherte laut, wie in 
Verwunderung; als aber zwanzig gelbe Hände nach 
der ſtattlichen Beute griffen, bäumte das Thier ſich 
hoch auf, faßte mit ſtarkem Maule einen hagern 
Araber an der Schulter, quetſchte und ſchüttelte ihn, 
daß er ſchrie und ſank, ſchlug mit dem Stirnſtachel 
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und den Hufen alle feine Jäger aus einander, und 
dorthin flog er über die Hügel, wiehernd die Spur 
der deutſchen Roſſe witternd, mit denen er immer 
in die Schlacht gezogen, und welche der kleinen 
Cohorte Sachſen und Oeſterreicher gehörten, mit 
denen ſich der Obriſt Niclas von Thurn durch— 
geſchlagen hatte, der Einzige, dem das Wagſtück 
gelang und dem die Glücksgöttin heute lächelte. 
Indeſſen tobte der Kampf an der alten Eiche 
ununterbrochen fort. Schuß fiel auf Schuß in die 
Heldenſchaar, und immer ſchmaler wurde die Pha— 
lanr, immer näher drängten die Mufelmänner, 
wüthende Thiere der Wüſte, die der Blutdurſt 
hetzt. Bald war Michael faſt allein, als von der 
andern Seite der Steinbrunn heranſtürzte, gleich— 
falls zu Fuß, — ſein Pferd war erſchoſſen; — und 
dieſe Hülfe verzögerte den Untergang der Verthei— 
diger des alten Grafen noch um etwas. Da traf 
ein ſcharfer Hieb den Fauſthandſchuh des Katzen— 
ſteiners dicht über der Handwurzel, daß das Blut 
nachſprang und das Schwert der tapfern Hand ent— 
fiel. Vater! rief er verzweifelnd, und den großen 
Schild vor den Grafen werfend, Vater, wer bleibt 
Ermuden? — Gottes Zorn waltet heute und ſchlägt 
Sünder und Gerechte! ſeufzte der verwundete Greis; 
und der Hammer jenes Rieſen mit dem goldenen 
Geierflügel auf dem Helme ſchmetterte indem auf 
den wehrloſen Katzianer herab. Der Jüngling tau— 
melte, Nebel umflorte fein Auge; fein mächtiger 
Leib gehorchte noch dem letzten Lichtfunken des Gei— 
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ſtes; er warf fich über den Vater der Geliebten, 
und deckte in ſeiner Ohnmacht mit Rüſtung und 
Schilde den General gegen die von allen Seiten 
herabfallenden Schwertſtreiche; der Graf Ladron 
aber legte die erlahmten Arme um das behelmte 
Haupt des Sinneberaubten, faltete ſegnend die 
Hände über ſeine Stirn, und ſein matter Blick fragte 
hinauf in die Wetterwolken nach den Räthſeln, die 
ſich hier nicht löſen. — Franciscus ſah des Freundes 
Sturz; zur Raſerei entflammte ihn der Anblick; er 
ſchleuderte ſein Schwert zwiſchen den Feind, ſtürzte 
ſich in die Janiſcharen, ſchlug mit der Eiſenfauſt nie— 
der, was ihm nahe trat, würgte, was ſeine Arme 
umſchlangen, bis den Erſchöpften eine Meute der 
Barbaren hinterrücks erfaßte, er wie die gefällte 
Eiche mehrere der Fällenden niederriß, und die 
ſtarken Arme, von einer Unzahl Riemen gebunden, 
erlahmten. Die wenigen Fußknechte, welche noch 
eine Waffe führten, riefen jetzt Pardon; die kai— 
ſerliche Fahne neigte ſich, und Soleymans Kriegs- 
heer erhob ein grelles Siegsgeſchrei, durch welches 
die Wehklagen der zahlloſen Verwundeten herüber— 
ſchrien, die deutſche Verzweiflung ſich als Rachopfer 
des Verraths geſchlachtet hatte. 


— — 


Die Sonne brannte ſcharf nieder aus der Mit— 
tagsgegend, und ſengte die grünen Halme der Wie— 
ſenflur, auf welcher Mahomet-Beg vor dem Zelte 
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des öfterreichifchen Feldherrn in der Mitte feiner 
Großen die Siegesfeier beging. Von dem goldenen 
Knauf des deutſchen Hauptquartiers wehete der 
ſilberne Türkenmond; die gelben und ſchwarzen 
Männer der fremden Welttheile plünderten die Wa— 
gen der Chriſten; ſie ſchleppten aus den Zelten die 
zurückgelaſſenen Schätze zuſammen, und rund um— 
her tönte die gellende, lärmende Feldmuſik, der Mu— 
ſelmänner höhnende Siegsmelodien und Triumph— 
märſche. 

Auf einem ausgebreiteten Scharlachteppich, auf 
gelben Sammtpolſtern lag der türkiſche Feldherr, 
und zu ſeiner Rechten ſtand Amurath, der rieſige 
Anführer der Bosniaken, mit den goldenen Geier— 
flügeln auf dem Helmkamme. Hinter ihm im weit— 
geöffneten Gezelt des Katzenſteiners bereiteten ſeine 
ſchwarzen Selaven ein üppiges Feſtmahl; vor ihm 
auf dem Anger thürmten die gewandten Araber 
Siegesdenkmale auf, von denen ſich das Auge mit 
Entſetzen hätte abwenden müſſen, hätte hinter dem 
Auge eine fühlende Seele gelebt. In der Mitte 
des Wieſenplans häuften ſich die Rüſtungen der 
gefallenen Ritter, eine köſtliche Beute, reich an 
ſilberner und goldener Zierrath; aber blutbegoſſen 
waren die edeln Wappenbilder der deutſchen Schilde, 
und zerknickt und genäßt hingen die ſtolzen Büſche 
der Helme, als trauerten ſie um den Tod ihrer vo— 
rigen Beſitzer. Eine Unzahl von Fahnen und Fähn— 
lein umflatterte den kriegeriſchen Sarkophag. Rechts 
davon ſtellten die geübten Barbaren Pyramiden auf 
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von abgefchlagenen Köpfen, unerſchreckt durch die 
verzerrten Züge der bleichen, bärtigen Geſichter, 
die im Tode noch zu dräuen ſchienen. Links trug 
man in große Schilde geworfene Ohren und Hände 
zuſammen; manch koſtbarer Siegelring ſchimmerte 
an den Fingern und verbürgte den Rang und 
Werth der Erſchlagenen. Ein grimmiges Entzücken 
wurde ſichtbar auf dem Antlitze Mahomets, wie er 
wollüſtig auf den weichen Kiſſen ſich dehnte, und 
dieſes Schauſpiel, welches nur einen türkiſchen Ge— 
ſchmack kitzeln konnte, betrachtete; als aber jetzt ein 
Officier der Spahis in einem großen Silberbecken 
die Häupter des Wakiſch Paul und des Hans von 
Fuchsſtadt herantrug, als man des Hungars bluti— 
gen Tigermantel vor ihm hinbreitete, und mit ge— 
bogenen Knien das gräßliche Schaugericht ihm zu 
Füßen ſetzte, da jubelte der pflegmatifche Türk hoch 
auf, und drehete teufliſch lächelnd ſein Geſicht dem 
bosniſchen Führer zu. 

Lächeln wird Soleyman, der Beherrſcher der 
Welt, die Sonne des Erdballs, der König der Kö— 
nige, ſprach er laut, lächeln und loben, und den 
Strom ſeiner Gnade ergießen aus dem Füllhorn 
ſeiner Macht auf ſeinen Sclaven. Einen ſchönern 
Tribut hat der Herr der Pforte niemals noch 
empfangen aus den ſchmutzigen Händen ſeiner Die— 
ner, und gelobt ſey Allah und der Prophet, der 
Solches gewirkt in uns Schlechten und Schwachen, 
und dieſe elenden Chriſtenhunde geſchlachtet durch 
unſere gebrechliche Hand. — 
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Stolz ſah der riefige Amurath auf den demüthig— 
eiteln Gebieter herab. Unſere Damascener waren 
Feuerzungen des Himmels, entgegnete er mit tiefer, 
eintöniger Stimme; unſere Arme ſchlugen nieder, 
wie Donnerkeile der Wetterwolke; aber keine Knechte 
haben wir beſiegt, keine kriechenden Satrapen des 
Herrn der Welt. Schauet in das Feld, Herr, zählt 
die Turbane, die auf dem Blutſee ſchwimmen; je— 
der dieſer Köpfe vor uns legte zwei Gläubige neben 
ſich zur Geſellſchaft. Zwiefacher Ruhm bekränzt 
darum Soleymans Heer; und, ſetzte er wilder und 
aufflammender hinzu, iſt der leere Platz hier in der 
Silberſchüſſel neben dem hungariſchen Wolfe mit 
noch einem verhaßten Chriſtenhaupte gefüllt, wird 
Soleyman ſeine Helden für ſolch fürſtlich Geſchenk 
heben auf den elfenbeinernen Stuhl ſeiner Gnade. 
Ein junger, wohlgebildeter Türk, leicht bewaffnet, 
doch durch den Reiherbuſch als ein Vornehmer be— 
zeichnet, trat jetzt dreiſt zu dem rieſigen Krieger 
und flüſterte ihm in das Ohr. Amuraths zorn— 
glühendes Antlitz wurde ſogleich milde und freund— 
lich, und er antwortete leiſe mit dem Lächeln der 
Liebe und des Wohlwollens. Der junge Türk ſprang 
befriedigt von ihm hinweg, und miſchte ſich in das 
Gedränge, eiliger, wie es ſchien, durch den Befehl, 
den er aus Mahomets Munde hörte, die gefange— 
nen Chriſten vorzuführen. — 

Zur Seite des Lagers ſtand ein einzelner Baum; 
eine Stückkugel hatte den Stamm in der Mitte 
der Höhe zerſplittert, und der Gipfel mit den grü— 
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nen Zweigen lag neben dem Rumpfe an Boden. 
Auf dieſen Rumpf hatten die Janitſcharen zwei 
Speere geſteckt, die ein Paar blutige Köpfe trugen; 
darüber wehets ein Roßſchweif mit dem kleinen Halb— 
monde, und darunter hing der große Feldkeſſel, den 
ihr Aga zum Feldſignal zu ſchlagen pflegte. Um 
den gräulichen Baum, welcher das Schickſal des 
deutſchen Heeres ächt türkiſch allegoriſirte, waren 
die unglücklichen Gefangenen dieſes Tags zuſammen— 
getrieben, mit Stricken und Wagenketten gefeſſelt 
wie eingefangenes Schlachtvieh, und rund um den 
bleichen Haufen dräuete ein Kreis braungelber Halb— 
wilden, die ihre Speere wie zur Treibjagd ſtarr 
auf die Verlorenen gerichtet hielten, und mit Un— 
geduld des Agas Commandowort erwarteten, das 
ihnen ein Luſtgemetzel ohne Kampf verſprach. Auch 
die edeln Ritter waren jedes Abzeichens beraubt; 
man hatte ihnen die reichen Rüſtungen, den Schär— 
penz, Ketten- und Sporen-Schmuck genommen, 
und nur die freieren Mienen und das gelbe Wams 
von feinem Hirſchleder unterſchied ſie vom Troß 

der Fußknechte. Der Graf von Ladron lag auf einer 
Tragbahre dicht an dem Baume, ein Strohbündel 
diente dem reichen Römer zum Kopfpolſter, ſchlecht 
verbunden waren die vielen Wunden ſeines tapfern 
Leibes, und mit Wehmuth richteten ſich ſeine mat— 
ten Augen auf den braven Michael, welcher neben 
ihm auf dem Hauptzweige des abgefchoffenen Baum— 
wipfels ruhete. Auch der junge Held war waffen— 
los, ein Tuch umwand den blutigen ſchönen Kopf; 
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die Locken hingen blutnaß drunter her, feinen linken 

Arm hielt ein Seil dicht an den ſchlanken Leib ge— 
knebelt, und der zerhauene rechte hing in einer dün— 
nen Kette. Tiefſinnig ſah er zu dem Sandboden 
nieder, indeß Franciscus von Steinbrunn mit auf 
den Rücken gebundenen Händen an dem Rumpfe 
des Baumes lehnte und unter dem Zottenbarte 
hervor deutſche Flüche und Schimpfreden als Er— 
leichterungen der gepreßten Bruſt in die heißen 
Mittagslüfte und zur ſtechenden Sonne, die ſeinen 
Scheitel brannte, hinaufſtieß. 

Sie wollen uns zu Stockfiſchen dörren, oder 
unſer Fleiſch nach tartariſcher Sitte in der Sonne 
gar machen, ſprach er ingrimmig. Wenn ſie es 
lange alſo treiben, wird mich die Hundswuth faſſen, 
und ich ſtürze mich zwiſchen ſie, und vergifte ſie 
beißend mit dem Höllenſchaume, den ich an den 
trockenen Lippen fühle. — 

Ruhig, Franz! ſagte Michael, und ſchlug das 
ernſte, große Auge zu ihm auf. Die Ungläubigen 
haben Deine Großthaten geſehen; willſt Du jetzt 
ihre Meinung von Dir herabſetzen und mit Deiner 
Ohnmachts-Wuth die Stolzen ergötzen? Gott iſt 
über uns, und er ſchickt dieſe Buße! 

Hätten ſie mich nur nicht geknebelt wie einen 
tollen Wolf, murrte der Steinbrunn fort, ſo könnte 
ich doch mein Krueifixlein unter dem Bruſtkoller 
hervorlangen, und mich zum langen Marſche in das 
fremde Standquartier chriſtlich bereiten. Schau nur 
einmal da über uns hinauf, da ſteht ein erbauliches 

Blumenhagens geſammelte Werke. III. Bd. 3 
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Memento Mori. Erkennſt Du den braven Himmel— 
berger und den von Ernav, unſern frohherzigen 


Chriſtoph? Sie haben droben einen ſchlechten Wacht— 


poſten bekommen, machen erbärmliche Geſichter, und 
der Böſe hole die Schmutzhunde, die ſie auf ſo un— 
ritterlichen Stuhl geſtellt. — 

Sie ſind gefallen wie Helden; wohl uns, theil— 
ten wir ihren Platz! ſeufzte Michael aus ſchwerer 
Bruſt heraus, traurig auf den Vater ſeiner Ver— 
lobten blickend. 

Zu dem Wunſche kann Rath werden; mich 
dünkt, ich höre ſchon ihres Scharfrichters Schritte, 
antwortete Franciscus. Und gut das, denn der Tod 
iſt nicht ſo ſchlimm als ſolche Leibeigenſchaft eines 
ritterlichen Leibes. — 

Und wirklich ſchien Steinbrunns Vermuthung 
Grund zu haben, denn in den ſtarren Kreis der 
Speerträger kam eine plötzliche Unruhe; der Zirkel 
öffnete ſich, und mehrere türkiſche Krieger eilten 
gerade auf den Platz zu, wo unſere Ritter gezwun— 
gen lagerten. Der jüngſte und geſchmückteſte unter 
ihnen ſchritt gegen den Obriſt Katzenſtein, und 
redete mit freundlicher Miene in italienifcher Sprache 
ihn an. 

Erkennſt Du mich, Chriſt? fragte er, als dieſer 
zu ihm aufſah. Mailat Ibrahim iſt fröhlich, ſeinen 
Erlöſer nicht unter den Todten dieſes blutigen 
Morgens zu wiſſen. — Beſſer todt als ehrlos und 
in Sclavenbanden! antwortete Michael eintönig. 

Wem das holde Leben noch lächelt, dem blühet 
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auch noch die Roſe der Hoffnung, entgegnete Mai— 
lat. Ich habe das Goldpfand eines Verſprechens 
bei Dir einzulöſen, und Du ſollſt erfahren, daß auch 
der Moslemin ſeine Schwüre hält. Deine Seele 
wußte damals nicht, welch ein Goldfaſan gefangen 
in Deiner Hand flatterte. Ich bin des gefürchteten, 
unbezwinglichen Amuraths Lieblingsſohn, ein zah— 
mes Lamm, vom goldmähnigen Löwen erzeugt. 
Sein Sonnenauge beleuchtete heute meine erſten 
Waffenthaten, und er gelobte mir bei ſeinem Barte 
dafür ein Geſchenk, wie das junge, begehrliche Herz 
es wünſchen möchte. Als ich Dich, das Jungfrauen— 
herz mit der Rieſenfauſt, unter den Gefangenen 
erkannte, hatte mein Wunſch ſein Ziel. Ich erbat mir 
ein Sclavenpaar nach meiner Wahl, und der Vater 
gewährte. Hülle Deinen Namen und Stand in den 
Schleier des Stillſchweigens; ergieb Dich drein, 
einen Tag lang mein Selave zu heißen, und Du 
ſollſt Dein Vaterland wiederſehen. — 

Was ſollte mir die feige Rettung mitten im 
Verderben der Freunde? ſagte Michael. Rette dort 
den edeln, wunden General, rette hier meinen Waf— 
fenbruder mit mir, oder laß auch mich umkommen 
mit ihnen; Dein Schwur ſoll durch den edeln Wil— 
len, den Du zeigteſt, bezahlt ſeyn. — 

Deinen Freund kann ich retten, gleich Dir, er— 
wiederte Mailat. Der deutſche Vezier dort iſt ein 
Knecht des großen Soleyman, nur er hat ein Recht 
über ſeinen Athem und ſein Blut, doch wird ein 
Löſegeld auch ſeine Ketten brechen. Darum weigere 
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Dich nicht, ſtöre nicht mein freudiges Werk, und 
reiße nicht durch den feinen Blumenkranz meiner 
Dankbarkeit mit trotziger Eiſenhand. — Gedenke an 
Ermuda! Sie iſt einſam! Trage ihr des Vaters 
Segensſpruch hinüber! ſprach der alte Graf, ſich 
aufrichtend. Und jetzt ſtürzten mehrere Agas her— 
an und gaben rauhe Befehle. Mailat ließ die bei— 
den Freunde von ſeinen Begleitern umgeben; die 
Trage mit dem General wurde aufgehoben, und 
der traurige Zug der chriſtlichen Gefangenen ging, 
umringt von Spießen und Säbeln, bis zu dem 
Sitze Mahomets, wo man die Bahre niederſtellte. 

Die Gluth eines brennenden Vulkans flog auf 
an dem dunkeln Geſichte des rieſigen Amuraths, 
als der General vor ſeinen rollenden Augen daſaß, 
auch in ſeiner Schmach den Helden zeigte im un— 
erſchrockenen Blicke und der würdevollen Geſtalt, 
und das Haupt, von dünnen Silberlocken umwallt, 
aufrecht trug im Stolz ſeines Standes und ſeines 
weltbekannten Waffenruhmes. Zu ihm hin trat 
der wilde Mann, und auf den Wink ſeiner Hand 
folgten ihm zwei Schwarze in dunkelgelben Kleidern, 
welche breite Schwerter hielten. 

Willkommen, Graf von Ladron! Kennſt Du 
mich nicht? fragte er herriſch. Der Alte ſchüttelte 
wortlos den Kopf. So iſt Dein Gewiſſen ein— 
getrocknet und Dein verbrecheriſches Herz ein Kieſel 
geworden, wüthete der Grimm des Türken höher 
auf. Einſt hieß ich Ascanius Columna. Deine 
Nichte, Du ſtolzer Chriſt, wollte mein Weib wer— 
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den, aber Dein Hochmuth warf fie in ein Kloſter. 
Meine Treue wagte es, die Mauern der Nonnen 
zu beſtürmen; da triebſt Du mich in die Hände der 
Schergen Eurer Inquiſition. Wunderbar errettete 
mich das Schickſal, und ich wurde Moslemin, und 
Allah hat mich geſegnet, denn ich ſehe den Erzfeind 
meiner Seele vor mir, gebrochen, gebeugt, entehrt 
und ein Spiel meines Hauches. — 

Ich erkenne Dich, raſender Columna! antwor— 
tete Ladron, ohne eine Miene zu ändern. Ja, ich 
bin gebrochen, aber nicht gebeugt, nicht entehrt. 
Das Schickſal der Schlacht hat auch mich ereilt, 
aber mein Bewußtſeyn ſtellt mich höher als Dich, 
denn ich höhnte Keinen von den Hunderten, die oft 
früherhin vor mir ſo waren, wie ich vor Dir. — 
Amurath biß die Zähne zuſammen. Du ſollſt zu 
des Sultans Hofe, ſagte er mit Spott; mit all' 
dieſen Gaben des Sieges ſollſt Du hinziehen, den 
Bezwinger der Parſen in ſeinem Serail zu er— 
freuen. So erhebe Dich denn von Deinem Faul— 
bette, Du ungebeugter Held, beſteige das Roß und 
ziehe gen Stambul, daß der Liebling des Propheten 
richte über Dich. — 

Armſeliger Spötter, entgegnete mit Ruhe der 
General, indem er ſein Angeſicht verächtlich zur 
Seite wandte. Mein Schenkel iſt zerſchoſſen, meine 
Wunden brennen; laß mich ruhig ſterben auf die— 
ſem ſchlechten Bett; mein Haupt küßlt der Lorbeer 
des Kriegers, und in meinem Herzen wohnt der 
Gott, der den Haß mit Verzeihung vergelten lehrte. — 
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Du kannſt nicht zu Roſſe ſitzen? fragte wild der 
Rieſe, indem er mit der Hand den Schwarzen 
winkte. Soleymans Auge liebt nicht den Anblick 
der Gebrechlichkeit. Aufbrechen mußt Du heute 
noch gen Stambul; ſo mache denn den Weg auf 
ſtillere Weiſe in der Geſellſchaft Deiner Freunde! — 
Und der Mohr hob das Schwert; die breite Klinge 
ziſchte durch die Luft, und das Haupt des tapfern 
Grafen flog vom Rumpfe. Michael war heran— 
geſtürzt, ſowie das Schwert ſich hob. Mit einem 
lauten Wehſchrei ſank er ſinnlos zur Erde dicht 
neben der Bahre, und die ſpringenden Blutquellen 
des ſchändlich gemordeten Greiſes übergoſſen ſein 
Lederkoller mit den warmen Strömen des geliebten 
Herzens. — — 


Ein plötzlich einbrechendes, ungeheures Unglück, 
ein furchtbarer, unerſetzlicher Verluſt iſt immer die 
höchſte Prüfung der menſchlichen Natur und Seelen— 
kraft. Entweder zerbricht dieſe für immer, oder ſie 
erſtarkt zur Unverwüſtlichkeit. So wurzelt feſter 
der Eichbaum für Jahrhunderte, wenn der zer— 
ſchmetternde Orkan in ſeine Wipfel griff, ſo wird 
das Eiſen in der Gluth und unter dem ſtreckenden 
Hammer zum Kernſtahl, und zerbricht nimmer. — 

In der armſeligen Strohhütte eines Ziegen— 
hirten, die mitten im Gebirg lag, erwachte der 
Obriſt Katzianer aus den ſchweren Fieberträumen 
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einer böfen Krankheit. Sein Lager beſtand aus einer 
Streu und einer Matte; neben ihm ſaß der getreue 
Franciscus, und die Hirtenfrau kochte am Heerde 
neuen Balſam für ſeine faſt verharſchten Wunden. 
Mit froher Zuſprache begrüßte Steinbrunn das wie— 
dergewonnene Leben des Waffenbruders, und beant— 
wortete mit ſanfter Schonung die vielen Fragen 
des Kranken, dem es zuerſt vorkam, als habe er 
alle die Schreckensſeenen, durch welche das Schick— 
ſal ihn wie durch ein Fegefeuer gepeitſcht, nur ge— 
träumt in einer langen, böſen Nacht. 

Michael verfiel in ein tiefes Brüten und Ein: 
nen, welches tagelang andauerte. Als aber der 
junge Körper wieder die Kraft der Geſundheit er— 
rungen, als er draußen ſaß in dem grünen Gebüſch 
oder auf der ſonnbeſchienenen Klippe, da tauchte 
ſein Geiſt wieder auf aus den düſtern Nebeln des 
Grames, wie ein geſundeter Adler, und gewann 
baldigſt wieder die Höhen des Lichtes, in welchen 
er vordem die Fittiche zu ſchwingen gewohnt war. 

Mache Anſtalten zum Aufbruche in das Vater— 
land, Franz! ſagte er, ſich ermuthigend. Ermuda 
jammert! Ermuda vergeht im Grame! Und auch 
der Vater bedarf vielleicht des Sohns, wenn meine 
Ahnungen nicht lügen. — 

Da brachte Franeiscus zwei Mönchskleider her— 
vor, die Mailat Ibrahim aus der Beute des deut— 
ſchen Lagers für ſie ausgeſucht, um ihre Heimreiſe 
zu ſichern; da zeigte er den gefüllten Beutel, den 
Mailat, als er von dem Todtkranken ſcheiden 
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mußte, auf ſein Bett gelegt; da zog er ein Seiden— 
tüchlein hervor, und wickelte daraus die goldene 
Ordenskette des Grafen von Ladron und eine 


Silberlocke von dem gefallenen Haupte deſſelben, 


die der dankbare Türk, nachdem er ſeine Gefangenen 
durch treue Bosniaken in Sicherheit gebracht, auf 
Steinbrunns Bitte als ein Andenken für die Ver— 
wandten des Generals ſich zu verſchaffen gewußt 
hatte. — 

Traurige Schätze! ſeufzte Michael mit über— 
fließenden Augen. Mit Euch ſoll ich hintreten vor 
die geliebte Jungfrau? Das ſoll ihr Erſatz ſeyn 
für den verlorenen Vater, mir für die Ehre des 
Namens vielleicht? O wie ſchwer liegt das Leben 
auf mir, und es drängt mich recht, es freiwillig 
hinzuwerfen, denn ſeine Felder ſind abgeerntet und 
ſeine Gärten ſind kahl. Ermuda, Dir muß ich es 
erhalten; weiß ich doch nicht, ob Du nicht des jam— 
mervollen Daſeyns Deines Freundes bedarfſt. — 

Laſſ' uns nur erſt wieder deutſche Luft ein— 
athmen! tröſtete der lebensmuthige Franz. Seit 
dem verdammten Siegesfeſte der Türkenbrut riecht 
mich hier herum Alles an wie Blut; aus jedem 
Buſch glotzet mich ein ſchwarzes Halbmanns-Geſicht 
an, und hinter jeder Klippe lauert in meiner 
Phantaſie ein liſtiger Ohrenabſchneider. Solche Be— 
ſtien gehören in die ſengenden Sandwüſten, und 
alle Könige Europa's ſollten aufſtehen gegen dieſes 
Gezücht der Hölle, das zur Schande der Menſchheit 
das Paradies unſeres Welttheils mit Gräueln be— 
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fleckt. Wäre ich ein Kaiſer oder König, ſo duldete 
ich nicht, daß ſolch ein Scharfrichtermeiſter ſich auch 
einen Fürſten der Völker nennen dürfte. Auf— 
gebrochen, Bruder! Zurück in das Land, wo die 
Menſchlichkeit wohnt, wo das Geſetz richtet und 
nicht die Mordluſt, wo gute Regenten ihre Bürger 
wie Kinder lieben, und von ihnen wie Väter ge— 
liebt werden! — Schrecklich, daß ich zum erſten 
Male vor dem Geſetz zittere, zum erſten Male das 
Angeſicht des väterlichen Fürſten fürchten muß, wenn 
auch nicht für mich! murmelte Michael für ſich hin. 
Stutzig ſah ihn der Freund an, aber ſchnell ſein 
Herz verſtehend, entgegnete er: Ja, ja! der Ge— 
neral-Obriſt mag einen harten Stand haben bei 
den weichhändigen, feinen Kriegsräthen, die nie ein 
Feldlager geſehen, nie den Hunger gefühlt. Nun, 
mit Gott wird er durchkommen, denn ſeine Kläger 
ſchlummern bei Eſſegg und Juvanchen. 

Auch der Kläger in ſeiner innerſten Bruſt? 
fragte der Katzenſteiner heftig. Und wird nicht die 
Schaamröthe auf des Sohnes Wangen den Vater 
verklagen bei der erſten Begegnung? — 

Franciscus zuckte die Achſeln, und ging, die 
Anſtalten zum Abmarſche zu beſorgen. Er gab dem 
Hirten eine anſehnliche Belohnung, und dieſer ver— 
ſah die Gäſte mit einem Querſacke voll guter 
Lebensmittel, bewaffnete ſie mit zwei Ochſenſte— 
cken, die ſcharfe Eiſenſpitzen trugen, half ſie ein— 
hüllen in die Mönchskutten der Feldprediger, und 
begleitete ſie dann auf ſichere Fußpfade, bis ſie 
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außer dem Bereich der türkiſchen Streifpartien wa- 
ren, und die Straße zur Heimath nicht mehr von 
ihnen verfehlt werden konnte. Ihre Reiſe ging 
langſam, denn Michaels Schwäche erlaubte keine 
langen Märſche, und die Bedrücktheit ſeines Gei— 
ſtes mehrte die Mattigkeit ſeiner Glieder, ſo daß 
ſie oft bei den Hirten am Ufer des Draufluſſes, 
deſſen Laufe fie entgegenwanderten, ſchon um Mit- 
tag Halt machten, oder in der Laubhütte eines ar— 
men Wildhüters einen Raſttag feiern mußten, wenn 
auch dieſe Naturmenſchen überall die Ermatteten 
freundlicher aufnahmen, als die Entblößten der 
Schloßbewohner oder Städter empfangen haben 
würde. Mit Vorbedacht ließen ſie jetzt die Stadt 
Warasdin rechts liegen, und wandten ſich bei Stud— 
mitz in die Gebirge von Krain, begrüßten mit Wohl— 
behagen die väterliche Erde, und hier ſchickte ihnen 
ſofort die Vorſicht ein Zeichen ihrer ihnen wieder 
geſchenkten Gunſt entgegen. Manches Rudel hoch— 
endiger Hirſche hatten ſie am Waldwege geſehen, 
mancher borſtige Eber war durch den Unterbuſch 
neben ihnen vorbeigebraufet; die edle Luft am Waid— 
werk, die dem Kriegsmuthe das Verwandteſte iſt, 
glühete zum öftern auf in des Steinbrunns Bruſt; 
er wetterte, daß es am Geſchoß, am Wurfſpeere 
und Jagdpferde mangelte, und er dem ſchönen Wilde 
läſſig nachſchauen mußte. 

Als ſie nun eines Mittags am Gebirgshange 
ruheten und der Feldflaſche zufprachen, fuhr Franz. 
ciscus plötzlich vom Mooſe auf, ſchützte das Auge 
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mit der Hand vor dem Sonnenſtrahle und rief: 
Sieh dort, Bruder! Siehſt Du das glänzende Thier? 
Solch Wild iſt mir kundigem Jäger nie in der 
Wildbahn vorgekommen. Iſt es das fabelhafte 
Einhorn oder ſonſt eine Mißgeburt? Es äſet ſich 
am Buſch; jetzt tritt es auf die Ebene. Sieh nur 
hin; mich blendet die Sonne. O warum iſt dieſer 
Ochſenſtecken kein Jagdſpieß! Der Kopf mit dem 
blanken Gewehr müßte meinen Trinkſaal zu Stein— 
brunn zieren. — 

Nur dem Freunde zu Gefallen hob der Katzen— 
ſteiner das müde Haupt, aber immer ſchärſer ſtrengte 
er ſein großes Auge an; langſam erhob er ſich vom 
Hügel und ſtellte ſich hoch mit angeſpannter Auf— 
merkſamkeit. Ein ſeltſam Wild iſt das, Du Blin— 
der! ſagte er lebhafter, als er auf der ganzen Reiſe 
geſprochen. Bei dem heiligen Hubertus! Ein ge— 
rüſtet Streitroß iſt es mit dem ſtacheligen Stirn— 
ſchilde und hochgewölbten Sattel. So Gott mir 
helfe, ich glaube es iſt mein Roland, mein getreuer 
Goldfuchs. — Auf dem Finger that er einen grel— 
len Pfiff, und das Thier ſtutzte, horchte mit ge— 
ſtrecktem Halſe, und ſchritt langſam durch das hohe 
Gras heran. Der Obriſt pfiff mehrere Male, und 
Rolond! Roland! rief er mit weitſchallender Stim— 
me, daß zehn Echos wiedertönten. Mit einem lau— 
ten Wiehern antwortete das Roß, und in Sprün— 
gen kam es zum Walde. Stutzend ſtand es dann 
in der Nähe der vermummten Männer; als aber 
Michael die Mönchskappe zurückwarf, die Kutte 
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aufſchlug, es mit Schmeichelworten anſprach und 
die Hand nach ihm ausſtreckte, da glänzten die Au— 
gen des Thieres, ſeine Mähne ſträubte ſich, es 
wieherte hell und laut, kam dreiſt heran, drückte 
ſeine Lefzen an den Arm des geliebten Herrn, und 
preßte, als dieſer es umfing, ſeinen Hals gegen des 
Ritters Schultern, indem es mit den Hufen ſcharrte 
und mit dem Prachtſchweife ſchlug. 

So biſt auch du gerettet aus der Mordſchlacht, 
treuer Kumpan! rief Michael aus mit inniger Freu— 
de. Und du haſt dich nicht fangen laſſen von frem— 
der Hand, und haſt den Herrn hier erwartet auf 
unwirthbarer Heide? — 

Es möchte antworten! jubelte Franciscus. Sieh 
nur, wie es die Glanzaugen rollt. Der Teufel hole 
alle Gelahrte, die ſolch edelm Thiere die Seele ab— 
ſprechen! Nun du kommſt gelegen, treuer Fuchs! 
Dein Sattelzeug iſt zwar zerfetzt und ſchmutzig; 
haſt auch wohl ſchlechte Nächte gehabt unter Got— 
tes freiem Himmel, und die gute Pflege des Leib— 
knechts iſt dir abgegangen, das ſieht man am rau— 
hen Haar und den kothigen Feſſeln; aber Weide 
haſt du genug gefunden; der Herr-Gott kleidet die 
Lilien und nährt die Spatzen im Felde. Nun, Mi- 
chael, ſitze auf! Du bedarfſt der Erquickung; Dein - 
Roland freut ſich darob; er wird den vermißten 
Herrn willig tragen. Erfülle ſeine Sehnſucht, und 
wird mein Gebein müde, ſo nehme ich Platz hinter 
Dir; wir reiten dann gleich den erſten Tempelherrn 
auf Einem Rücken; ſind wir doch eben ſo arm, 
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vielleicht auch eben fo brav, als fie dazumal. — Die 
Erſcheinung feines Leibroſſes wirkte wohlthätig auf 
den kranken Kriegsmann. Er ſah darin die wie— 
verfehrende Gunſt des Himmels, und nachdem Fran— 
ciscus unter Scherzreden das zerſtörte Sattelzeug, 
ſo gut es gehen mochte, in Ordnung gebracht, ſetz— 
ten ſich Beide auf, und der Goldfuchs trabte mit 
der Doppellaſt ſtolz durch den Wald; war er doch 
gewohnt, zentnerſchwere Panzerſtücke des von der 
Ferſe zur Scheitel verluppten Junkers mit ihm wie 
ſpielend durch Turniere und Fehden zu tragen. 
Bequemer ging nun die Reiſe weiter, obgleich 


. Einwohner der Dörfer, welche ſie paſſirten, mit 
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— 1 oft ſogar mit Spott, die ſeltſame 
valcade anſchauten, und ſich nicht in die geiſtli— 
chen Herrn zu finden wußten, die lang und ſchmäch— 
tig, ohne Kugelbauch und barfuß, nichts Klöſterli— 
ches an ſich trugen, als das härene Gewand, die 
ſtatt des geduldigen Eſeleins ein kriegeriſches Roß 
ritten und geſchickt zu lenken wußten. Ohne Un— 
fall kamen ſie nach Rattmansdorf und ſahen in der 
Abenddämmerung den Katzenſtein mit feinen feſten 
Mauern, Zinnen und Warten vor ſich aufſteigen. 
Keine Trompete ertönte, kein Wachthorn ſchallte, 
als ſie den ſchmalen Burgpfad hinaufritten; als 
aber auf ihren oftmaligen Ruf endlich ein träges 
Geſicht in dem Luftloche über der Zugbrücke er— 
ſchien, und der Obriſt ſich nannte, bekreuzte ſich 


der alte Knecht und fuhr zurück, als habe er ein 
Geeſpenſt geſehen. Doch gar bald ward es lebendig 
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in der Burg. Windlichter zogen durch den Hof, 
und als die Kettenbrücke fiel, erſchien der Kaſtellan 
ſelbſt im Thore, ſich von dem Wunder zu überzeu— 
gen und den todt geglaubten Sohn ſeines Hauſes 
zuerſt zu begrüßen. Ein freudiges Gemurmel be— 
wegte die Schaar der Wappner, als Michael vom 
Roſſe ſtieg und milde grüßend unter ſie trat; als 
er aber auf die Frage: Iſt der Vater da? — vom 
Kaſtellan die traurig geſprochene Antwort bekam: 
Seine Gnaden ſind längſt zu Wien! — und nun 
wortlos mit hängendem Haupte die breite Stein— 
treppe im Schloſſe hinaufſtieg, da ſchüttelten die 
Burgleute die Köpfe und meinten: der Junker ſe 
ebenfalls als ein ganz anderer? kuſch dernen 
und die einſtige Herrlichkeit auf dem Katzen ſtein 
würde ſobald nicht warde on — 

Der Kaſtellan fchloß den Prunkſal auf und leuch— 
tete den Freunden voran. Aber wie von einem 
Zauberſtabe berührt, ſtand Michael ſtarr bei dem 
erſten Blicke, den er durch den hochgewölbte Saal 
geworfen. Das große vergoldete Wappen der von 
| Katzenſtein, welches über dem Kamine, gerade der 
Flügelthür gegenüber prangte, war mit einem brei— 
ten Trauerflor verhangen; alle die blanken Rü— 
ſtungen an den mächtigen Pilaren, theils eigene 
Erbwaffenſtücke, theils eroberte Trophäen, hatte 
man mit ſchwarzem Tuche halb verdeckt oder mit 
Leichenflören geputzt; dazwiſchen ſchaueten die le— 
bensgroßen Bilder der Katzenſteiner wie mitter— 
nächtige Erſcheinungen dräuender Gruftbewohner 
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von den Wänden herab, und machten das Blut 
der Eintretenden erfalten in feinen Kanälen. 

Wer hat das befohlen? fragte der Obriſt barfch 
den grauen Diener. Der Herr Landeshauptmann 
gebot es; antwortete unterthänig der Kaſtellan. 
Die Excellenz betrauerte recht bitterlich den Tod 
des lieben Sohnes. Euer Oheim Franz, der hoch— 
würdige Bifchof zu Laibach, hat viele Seelenmeſ— 
ſen geleſen für Euch, edler Junker, da Ihr ohne 
Sakrament dahingefahren; aber oft zürnte der edle 
Burgherr mitten im Gebet für die arme Seele, 
und ſchalt läſterlich die Tollheit, die Euch in den 
Tod getrieben, da Ihr auf ſicherem Neſt ſitzen 
könntet gleich ihm. — 

Mit ſtarken Schritten ging der Obriſt zum Ka— 
mine und riß mit Einem Zuge der Hand die Trauer— 
decke vom bunten Wappen herunter. Nein, ihr 
edeln Voreltern, rief er wie außer ſich, ihr ſollt 
nicht in Gram und Schaam hinſchauen auf den 
verhangenen Schild. Hier ſteht ein Katzianer, der 
die fleckenloſe Hand dennoch aufheben darf, der 
ſtolz ſagen darf, ich verſöhnte des Vaters Schuld 
und darf frei hineinſchauen in eure geſpenſtiſchen 
Gluthaugen. — 

Was redet Ihr für Worte voll Entſetzens, Jun— 
ker? fragte der Kaſtellan erſchrocken. Alſo iſt es 
ſo, wie die Gerüchte plauderten? O dann laßt die 
Flöre immerhin hangen; der Tod will dann fein 
Recht, und dieſe ſtarre Hand ſoll einem beſchimpf— 
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ten Herrn das Grabgewoͤlbe der hohen Ahnen auf⸗ 
ſchließen. — 

Was faſelſt Du, alter Schalksnarr? ſprach haſtig 
Franciscus dazwiſchen, denn er ſah, wie Michael 
die Augen rollte, ſie dann ſtarr auf dem Munde 
des Kaſtellans haften ließ, und an der Hüfte nach 
dem Schwertgriffe ſuchte. Sprich heraus, welche 
Gerüchte machten Dich fürchten? und wohin iſt der 
Burgherr? — 

Der gnädige Landeshauptmann war nur kurze 
Zeit hier auf der Burg, erzählte der Kaſtellan mit 
ängſtlicher Geberde. Mürriſcher und aufbrauſen— 
der hatten wir den edeln Herrn nimmer geſehen. 
Er ſaß halbe Tage mit dem hochwürdigen Bifchofe 
eingeſchloſſen, und dann ſchickten ſie den Kurt als 
Eilboten nach Wien mit der Relation über den 
Feldzug, wie ich aus ihrer Zwieſprache erhorchte. 
Nicht lange nachher kam der Hauptmann von Bran— 
denſtein von der Trabantengarde hier an mit ei— 
nem königlichen Sendſchreiben, und unſere beiden 
Herren brachen ſogleich auf nach der Kaiſerſtadt, 
um bei des Königs Majeſtät ſelbſt ihr Recht zu 
erlangen und ſchwerer Anklage zu begegnen. Der 
Kurt iſt ſeitdem heimgekehrt, er brachte die Schre— 
ckensmähr mit zu Hauſe, der Herr ſey zu Wien 
auf Hochverrath angeklagt, er ſäße in einem Thur— 
me der Hofburg, und Gericht würde über ihn ge— 
halten werden auf Leben und Tod; die Leute zu 
Wien meinten, der König ſey im wilden Zorne, 
und der Herr würde dem Richtbeile nicht entgehen. 
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Richter über den Wolken! rief der Obriſt wie 
außer ſich, wirf nicht mehr auf meine Bruſt, als 
ich zu tragen vermag! Womit habe ich Deine glü— 
hende Strafruthe verdient, daß ſie ſo gnadenlos 
meine Seele geißelt bis zur Verzweiflung? — Auf, 
Kaſtellan! Bringe uns Wein und Brod, ſattele 
zwei friſche Roſſe für uns! Ich darf die weichen 
Pfühle dieſes Schloſſes nicht berühren; das Ziel 
meiner Reiſe liegt noch weit hinter dem Katzenſtein. 

Was beſchließeſt Du, Bruder? Und bedenkſt Du 
nicht Deinen kranken Leib? fragte Steinbrunn, als 
der Kaſtellan fortgegangen. 

Und Du fragſt? entgegnete Michael heftig. Zu 
Wien iſt mein Platz an des Vaters Seite. Iſt er 
nicht zu vertreten bei dem Könige, ſo iſt vielleicht 
ſein Leben zu retten durch einen Gang auf Kampf 
um den Tod. — 

Ich gehe mit und ſtehe neben Dir unter den 
Schranzen und Pfaffen, wo es vielleicht heißer ſeyn 
möchte für Dich als in der wildeſten Feldſchlacht! 
antwortete Franciscus. Mit Heftigkeit warf ſich 
der Obriſt in des Freundes Arme und die hohen 
Männer hielten ſich feſt umſchlungen, indeß durch 
die buntgemalten Fenſterſcheiben der Zugwind her— 
einſtrich, mit grauenhaftem Flüſtern an den Wän— 
den hinzog und die Trauerflöre bewegte. 


— nn nn nen 


90 


In dem Pallaſte des Grafen von Ladron zu 
Wien lag im ſtillen Betſtübchen Fräulein Ermuda 
vor dem Bilde des Gekreuzigten, traurigen Troſt 
für ihren brennenden Schmerz ſchöpfend in dem 
Gedanken, wie viel mehr der Erlöſer gelitten, und 
eben ſo ſchuldlos und um fremder Sünde willen 
wie ſie. Tiefe Trauerkleidung umwallte die zarte 
Geſtalt des frommen Mägdleins, und höher ſchim— 
merte dadurch der lilienweiße Hals aus den dun— 
keln Locken durch das ſchwarzbehangene Kämmer— 
lein. Eine kleine Silberampel beleuchtete von dem 
Hausaltare her das liebliche Oval ihres ausdrucks— 
vollen Geſichts; die Roſen darauf waren freilich 
erloſchen, aber in dem dunkeln Augenpaar glühete 
ein höheres Leben als das der armſeligen Erde, 
und eine höhere Hoffnung, als hier unten erfüllt 
zu werden vermag. Ihre zarten Finger zählten 
am Roſenkranze, die ſchmalen Lippen bewegten ſich; 
doch der Geiſt ſchien verloren in höhern Regionen, 
ſchien droben zu koſen mit dem abgeſchiedenen Ge— 
liebten ihres Herzens. — 

Leiſe klopfte es jetzt an die Thür des Gemachs 
und die Betende ſchrack ſichtlich zuſammen; ſich er— 
muthigend erhob ſie ſich aber bald von dem Bet— 
ſchemel, ging langſam hin und öffnete. Und herein 
trat Pater Bernhardus, ein Dominikaner und ihr 
Beichtvater; ſie beugte demüthig ihr Haupt vor 
ihm, und er ſegnete ſie mit dem heiligen Zeichen, 
indeß ſein Begleiter in der engen Thür verweilte, 
und aus der Mönchskapuze hervor mit glühenden 
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Augen, in denen heftige Seelenbewegung leuchtete, 
der frommen Gruppe zuſchauete. 

Noch ſo ſpät beſucht Ihr Eure Tochter? fragte 
Ermuda dann mit einer Stimme, der man es ab— 
horchte, daß fie lange ſich zu dem Tone des Schmer— 
zes gewöhnt hatte, und die darum rührend zu je— 
dem Herzen ſprach. Habt Ihr etwa eine gute Poſt 
für mein zerriſſenes Herz? Hat Graf Thurns 
Schreckensbotſchaft ſich nicht beſtätigt? Sind Bo— 
ten da aus Slavonien? Lebt der Vater? Habt 
Ihr dem Könige unſern Familienſchmuck, den Werth 
unſerer Güter bei Milano, den Pallaſt zu Rom an— 
getragen als Löſegeld für den grauſamen Türken— 
kaiſer? O ſo ſprechet doch, ehrwürdiger Herr, und 
erleichtert der Jungfrau bedrücktes Gemüth, das 
in der Einſamkeit verzweifelt und es nicht faſſen 
kann, daß dieſes Herz für die Zukunft ſo ganz al— 
lein ſchlagen ſoll in der vollen Welt. — 

Niemand ſtehet allein, antwortete ernſt der Do— 
minikaner. Gott und ſeine Heiligen begleiten die 
Schritte des Frommen und führen ihm gute Brü— 
der zu, wenn er ſchwankt und ſtrauchelt, die ſeine 
matten Glieder zu ſtützen vermögen. Und hat Er— 
muda Niemand beweinet als den Vater? Hat Er— 
muda's Herz Niemand fonft vermißt? — In die 
Knie warf ſich die Jungfrau vor dem Mönche. 
Ihr wolltet mir Troſt bringen, rief ſie mit herz— 
zerſchneidenden Tönen, ehrwürdiger Vater; o wa— 
rum wühlt Ihr denn mit neuen Dolchen in meiner 
blutenden Bruſt? Iſt es nicht ſchrecklich genug, 
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daß der verblichene Geliebte einen Namen trug, der 
ſich mit Schauder auf meine Lippe drängt? Muß 
mir nicht jede Thräne, jeder Seufzer um ihn als 
eine Beleidigung gegen den zürnenden Schatten 
meines Vaters erſcheinen, deſſen tückiſcher Mörder 
ſein Erzeuger war, deſſen Verderber mit ihm den— 
ſelben Namen trägt? O rettet meine Seele aus 
dieſem Zwieſpalt der Gefühle, aus dieſem Gewirr 
von Schmerz und Reue, von Buße und Verſündi— 
gung, ehe Verzweiflung mir Wahnſinn bringt, der 
mit dem Leibe den Geiſt verderben könnte! — 

Ermuda, was ſpricht Dein treuer, frommer 
Mund? ſtieß da heftig der Begleiter des Domini— 
kaners hervor, indem er das härene Gewand von 
ſeinen Schultern riß, und in des jungen Katzianers 
Geſtalt vor der emporfahrenden Jungfrau ſtand, 
ein bleiches Bild des männlichen Grames. Soll 
auch dieſer Donner noch herabſchmettern auf meine 
unſchuldige Scheitel, daß ich irre würde an meiner 
Liebe und an mir ſelbſt, wie ich irre wurde an ſo 
vielen der Menfchengeftalten um mich her? — Mi— 
chael! Mein Michael! ſchrie das Fräulein, warf 
ſich in ſeine Arme und ſank in halber Ohnmacht 
an ſeine Schulter. 

Nein, er zürnet nicht, Dein edler Vater, zürnet 
nicht, wenn Dein frommes Taubenherz ſchlägt an 
meiner Bruſt! ſagte Katzianer mit Wehmuth. Sein 
verklärter Schatten ſieht milde herab auf feine ver: 
einigten Kinder, deren Bund ſein Wort noch ſeg— 
nete wenige Minuten zuvor, ehe ſein Leben im 
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edeln Blute verſtrömte. — Alſo todt für immer! 
jammerte die zitternde Ermuda. Und Michael konnte 
ihn nicht beſchirmen, nicht erretten? 

Sein Wort war es, das mein Leben ſchützte; 
entgegnete Michael, trübſinnig vor ſich hinausbli— 
ckend; ſein Wort rief mich auf, zu dulden und die 
drückende Bürde weiter zu ſchleppen. Sein Wort 
erinnerte mich an die Geliebte und meine Pflichten 
gegen ſie, als meine blutende Hand gelähmt hing, 
und ſein ſpritzendes Blut wie ein hölliſcher Feuer— 
regen tödtend brannte in meine Glieder. — Ermuda 
fuhr erſchüttert zurück. Sein Blut? rief ſie krei— 
ſchend. Dieſe Flecke auf Deinem Koller ſein Blut? 
O laß ſie mich küſſen, einſaugen in mein Herz dieſe 
letzten köſtlichen, einzigen Reliquien von ihm! — 
Wie im Wahnſinne preßte ſie unzählige Küſſe auf 
das Lederwamms des Obriſten, bis ſie erſchöpft 
vor ihm in die Knie ſank und Michael ſie unter 
ſanftem Weinen aufhob und in einen Lehnſeſſel 
trug. Ich bringe Dir mehr; ſprach er halblaut. 
Hier feine Ritterkette! — Er hing fie um ihren 
Hals; — hier eine Locke ſeines heiligen Hauptes! 
Weine über den köſtlichen Pfändern! Weine Dich 

aus, Du armes Mädchen. Thränen geben Linde— 
rung, Thränen ſind göttlicher Himmelsthau, den 
der Vater der Liebe ſendet, die welke Menſchen— 
pflanze aufzufriſchen, daß fie nicht für immer dürr 
werde in der Gluth des Kummers. — Mit Haſt 


ergriff Ermuda Kette und Haar; inbrünſtig drückte 


ſie den Mund bald auf dieſes, bald auf jene, bald 
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auf des lieben Gebers Hand; ihrer Zähren Quell 
brach auf, und ihre ſchönen Augen ergoſſen Bäche 
der Wehmuth, die dem beklommenen Herzen Er— 
leichterung gaben, die weichere Gefühle aufthaue— 
ten in dem erſtarrten Gemüth. — Der Menſch iſt 
ein Sinnenweſen; wo die Vernunft nichts über ihn 
vermag, wo er im Zorn wie das gereizte Raub— 
thier oder im Schmerz wie der andaluſiſche Kampf- 
ſtier alle Zügel des innern Führers zerreißt, da 
zähmet ihn oftmals ein Sinneneindruck, eine An— 
ſchauung, und ſtatt ſich zu erheben über die Erde 
und ihre Leiden, ſtatt ſo die Wunde zu heilen durch 
ſelbſtige Hochſtellung, läßt er ſich lieber hinabzie— 
hen durch einen Gemüthsreiz, durch eine kindliche 
Tändelei, deckt ein Blumenblatt über die Wunde 
und wähnt darin die beſte Arznei gefunden zu ha— 
ben. Solche Wetterableiter waren für des Fräu— 
leins tiefen, zerſtörenden Schmerz die traurigen 
Geſchenke, die ihr der Bräutigam mitgebracht, und 
über welchen ſie den lebendigen, ihr faſt durch ein 
Wunder wiedergeſchenkten Geliebten ſelbſt zu ver— 
geſſen ſchien. Mit ſtiller Rührung ſahen der Obriſt 
und der Dominikaner dem betrübenden Spiele zu, 
welches das Mädchen mit den Angedenkenspfän— 
dern des Todten trieb, wie fie Fofete mit ihnen, 
wie ſie ſprach zu ihnen, wie ihre ganze Zärtlich— 
keit ſich ausgoß über ſie, als ſey der Gemordete 
ſelbſt in ihnen ihr wiedergekehrt. Zuſammenſchau— 
dernd unterbrach ſie dann ſelber ihr ſinnverwirren— 
des Treiben. 
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Sie antworten mir nicht, Michael! rief ſie auf— 
fahrend aus ihren Träumen. Unter der kalten 
Kette pocht kein Herzſchlag; dieſem weißen Haare 
fehlt die Stimme, mich zu liebkoſen und zu ſegnen. 
O Michael, warum hat Dein Vater das verſchuldet? 

Stürmiſch aufgeregt warf ſich der Obriſt vor 
ſie hin in die Knie, umfaßte ſie mit beiden Armen 
und zog ſie dicht an ſeine Bruſt. Richte nicht, 
Mädchen, ſprach er mit Heftigkeit, richte nicht, wo 
ich nur Räthſel ſehe, der ich doch all das Schreck— 
liche mit erleben mußte. Johann Katzianer hat im— 
mer ſo groß und herrlich zwiſchen uns geſtanden, 
wie ein homerifches Muſterbild der Kriegsjugend; 
er kann nicht muthwillig mit ſolchem Roſtflecken die 
ganze Glorie ſeines Lebens geſchwärzt haben. Aber, 
Ermuda, Du biſt glücklicher als ich. Nicht Dich 
zu tröſten ſuchte ich Dich, nein! Ich, der ſtarke 
Mann komme zu Dir wie ein Flehender, Tröſtung 
zu ſuchen bei Dir, Heil, Rettung, Leben und Ehre 
zu erflehen von Dir, dem einzigen Weſen in der 
Schöpfung, dem ich vertrauen darf, und dem ich 
vertrauen mag. — Was kann das arme Mädchen 
Dir geben? fragte die Jungfrau, und ſah mit dem 
Unſchuldsauge tief hinein in ſeine rollenden Augen— 
ſterne. Michael! Selbſt der Kranz meiner Liebe 
hängt welk, und wird Dir keine Freude mehr duf— 
ten wie vordem; habe ich doch dem Bräutigam 
nichts zu bringen als ein „ Herz und 
eine ewige Thräne. — 

Ermuda! fuhr er fort mit een Bruſt, 
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erhebe Dich an dem Unglücke Deines Freundes, 
gegen welches das Deine bleich iſt, wie die bren— 
nende Hütte neben dem glühenden Veſuv. Preiſe 
Dein Loos in demüthigem Danke gegen die Vor— 
ſicht und bejammere das meine. Dein Vater fiel 
wie ein Held in ſeinem Berufe, ſchön wie ein ver— 
löſchender Stern. Geprieſen iſt ſein Name im Va— 
terlande, geprieſen bei den Barbaren, denen er er— 
lag. Schau dort durch's Fenſter hin, wo das Mond— 
licht die Thürme der Hofburg beleuchtet. Dort liegt 
mein Vater, auch ein hochſinniger Kriegsmann, den 
man zählte zu den Rettern der Kaiſerſtadt, der 
unumſchränkte Feldherr, der geprieſene Landes— 
hauptmann, dort liegt er auf dem Strohlager des 
Verbrechers; der Mörder und der Dieb ſind ſeine 
Geſellen; blutige Schatten ſcheuchen ſeinen Schlaf, 
und das Holz iſt ſchon gehauen zum Hochgerichte, 
auf dem man ſeinen Schild zerbrechen wird, auf 
dem Henkershand ſich wagen wird an ſein einſt be— 
neidetes Leben. Ermuda! Kann ein Sohn das 
ertragen ohne Vernichtung? Ermuda, Du ſchwo— 
reſt mir Treue. Ich mahne Dich an Deinen Schwur, 
jetzt in der ſchwerſten Stunde Deines Lebens. Er— 
muda, rette die Seele Deines Freundes aus Ver— 
zweiflung; Ermuda, errette Du mir den Vater! 
Auf ſprang das Mädchen. Ich? rief ſie bebend 
und mit plötzlich glühenden Wangen. Ich, den 
Mörder meines Vaters retten? Gott iſt gerecht! 
Und könnte ich's, ewigen Haß, ewigen Fluch — — 

Halte ein! rief Michael und zog die Weichende 
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wieder in ſeine Arme. Deines Vaters Geiſt um— 
ſchwebt uns; ich fühle ſeine Nähe in der ſanftern 
Stimmung meines Gemüths, in der erwachten Hoff— 
nung auf Glück und Zukunft. Er machte mich, 
den Sohn ſeines Widerſachers, zum Boten ſeines 
Vaterſegens, o ſchon darin lag Vergebung, Ver— 
ſöhnung und Vergeſſen für jeden Katzenſteiner; da— 
mals ſchon umwehte den herrlichen Mann der Frie— 
de jener Welt, wo aller Haß aufhört und die Liebe 
alle zu Brüdern macht. Ermuda, ſanftes, from— 
mes Weſen! Gieb mir, was ich bitte, zum Will— 
kommensgeſchenk, oder auch ich bin Dir verloren. 
Stürbe ein Katzianer auf dem Hochgerichte, würde 
es mich, den mit Entehrten, nicht dulden im deut— 
ſchen Lande, würde es mich treiben in die krum— 
men Säbel der Türken. Ich könnte hintreten vor 
König Ferdinand, ich könnte das Zeugniß Niklas 
von Thurns fordern für mich, und mein Verdienſt 
werfen in die Wagſchale. Aber noch hat kein Ka— 
tzenſteiner geprahlt mit ſeinen Thaten, mit ſeiner 
erfüllten Pflicht vor einem Fürſten. Der König iſt 
gut aber heftig; Ein übles Wort weckt ſeinen Jäh— 
zorn, und er iſt höchſt erbittert, das weiß ich; hat 
er doch auch ſein beſtes Heer verloren; viele Söhne 
edeler Geſchlechter liegen auf Slavoniens Sande, 
und ihre Väter klagen und hetzen am Throne. Da— 
rum muß ich todt bleiben, bis des Vaters Banden 
gelöſet ſind, bis er frei und geſichert felbſt führen 
kann das Wort für ſich gegen die Feindſeligen. 
Dieſe Eine Pflicht liegt mir klar vor Augen, die 
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Pflicht des Blutes, des Kindes; weiter in die Zus 
kunft wagt der verirrte Sinn nicht zu blicken. Hilf 
mir löſen die Pflicht, Ermuda! Tauſchten wir doch 
Seele und Herz, ſind wir doch Ein Weſen worden, 
und ich habe gethan, als wäre ich ein Ladron, ſo 
thue Du, als wäreſt Du eine Katzenſteinerin. — 
Ermuda ſah ihn lange tiefſinnig an, dann hob fie 
betend die zarten Hände gegen das Kruzifix, holte 
einen langen Athemzug und reichte alsdann beide 
Hände dem Geliebten entſchloſſen hin. 

Ja, Du haft gethan als ein Ladron, da Du kehr— 
teſt zu denen, welche dem Tode verfallen waren! 
ſagte ſie lebhaft. Der Thurn hat gezeugt für Dich 
bei Hofe und bei mir. So iſt es meine Pflicht, 
Dich zu lohnen für die Edelthat, da es derjenige 
nicht mehr vermag, dem Du ſie erwieſen. Ja, ich 
fühle ein fremdes, ſtarkes Leben in mir, ſeit die 
väterliche, heilige Ritterkette meine ſchwache Bruſt 
berührte; die Taube wird zum Falken und ſchießt 
den Wolken zu. Du forderſt viel zum Lohne, mehr 
als Jungfrauen zu geben pflegen, deren höchſter 
Schatz Liebe iſt und keuſche Treue; aber ſey es das 
Schwerſte; hier lege ich meine Rechte auf dieſes 
Herz, in dem Du wohneſt, und ſchwöre Dir bei 
dem Gedächtniſſe meines Vaters: kann ein Weib 
erfüllen, was Du wünſcheſt, ſo will ich es. — Hö— 
her ſchien die Jungfrau dem Himmel zuzuwachſen, 
als ſie ſo daſtand in ſchöner Gluth; aber ſchnell 
kam die Milde zurück in das ſtille Herz, und in 
des Ritters Arme ſinkend, ſetzte fie leiſe hinzu: 
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Haft Du doch mehr gethan, haft das Uebermenſch— 
liche geleiſtet, als Du die Sicherheit Deines Va— 
ters verließeſt, und zurückſprengteſt in den gewiſ— 
ſen Tod zu meinem Vater. — 

Ermuda! Du biſt mein Lebensengel! rief der 
Obriſt mit bewegter Seele. Du wirſt auch der En— 
gel werden für den Herabgeſtürzten und Zerbroche— 
nen dort in der finſtern Burg; und hat er gefre— 
velt an Freundſchaft und Ehre, ſo muß er erſchüt— 
tert umkehren zu ſeinem Gotte und dem Rechten, 
wenn gerade Du ihm erſcheinſt mit der Palme und 
dem Labungskelche. Dort der ehrwürdige Vater, 
der meine Jugend bewachte, den das Band ider 
Dankbarkeit feſſelt an meinen Stamm, wird Dich 
leiten auf dem rauhen Pfade, den Du wandern 
mußt. Sein Kopf erfann, wo ich im ſtumpfſinni— 
gen Schmerz verzweifelte; er wird's vollenden hel— 
fen. — Er neigte ſein Haupt an ihre Bruſt, und 
des alten Beichtigers Hand ſegnete den hehren 
Bund der Thränen ein mit dem heiligen Wort der 
Weihe und des Glaubens der Liebe. 


Eine trübe, ſtürmiſche Nacht hatte ihre rauhe 
Decke über die Kaiſerſtadt gebreitet und die Un— 
freundliche vergönnte keinem Sternlein, mit Luſt 
hinabzuſchauen in das fröhliche Leben der geſelligen 
Wiener, das ſelbſt die Finſterniß und der Sturm 
nicht zu unterbrechen vermochte. Ihr zum Trotz 
ſchien in den Gaſthäuſern und Palläſten der genuß— 
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liebenden Oeſterreicher mit der Nacht das Vergnü— 
gen erſt recht aufzuglänzen; nur in Einem Theile 
der Stadt war die Schauerſtille der Einſamkeit zu 
Hauſe, und nur der Wachtruf mürriſcher Hellebar— 
dierer kündete an, daß nicht der Tod daſelbſt ſeinen 
Wohnſitz habe. Zwei verhüllte Geſtalten gingen 
vorſichtig der ungeheuern Steinmaſſe zu, die ſich 
aus der Finſterniß erhob; ein Prieſter ſchien es 
und ein Page, wenigſtens ließ der kleine Federhut 
und der weiße Mantel ſolch ein Bürſchchen in der 
zarten, kleinen Geſtalt vermuthen. 

Ihr zittert, Fräulein; ſprach der Erſtere halb⸗ 
laut; freilich iſt dieſe Stunde nicht für ſolche Wan— 
gen zum Spaziergange da, das rauhe Pflaſter nicht 
für ſolch zarten Fuß gelegt, und die Wetterhähne 
kreiſchen Eurem Ohre eine böſe, ungewohnte Nacht— 
muſik. Aber Ihr geht einen chriſtlichen Gang, und 
das muß Euren Muth aufrecht halten. Rache üben 
verbeut die Religion; aber Eure Rache iſt die der 
Wohlthat und Beſchämung, iſt im wahren Sinne 
des Glaubens und ſichert Euch droben den Platz 
unter den Gerechten. 

Ich zittere nicht aus Furcht, aber die Nacht iſt 
kalt und die Windſtöße ſind Eis; antwortete Er— 
muda von Ladron, denn dieſe war unter dem Man— 
tel. Meine Wangen glühen, mein Herz ſchlägt 
heftig, ſoll ich doch ihn ſehen, den Verderber weng 
nes Geſchlechts, den Feind — 

Still, meine Tochter! fiel der Dominikaner ein. 
Gedenkt an nichts, als an den braven Obriſt, wie 
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er zurückſprengt auf feinem Roland, und wie fein 
Schwert und Schild Euern Vater deckte in der 
Mordſtunde, bis er mit ihm ſank in das eigene 
Blut. — 

Ich denke nur ihn! flüſterte Ermuda, und da— 
rum laßt uns ſchneller gehen. 

Wüßte die Königin, fuhr der Dominikaner fort, 
wozu wir dieſes Pergament, das ſie auf Eure Bitte 
Euch verſchaffte, gebrauchen wollen, ſie würde es 
nicht vom hohen Gemahle erbeten haben. Aber 
hoch geehrt hätte ſie Euch darum, denn Oeſterreichs 
Fürſten ſind Muſter des Edelmuths, und ehren 
ihres Gleichen in der Tugend. Nicht der Haß, wie 
ſie meinen muß, führt Euch in den Kerker, Ihr 
wollet nicht den Vorwurf hineintragen und den 
Fluch, nicht durch Euer Stachelwort den ſtolzen 
Gefangenen zur Reue beugen und in ſein Gewiſ— 
ſen den Mordbrand ſchleudern. Nein! Wie die 
Sonne ſcheinet dem Gerechten und Ungerechten, 
werdet Ihr aufgehen in der Nacht ſeiner Schmach, 
ein Stern der Hoffnung, der aus den ſchwarzen 
Wolken ſeine Strahlenblumen entfaltet. — 

Das Wer da? des Hellebardierers am Burg— 
thore unterbrach ihr Geſpräch, und als der Mönch 
dem Hauptmanne der Wache feinen Einlaßpaß vor— 
gezeigt hatte, rief dieſer den Thürſchließer, und 
durch lange Gänge, in denen eine dumpfige Luft 
die Bruſt bedrückte, enge Windelſteigen hinauf, folg— 
ten ſie der trüben Leuchte des Führers, bis er die 
raſſelnden Schlöſſer einer Eiſenthür aufſchloß, ſie 
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hineinließ in ein matterleuchtetes Gemach, und fie 
verlaſſend, hinter ihnen die Pforte ſchloß, die er 
von außen verriegelte. Sie ſtanden in der halb— 
runden Halle eines Thurmes; eine Ampel, die hoch 
am Gewölbe in Ketten hing, erleuchtete matt den 
Ort; durch eine niedere Thür ſah man in ein enges 
Nebengemach, wo vor einem dürftigen Bett eine 
Lampe ſchimmerte. Nichts regte ſich, und die bei— 
den Boten mußten vorwärts ſchreiten zu dem Käm— 
merlein, obgleich man jetzt ſelbſt dem Prieſter die 
heimliche Scheu anſah, ſeitdem der ſchwere Riegel 
ihn an dieſem Schauerorte der Knechtſchaft einge— 
ſchloſſen hielt. Er nahm ſich jedoch bald zuſammen. 

Herr Landeshauptmann von Katzenſtein! rief 
er, in das Pförtchen tretend. Seid Ihr noch un— 
ter den Lebendigen? Oder hat Euch der Bote des 
Herrn ſchon hinübergeführt vor den Thron des 
Richters der Thaten und der Gedanken. 

Ein langer, bärtiger Mann mit bleichem Ange— 
ſichte richtete ſich raſch auf aus den Decken und dem 
Lailach, fette ſich aufrecht im Bett und ſchoß wilde 
Blicke auf die unerwarteten Gäſte. Hat König 
Ferdinandus nicht Genüge daran, daß er Schmach 
ausgießt auf die Feldherren und die Größten ſei— 
ner Krone? fragte er barſch. Schickt er vor dem 
Gericht ſeine Henker ab, grauſam den Schlaf der 
Geſchlagenen zu ſtören und die Nachtruhe des Kran— 
ken zu verderben? — 

Ich bin ein Prieſter des Herrn, antwortete der 
Dominikaner ſanft; und mit mir kommt ein Bote 
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des Friedens, ein Engel in menſchlicher Geſtalt. 
Es beliebe Euer Excellenz nur aufzuſchauen, und 
K Ihr werdet den Frater Bernhardus nicht verken— 
nen, der einſtmals Capellanus war auf Euerm 
Stammſchloſſe. — 

Mit Kraft erhob ſich der Generalobriſt von ſei— 
nem Lager, ſtand hoch aufrecht vor den Beiden 
und beleuchtete aufmerkſam mit dem Lämpchen ihre 
Geſtalten. 

Ich ſehe Dich mit Verwunderung, entgegnete er. 
Kommſt Du, Deinen Patron zu beſuchen im Hauſe 
der Mörder, in der Schmach, in welche königlicher 
Undank ihn hinabſtieß? Oder geht hinter Dir der 
blutgierige Henker, und bringſt Du die Abſolution 
und das letzte Oel der Heiligung dem lebendig Be— 
grabenen? Und was will der ſchmächtige Leibbub? 
Hier ſind nicht Liebesbriefchen einzuſchwärzen; die 
Ammenmährchen, welche dieſe Wände erzählen, ma— 
chen Männergebeine morſch und bringen Mannes— 
hirn zur Tollwuth. — 

Und doch trägt dieſer Leibbub ein Brieflein der 
Liebe an Euch mit ſich, antwortete der Mönch lä— 
chelnd, das Euch mehr erlaben möchte als jene, 
welche die ſchönſte Wienerin vom dunkeln Balkon 
Euch zuwarf, als Ihr zwanzig Jahre zähltet. Neh— 
met und leſet, ehe der Wächter ſtörend wiederkehrt. 

Ermuda ſtreckte die bebende Hand unter dem 
Mantel aus, und bot dem Ueberraſchten den ver— 
borgen gehaltenen Brief dar. Scharf ſah er ſie an, 
dann ergriff er das Schreiben und trat zur Lampe. 
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Mein Wappen? fragte er, das Siegel anſtar— 
rend. Iſt denn noch eine ritterliche Hand der Ka— 
tzenſteiner unter den Lebendigen, die dieſes Wap— 
pen aufdrücken kann mit dem Schwertknopfe? O 
Michael, unkluger Knabe, du Fannft deine Schwar— 
zen nicht mehr heranführen zur Rettung des Va— 
ters! — Leſet nur! drängte der Mönch. Noch blei— 
cher wurde der Rittersmann, als er das Schreiben 
entfaltet hatte und die Züge erkannte. Michael iſt 
zurück! Michael iſt mir nahe! rief er mit Feuer. 
So lebt mir ein Erretter oder doch ein Rächer! — 
Er iſt mein Sohn, unterbrach er ſich während des 
Leſens. Er will mich retten; — er fragt, wie es 
möglich ſey — er ſchwört mir ſein Leben zu; — 
Licht in meiner Nacht! Gott der Rache, ich höre 
Deinen ehrnen Schritt! Brechen wird dieſe Mauern 
der Katzianer, und dann wehe dem Undankbaren, 
dann wehe dir, Ferdinandus! — 

Betet zu dem Gott der Gnade, daß er Euch er— 
löſe! Danket ihm, daß er Euch den Engel ſandte 
von da, von wo Ihr ihn nie hoffen konntet, und 
beſchwört nicht den ſtrafenden Gott. Solche wilde 
Reden möchten den Engel vertreiben aus dieſen 
Grabgewölben der Hoffnung! fiel der Mönch mit 
Strenge ein. Der alte Feldherr beſann ſich. Und 
warum kommt mein Sohn nicht ſelbſt? fragte er 
nachſinnend. Könntet Ihr dieſes fremde Bürſchchen 
bei mir einführen, ſo hättet Ihr auch ihm die Thür 
öffnen mögen. Ein Verdacht furchtbarſter Art ſteigt 
auf in mir. Den gebundenen Löwen fürchten die 
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Thiere des Feldes nicht mehr. Und warum ver: 
hüllt ſich der kindiſche Knappe ſo ängſtlich? Herun— 
ter mit der Larve, wenn ich vertrauen ſoll! — 

Da ließ Ermuda den Mantel ſinken, nahm den 
Hut von ihren dunkeln Locken und ſtand da im 
Trauerkleide, ernſt und bewegungslos, bei dem dü— 
ſtern Lampenſchimmer mehr einer vom Grabe Keh— 
renden, als einer Lebendigen ähnlich. Mit einem 
dumpfen Schrei, wie ihn der Tiger ausſtößt, wenn 
er den Pfeil des indiſchen Jägers in der Bruſt 
fühlt, trat der alte Katzenſteiner zurück und ſetzte 
ſich, wie geſchlagen von einer unſichtbaren Hand, 
auf das Bett. Der Kampf in ſeinem Innern zeigte 
ſich durch das hervorquellende Auge, und die kurz— 
abgeſtoßenen Athemzüge. 

Fräulein von Ladron? ſtammelte er. Was wollt 
Ihr mir gegenüber? — Hohn und Spott? — Verrath 
und Rache? — Führen dieſe Furien Euch her, und be— 
zwangt Ihr um dieſe die Zartheit Eurer Natur? — 
Ha! Umſonſt ſey die Freude. Eure Flucht hemmet 
jener Riegel der Tirannei. In das Verderben ſeyd 
Ihr gerannt, und dieſer undankbare Pfaff mit Euch. 
Dieſe meine Arme ſollen Euch erdroſſeln, der gefeſ— 
ſelte Simſon ſoll ſterben mit ſeinen Feinden! — 
Er verſuchte aufzuſtehen mit hochgeworfenen Ar— 
men und geballten Fäuſten; aber als ſein Blick 
das fromme Antlitz Ermuda's traf, verließ jede 
Kraft die gewaltigen Sehnen; ſeine Arme ſanken 
ſchlaff, und er konnte ſich nicht vom Bett erheben. 
Mit Muth und Würde trat das Fräulein ihm ei— 
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nen Schritt näher. Schrecklicher, finnverworrener 
Mann, ſprach ſie, hat auch das Unglück Deine 
Wildheit nicht gebändigt, und haben dieſe Schre— 
ckensmauern Deinen Uebermuth nicht bezwungen? 
Ja, die Tochter des Mannes, den Du verdarbſt, 
ſteht vor Dir, des Mannes, deſſen blutiger Schat— 
ten verklagend an Deinem mitternächtigen Lager 
wandelt. Höre es, ich haßte Dich, wenn auch Liebe 
mich zu Dir treibt. Wie könnte ich auch dem Räu— 
ber meiner Lebensſchätze zugethan ſeyn? Aber Du 
haſt einen Sohn, der neben Dir glänzt, wie der 
Sonnenſtern neben dem bleichen Comet; ihn zu 
lohnen bringt Ladrons Tochter Dir Verſöhnung; 
ihn zu beglücken, fragt Ladrons Tochter Dich: Wie 
kannſt Du gerettet werden aus dieſer Todeshöhle? 

Langſam erhob ſich der Landeshauptmann vom 
Bett, nahm Michaels Brief und ſtarrte lange in 
die verſchlungenen Züge. Zaudert Ihr noch, fragte 
der Dominikaner, und legte ſeine Hand ſanft auf 
des Alten Arm. Iſt Eure Zunge erlahmt im Er— 
ſtaunen über die Hochherzigkeit einer Jungfrau, 
die ſich rächt, wie eine Chriſtin ſich rächen darf? 
Ihr habt an der Menſchlichkeit gezweifelt; das Miß— 
trauen iſt mit Euch gegangen auf Eurer glorrei- 
chen Bahn. Hättet Ihr nicht allein ſtehen, allein 
glänzen wollen, Ihr ſtändet noch, Ihr glänztet noch; 
denn nur was der Menſch mit Brüdern bauet, ſte— 
het Jahrhunderte, indeß des Egoismus Feder Obe— 
lisk kein Menſchenalter überdauert. — 

Wer ſagt, daß ich nicht mehr ſtehe, daß mein 
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Glanz erloſchen? fuhr der Gefangene heftig empor 
aus ſeinem Sinnen. Des Katzenſteiners Licht wird 
neu aufgehen, wird mit Kometengluth durch den 
Himmel ziehen, und wehe denen, welche ſeine Flam— 
menruthe berührt! — Milder wandte er ſich als— 
dann zu Ermuden. — Du biſt ein gutes Kind, 
ſagte er, und ich wollte, mein Geſchick hätte mei— 
nen Feuerpfad nicht durch Dein Haus gezogen. 
Möge mein Michael Dir erſetzen, was der Gott 
des Krieges Dir nahm. Kehre zu ihm, ſprich: 
Ich bedürfe ſeiner nicht, um hinauszukommen aus 
dieſen Mauern; aber erleichtern ſoll er mir die 
Pilgerfahrt, die mich aus dem Lande der Undank— 
baren zu einem Jeruſalem führen wird, wo mir 
ein neues Leben der Herrlichkeit winkt. — 

Ihr ſprecht uns Räthſel, fiel ihm Bernhardus 
in das Wort. Wollt Ihr trotzig die Hülfe ver— 
ſchmähen? Wollt Ihr vom Stolze Euch hinführen 
laſſen, wo Blutgericht und Henker warten? — 

Nicht doch, antwortete der Kriegsmann bitter, 
im Gegentheile habe ich einen Gang im Freien mit 
dieſem Könige beſchloſſen. Hat er mir ſelbſt doch 
Zeit und Einſamkeit geſchenkt, den Entſchluß wohl 
zu erwägen und mir die beſten Waffen auszuwäh— 
len für dieſes glänzende Turnſpiel. Zum Frei— 
machen hat ein Katzenſtein immer ſelbſt der Stärke 
genug. Schauet! — er erhob den Teppich ſeiner 
Lagerſtätte; — unter dieſem Bett iſt der Boden 
hohl; Ziegel und Backſtein liegen locker, und drun— 
ter ſind die Dielen zerſchnitten bis auf den Mör— 
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tel der untern Gallerie. Meine Henker, die fo Vie— 
les vergaßen, hatten auch vergeſſen, daß ihr Ge— 
fangener einſt der Hauptmann war in dieſer Burg, 
daß ſein Schwert, ſein Banner zur Vertheidigung 
dräute von dieſen Zinnen, daß ihm hier jeder Win— 
kel bekannt iſt, als wäre er in ſeinem Familien— 
ſchloſſe. Der düſtere Gang unter dieſem Gemach 
hat ein unvergittert Fenſter gen Oſten, drunter 
läuft der Wall, und die Gegend draußen iſt öde 
und unbewohnt. Der verſtellte Kranke bekam beſ— 
ſere Koft und ſtärkte ſich daran zu der Arbeit der 
Diebsgenoſſen, die ihm die Langeweile vertrieb; der 
Kranke bekam beſſere Pfühle und mehr Leinwand 
auf ſein Lager, und dieſe ſoll trefflich nutzen, das 
Seil daraus zu ſchneiden, von dem der Siedler 
des Thurms ſich eine Brücke bauen wird, die ihn 
zurückträgt in die Welt, von der ihn Tirannei ge— 
ſchieden. — Er nahm die Lampe und führte Beide 
zurück in die halbrunde Halle. Sehet das Fenſter 
dort in der Höhe, ſprach er weiter. Es hat die 
Ausſicht über die Stadtmauer hin auf das Dorf 
Simoning. Dort iſt ein hochgelegener Wieſenplatz, 
bekannt jedem Schäferbuben, davon dort bei Wiens 
Belagerung des Sultans Prachtgezelt Verderben 
dräuete der Kaiſerſtadt. Nun ſaget dem Obriſt 
Michael, er ſolle dort auf der grünen Höhe von 
Morgen an in jeder Nacht zwei tüchtige Renn— 
pferde bereit halten; er ſolle auf den Wall, von 
wo man dieſes Fenſter ſieht, in jeder Mitternacht 
einen treuen Wächter ſtellen; wenn dicht hinter 
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dem Gitter dieſes Lämpchen flimmert, fo thut der 
Katzenſteiner den Rettungsſprung; unten am Thur— 
me muß der Sohn den Vater erwarten und ſor— 
gen, ihn aus den Thoren zu den Pferden der Flucht 
zu ſchaffen. Mehr für mich zu thun erlaube ich 
nicht, denn mißlingt die Flucht, will ich Niemand 
mit in mein Verderben ziehen. 

Ihr ſeyd ein wagiger Held, verſetzte der Mönch 
mit Ehrfurcht; welch einen Schirmvogt verliert 
Oeſterreichs Krone an Euch durch einen Augen— 
blick — 

Was wollt Ihr ſagen? fiel der Katzenſteiner mit 
ſtechenden Blicken ein. Ferdinandus und ſeine 
Schranzen lagen auf weichen Polſtern, wie wir 
draußen naß wurden vom Schlagregen, und keinen 
Schritt Raumes fanden, die matten Gebeine bequem 
zu lagern; ſie ſchwelgten ſich voll bei der Tafel und 
aus dem Römer, als wir die Raben und Spatzen 
beneideten um den Fraß, den ihnen die Natur auf— 
getiſcht. Wie können ſolche Prunkjunker Richter 
ſeyn über die Thaten des Krieges und die Launen 
der Schlachtengöttin? — Gehet jetzt und ſeyd meine 
Boten, und Ihr, Fräulein, grüßet mir den Sohn 
und reicht mir die zarte Hand, daß ich meinen ſeg— 
nenden Handdruck Euch mitgebe für ihn. — Das 
Fräulein von Ladron ſchien zu zaudern; ein Schau— 
der überlief ſie, als die magere Manneshand ſich 
gegen ſie ausſtreckte, die ihr befleckt däuchte vom 
Blute des Vaters. Da ſprach der Dominikaner: 
Gott iſt barmherzig! und ſich zuſammennehmend 

Blumenhagens geſammelte Werke. III. Bd. 4 


110 


legte fie ihre Hand ſchnell in die des General-Obri— 
ſten, der mit feſtem Drucke die zarten Finger um— 
ſchloß. Haſtig fuhr er ſich dann über die große 
Stirn, ſchritt in ſeine Zelle zurück und warf ſich 
über ſein Bett. Der Dominikaner klopfte derb an 
der Kerkerthür, bald kam der Schließer; ſie verlie— 
ßen eilfertig die dumpfige Halle und gelangten ohne 
Anfechtung aus der Burg in den Pallaſt, wo mit 
Michael auch der angekommene Biſchof von Lai— 
bach ſie mit Bangen erwartete. 


Zwei Nächte hatten die Verbündeten ſchon in 
Sorge und Zagen hingebracht, aber vergebens ſich 
die Augen müde geſehen nach dem mitternächtigen 
Lichtzeichen. Obriſt Michael erlag faſt der Anſpan— 
nung des Gemüths, da ihm keine Zerſtreuung den 
Tag verkürzte, weil er das Haus der Braut nicht 
verließ und für die Wiener noch unter den Todten 
in Slavonien ſchlummerte. Selbſt die Liebkoſun— 
gen der holden Ermuda, die er ſeit dem gelunge— 
nen Gange wie eine Heilige verehrte, vermochten 
ſeine Unruhe und ſeinen Trübſinn nicht zu be— 
zwingen. 

Vergieb mir, Geliebte! ſagte er traurig. So 
lange der Vater noch unter dem Schwerte des Hen— 
kers athmet, giebt es kein Leben für mich. Hat er 
die Mauern der Kaiſerſtadt im Rücken, dann ſollſt 
Du den einſtigen Freund wieder erkennen, dann 
hängt Dein Gatte das Schwert und den Küraß 
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auf im Saale feiner Burg, und lebt fortan nur 
Dir und den Freuden der Häuslichkeit, welche die 
einzig reinen bleiben auf dieſem ſchmutzigen Erdballe. 
Wenn die Mitternacht kam, ging er dann allein 
hinaus, ganz verluppt in düſteres Eiſenzeug, nahm 
ſelbſt den Poſten auf dem öden Walle ein, und 
umwanderte den Thurm, wie das Geſpenſt eines 
darin Erwürgten. Außer der Stadt harrte indeß 
der Biſchof von Laibach, Michaels Ohm. Er ſelbſt 
hatte den Platz ſich erkoren; ein nahes Kloſter ver— 
barg den geehrten Prieſter am Tage, und ſeine be— 
ſten Leibroſſe hielt er Nachts bereit für den Bru— 
der auf der bewußten grünen Höhe. Mit dem 
Einbruche der dritten Nacht erſchien Franciscus 
von Steinbrunn in dem Gemache des Fräuleins 
von Ladron. Er hatte ſich längſt bei dem Könige 
gemeldet als aus der Türkenhaft entronnen, und 
hatte ſeinen Dienſt im Regimente wieder angetre— 
ten. Ich bringe eine Freudenpoſt, Herr Bruder! 
rief er dem trübſinnigen Katzianer zu. Trügt mich 
meine Ahnung nicht, fo geſchieht heute Nacht, wor— 
auf wir ſo brünſtig hoffen, und kommt es ſo, dann 
iſt auch der letzte Anſtoß weggeräumt, ſobald dem 
alten Herrn in der Burg nur ſeine kecke Seiltän— 
zerei gelingt. Ich habe heut die Wacht am Kärn— 
therthor, und das ſchwarze Reiterregiment giebt 
das Piket am Schlagbaume. So bedarfs weder 
der Gewalt, noch der Beſtechung. — 
Wäreſt Du ein guter Prophet! verſetzte Mi- 
chael ſchwermüthig. Aber mich drückt ein feindli⸗ 
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cher Dämon und flüftert mir zu, all unſere Sorg— 
falt würde zu keinem guten Ende führen. — Beide 
tafelten mit dem Fräulein und dem getreuen Mönch; 
doch nur die Gäſte führten das Wort, das Fräu— 
lein ſprach nur in Seufzern und ſtillte ihren Hun— 
ger durch die Liebesblicke, die ſie vom Auge des 
Geliebten wegſog. Kam doch für ſie auch im glück— 
lichſten Falle vielleicht eine lange, gefährliche Tren— 
nung von dem eben erſt wiedergefundenen Freunde. 

Mit einem heißen Kuſſe ſchied der Obriſt um 
Mitternacht von ihr und ging mit dem Hauptmann. 
Beide trennten ſich aber bald; dieſer zog zum Thore, 
jener ſtieg den verfallenen Wall hinauf. Doch welch 
freudiges Erſchrecken befiel ihn, als er ſchon das 
Flämmchen dicht hinter dem Gitter leuchten ſah. 
Mit flüchtigen Schritten näherte er ſich ſchnell der 
Thurmwand und lehnte ſich an das alte Gemäuer, 
äußerlich einem ſchwarzen Thurmpfeiler ähnlich, 
innerlich voll hochwallenden Blutes und ſpringen— 
den Herzens. Ein leiſes Geräuſch zog ſeine Auf— 
merkſamkeit nach oben, ſobald vom Stephansthurme 
Mitternacht ausgeſchlagen. Hoch, nahe der Zinne, 
flammte noch das Lämpchen, aber niedriger aus 
einer offenen Schießſcharte flatterte ein langes Lei— 
nenband bis zum Boden; bald rauſchte es ſchwer 
daran herunter und wenige Augenblicke hernach 
lag der Vater in des Sohnes Armen. 

So ſehen wir uns wieder? Aber willkommen 
im Leben! ſprach der Alte beklommen, als Michael 
ſeine Hand ergriff und ſich bog, ſie an die Lippen 
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zu führen. Du bift mein betrauerter Benjamin, 
mein Schmerzenskind geweſen, Du ſollſt von nun 
an den Namen Erretter tragen, wenn auch viel— 
leicht in einer andern Sprache. Hinweg führe mich 
von hier, wo die Luft Peſt bringt. — 

Der Obriſt vermochte nichts zu antworten; er 
führte den Befreiten durch einige Gaſſen zu dem 
Portale eines Pallaſtes, wo ein Leibdiener wartete, 
der den Leichtbekleideten mit Panzer, Blechhaube 
und Mantel verſah, und dann eilten Beide dem 
Kärnther-Thore zu. Schon von fern kam ihnen 
Hauptmann Steinbrunn entgegen; wie Bekannte 
führte er ſie im leichten Geſpräch den Wachen vor— 
über, ſchloß ſelbſt das Gatterthor auf und ließ ſie 
mit dem Wunſche einer guten Reiſe hinaus. Mit 
beeiltern Schritten durchwanderten ſie die winkeli— 
gen Außenwerke und die Brücken, bis ſie zum äu— 
ßerſten Zingel kamen, wo zwei ſchwarze Reiter 
am Schlagbaum lehnten und vom eben aufgehen— 
den Monde beleuchtet wurden. Obriſt Michael 
ſchritt feſt auf ſie zu, der Vater folgte. 

Gebet das Wort! rief der Eine der gedienten 
Soldaten, indem er das Schwert ſchulterte und in 
die Mitte des Weges trat. — Ich und der Augen— 
blick wider ihrer Zwei! — (Kaiſer Carls Wahl— 
ſpruch) antwortete Michael nach Steinbrunns Vor— 
ſchrift mit dumpfer Stimme aus dem Viſir hervor. 
Und Euer Name, Herr Ritter? fragte der Reiter 
weiter. — Begnüge dich mit der Parole, Kamerad! 
entgegnete der Gefragte. Ich reiſe in geheimem 
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Hofdienſt; öffne den Baum, Du haft Deine Pflicht 
gethan. — Im Dienſt wollet Ihr hinaus, feyd ges 
wappnet von der Stirn bis zur Sohle, und den— 
noch ohne Roß; erwiederte der gewandte Reiter. 
Und außerdem kennt der Herr Ritter den Spruch 
des neuen Befehlbuchs nicht, daß jeder Poſten den 
Namen der Auspaſſirenden melden ſoll bei der Ab— 
löſung? Nehmt mir's nicht übel, aber Ihr müßt 
Euch zum Wachthauſe bemühen, dem Korporal 
Rede zu ſtehen. — 

Der alte Landeshauptmann hob ſchon zornig 
den Arm, aber der Obriſt ſchritt vor bis zu der 
ihm vorgehaltenen Schwertſpitze des Soldaten. 
Du willſt meinen Namen hören, Baſtian Raab? 
fragte er laut und heftig. So ſchaue mein Geſicht 
und nenne Dir ihn ſelber. — So ſchlug er den raſ— 
ſelnden Helmſchirm in die Höhe und ſah, vom 
Mondlicht beleuchtet, mit ſtarrem Blicke in des 
Soldaten Geſicht. Aber nur einen Augenblick gaffte 
dieſer neugierig in den geöffneten Helm hinein. 
Schon durch die Stimme ſtutzig geworden, ſchrie 
er jetzt mit Entſetzen: Martin, ein Geiſterſpuk! 
Ein Geſpenſt! Unſer erſchlagener Obriſt! Er 
ſchilt, er will uns verderben! — Und mit einem: 
Marie und Joſeph ſchützet uns! bekreuzten ſich 
die Wachen und ſtürzten fort zu dem Blockhauſe, 
wo ihre Kameraden ſchliefen. Michael ſchlug ſo— 
gleich den Baum des Zingels in die Höhe, und ſie 
kamen ohne Widerwärtigkeit zu dem Platze, wo 
der Biſchof von Laibach und die Roſſe ſich befanz 
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den. Die Brüder Franz und Johann herzten ſich 
inniglich und dann war der Generalobriſt der Erſte, 
der ſich ohne Beiſtand kräftig auf den Rappen 
ſchwang. Was willſt Du mit uns? fragte er aber 
mit finſterm Geſicht, als Franz ſeinen Prieſterman— 
tel einem Leibdiener zuwarf, in ritterlicher Tracht 
daſtand und gleichfalls ein Roß beſtieg. Auf dem 
Wege, den ich zu machen gedenke, bedarf ich guter 
Soldatenarme, aber keine Monſtranz und keinen 
Chorgeſang. — 

Der Name Katzianer iſt verrufen im Lande, bis 
wir ihn mit neuer Glorie umgeben oder die alte 
Glorie durch Deine Rechtfertigung geltend machen; 
antwortete der Biſchof mit Feſtigkeit. Sollen in 
Wien die Buben auf des Entſprungenen Bruder 
mit Fingern deuten? Ich verlaſſe Dich nicht, bis 
Du ganz in Sicherheit biſt; ich ſehe mein Bis— 
thum und den Hof nicht wieder, bis die Katzenſtei— 
ner wieder rein daſtehen, wie ihre Ahnen. Er— 
laube mir das Recht der Erſtgeburt und füge Dich 
meinem Entſchluſſe. Eine innere Stimme ſagt 
mir, Du bedürfſt meiner vielleicht von dieſer Stunde 
an mehr, denn je zuvor, und was der Gott in des 
Menſchen Seele ſpricht, ſoll der Menſch nicht über— 
hören. Außerdem bin ich ja Dein Säckelmeiſter, 
denn aus dem Thurme wirſt Du nicht eine Schau— 
münze mitgebracht haben. — Der Landeshaupt— 
mann ſah finſter nach dem Monde hinauf, mur— 
melte unverſtändliche Worte, drückte jedoch dem 
Rappen die Sporen in die Weichen, und die drei 
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Katzenſteiner, von eben fo vielen handfeſten Knech— 
ten begleitet, flogen auf wohlbekannten Wegen durch 
die Felder und bald verſchwanden hinter ihnen die 
Thürme Wiens in dem ungewiſſen Lichte der Nacht. 


Ohne Raſt ging von da die Reiſe fort, ſo wie 
es die Pferde auszuhalten vermochten, immer nach 
Süden zu. Am Tage lagerten fie oft in abgelege— 
nen Herbergen, und ihre weiteſten Märſche vollen— 
deten ſie unter dem Mantel des ſommerlichen Halb— 
dunkels. So paſſirten ſie Edenburg, ſetzten über 
den Leitha-Fluß, ritten Grätz vorüber und kamen 
bei Pettau über die Drau. Längſt war es dem 
Obriſten Michael aufgefallen, daß in den letzten 
Quartieren der düſtere, wortkarge Vater mehrere 
Male bedeutende Summen aus dem Beutel des 
Biſchofs genommen, lange Briefe geſchrieben und 
zwei der Knechte geheimnißvoll damit abgefertigt 
hatte, welche ſeitwärts über die Gränzen Slavo— 
niens ihren Botenritt antraten. Der Bifchof fragte 
mehrere Male, doch der mürriſche Bruder antwor— 
tete: Ein Feldherr hält ſeinen Plan geheim, bis er 
reif geworden. Bete Du für die Ausführung. — 
Und im frühen Kloſterleben weich und nachgiebig 
geworden, von jeher Johanns Verſtand wie ſeinen 
Muth hochhaltend, ſchwieg der gute Prieſter. Auch 
der Obriſt hatte bis jetzt aus Reſpekt nicht gefragt; 
als aber jenſeits des Drauſtromes der Vater ſich 
links den Marken Eroatiens näherte, nahm er ſich 
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den Muth. Als fie in einer Gebirgsgegend ruhe— 
Ken und die Pferde gefüttert wurden, trat er zu 
dem Landeshauptmann, welcher eben beſchäftigt 
war, auch dem letzten der Knechte einen Brief ein— 
zuhändigen und ihm die Inſtruktion dazu dringlich 
einzuſprechen. 

Vater, Ihr habt mich oft mündig geſprochen 
durch Euer Vertrauen in der Schlacht; Ihr habt 
mir den Ruhm gewährt, Euch geführt zu haben 
aus den Thoren Wiens: ſo verzeihet mir, wenn 
ich mich zu Euch dränge und frage: welchen Plan 
Eure Klugheit erſonnen hat. Es muß ein klarer, 
feſter Plan ſeyn, da Ihr ſo beſtimmt dafür zu han— 
deln ſcheint. Ihr bauet auf alte Freunde, auf 
Kriegskammeraden, wie es anläßt. Trauet nicht 
Jedem; nennet mir die Erwählten, denn während 
ich wie ein Lebendig-Todter lebte in dem Hauſe der 
Ladrons, hörte ich manches harte Urtheil über Euch 
erzählen, das Männer geſprochen, die ehemals durch 
die Bande der Dankbarkeit und Kam. eradſchaft 
Euch zugehört hatten. Alſo ſprach Michael, und 
der Alte nahm des Sohnes Hand und ging mit ihm 
von der Hirtenhütte weg, um ein dichtes Gebüſch 
hin, bis daſſelbe fie den Blicken und Horchohren 
der Andern entzog. 

Du biſt meines Vertrauens werth, ſagte dann 
der Alte ſtillſtehend, und faßte ſcharf den Jüngling 
in das Auge. Hältſt Du den alten Katzenſteiner 
für ſo unerfahren, daß Du glaubſt, er würde ſein 
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Geſchick noch einmal in die Hand der höfiſchen Ritz 
ter dieſes ungetreuen Königs werfen? — 

Aber wohin geht denn die Reiſe? erwiederte 
Michael beſtürzt über des Vaters barſchen und höh— 
niſchen Ton. Sollten wir nicht lieber rechts uns 
wenden zum feſten Kabenftein? Mondenlang wi— 
derſteht er ſelbſt einem kaiſerlichen Heere, und bis 
dahin muß Eure Rechtfertigung den Weg zum 
Throne gefunden haben, bis dahin müßt Ihr den 
Verdacht von Euch auf die Schuldigen geworfen 
haben, auf die Statthalter des Biſchofs von Agram, 
auf den verrätherifchen Gilgenberg, der dem Gal— 
genberge nicht entlaufen wird; bis dahin muß Kö— 
nig Ferdinand klar ſchauen, daß Ihr nicht mit dem 
Feinde heimlich handthiertet, und muß vergeben 
und gut machen. — 

Was iſt zu rechtfertigen, was zu vergeben und 
gut zu machen? ſprach der Alte mit wildlodernder 
Heftigkeit zurück. Die gekränkte Ehre des Ritters, 
des Soldaten, wird nur im Blute des Beleidigers 
rein gewaſchen. — 

Um Gott, mein Vater! rief der Obriſt. Er iſt 
Euer Fürſt, Euer König, Eures Kaiſers Bruder; 
die Majeſtät kann den Unterthan nicht beleidigen, 
und Ein Wort ihrer Huld nimmt jedes Brand— 
mahl von der Haut und aus dem Herzen. — 

Haſt Du auch die Sprache ihrer Höflinge ſo ge— 
lehrig eingenommen? fragte der Landeshauptmann 
zurück. In meinem Kopfe, der unter Schwerter— 
dächern grau wurde, denkt ſich das anders; in 
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meinem ſtarren Herzen klingt ein härter Wort. 
Was wäre dieſer König und ſein Wien geworden 
ohne mich? Treubrüchig und undankbar hat er ſein 
Gedächtniß betäubt, und darum will auch ich Alles 
aus meinem zerhauenen Schädel werfen, was frü— 
her mein Wahn heilig hielt und ehrte. Rache iſt mein 
Gedanke, Rache mein Geſchäft. Die Hölle jenes 
Thurms hat ausgebrütet, was früher nur wie ein 
ſchwarzer Traum mein Hirn berührt hatte. Der König 
ſelbſt hat mit der Ampel ſeines Kerkers in meinen 
Traum geleuchtet, bis er mir hell wurde wie Mord— 
brandsflamme. Ich denke einen Blutgang mit ihm 
zu thun, offen vor der Welt, daß die Fürſten auf— 
wachen und das Verdienſt nicht ferner mit Füßen 
treten; und wenn Du ein Katzenſteiner biſt, der in 
mir den Namen ſeines Stamms beleidigt fühlt, ſo 
wirſt Du bei mir ſtehen, wenn ich den Ferdinan— 
dus mit Joſuasdrommeten vor ſeiner ſchwankenden 
Königsburg begrüße und lade zum Todesgange. — 

Michael ſtarrte beſtürzt in des Vaters Augen. 
Ihr ſprecht wirre Reden! ſagte er bebend. Was 
könntet Ihr der Majeſtät thun, Ihr, der Flüchtige, 
der Verbannte? Und welche Drommeten könnt Ihr 
meinen? — Traulich legte der Alte ſeinen Arm auf 
des Obriſten Schulter und ſtützte ſich auf ihn, in— 
dem zugleich eine wunderbare Freude ſein faltiges 
Angeſicht überſtrahlte. Fragſt Du, was zwei Män— 
ner können, wie wir? verſetzte er mit ſonderbarer 
Ruhe. Du biſt ein ſelbſtſtändiger, tapferer Soldat. 
Du biſt Obriſt in Oeſterreichs Heere. Ich, der 
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flüchtige Vater, der entſetzte Feldherr, habe Dir 
nichts zu befehlen, und ſelbſt mußt Du entfcheiden, 
raſch und ſogleich, denn Du ſtehſt hier mit mir, 
wie auf einer Gletſcherſpitze, die ſo ſchmal iſt, wie 
der Rücken Deiner Schwertklinge, und von der wir 
rechts oder links uns werfen müſſen, da ſie dem 
Fuße nicht eine Minute des Weilens und Beden— 
kens zuläßt. Ich ſelbſt hätte noch in dieſer Nacht 
bei Dir angefragt. — Als ich auf dem Katzenſtein 
weilte und meine Relation an dieſen Ferdinand 
entwarf, trafen zwei vornehme Siebenbürgen bei 
mir ein und hielten Nachtruhe in meinem Schloſſe. 
Sie hatten ſich mit ſchwerem Golde aus der Ge— 
fangenſchaft gelöſet und reiſeten in ihr Vaterland. 
Traulich warnten mich die wackern Männer beim 
Becher, erzählten mir von der Stimmung des Ho— 
fes gegen mich, zürnten ob der Verachtung meiner 
Verdienſte und boten mir Freiſtatt an, bürgten 
mir für den glänzendſten Empfang bei dem Johan— 
nes Waiwoda, verſicherten mich, wie ſelbſt der 
Türk, der Mahomet-Beg, meinen Namen ehre 
und mich froh zu den Seinen zählen werde, ſollte 
mein Schickſal eine ſolche Zuflucht fordern. — 
Entſetzlich! rief Michael, und faltete die Hände 


im Krampf der Seelenangſt. Ein deutſcher Ritter 


wollte ein Verräther werden am Kaiſerhauſe, wollte 
— ſchrecklicher Gedanke! — zu den Feinden und 


Verfolgern des Glaubens hinüberſchreiten, wollte 


wohl gar abſchwören ſeinen Erlöſer, ſein Seelen— 
heil hinwerfen und ſeinen alten Ruhm mit dem 


* 
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Namen eines Renegaten verfinftern für jede Zeit 
und Zukunft. Vater! Ihr prüfet mich nur. Nicht 
wahr, ein Scherzwort war es, den Sohn zu er— 
forſchen? Denn anders wollte ich, wir Beide lä— 
gen jetzt im Wiener Thurm und erwarteten ein 
gnädiges Urtheil. Der Alte zog ein furchtbares 
Schlachtgeſicht, doch dämpfte er die Gluth des Grolls, 
die ſchon in ihm aufſtieg und erwiederte mit leich— 
tem Spott: Hat der Türk doch auch ſeinen Einen 
Gott, auch ſein Paradies, und verſchmäht er den 
Wein, weiß er an andern Freuden ſich ſchadlos zu 
halten. Aber nein, Michael! Gar ſo arg ſind die 
ſchwarzen Gedanken noch nicht, die dieſer Ferdi— 
nand meiner reinen Seele aufdrängte. Nur einen 
Schwertſtreich muß ich dem Undankbaren verſetzen, 
der dicht neben ſeinem Herzen eindringt. Meine 
Boten ſind fort an den Waiwoda; mein Geſandter 
ritt fort nach dem Schloſſe des Niklas Zrini, zu 
dem Ban von Croatien. Der ſtolze Tavernieus 
von Ungarn hat oft gemurrt gegen mich über den 
Stolz des deutſchen Fürſtenhauſes; das hungari— 
ſche Blut ſprudelt mit Unmuth unter der deutſchen 
Kette, und überdies ward gerade jetzt ſeinem Sohne 
ein böhmiſcher Grafenſohn in der Armee vorgeſetzt. 
Nielas lernte den Dienſt unter mir bei Wiens Be— 
lagerung; wie einen Sohn hielt ich den Jüngling, 
und er wird mir jetzt vergelten. Croatien, abge— 
riſſen von Oeſterreich, Ungarn im Aufruhr, mit 
Soleimans Bundesheere vielleicht einen zweiten, 
glücklichern Marſch gegen die Kaiſerſtadt! Vielleicht 
4. 


122 


dann eine Herzogskrone auf dieſem beſchimpften 
Haupte! — Ferdinandus, zittere auf deinem Faul— 
bette, wenn der Katzenſteiner die Roßſchweife ge— 
gen die Mauern deiner ſchwankenden Burg her— 
anführt! — 

Der Obriſt Michael ſchüttelte ſich wie ein Fie— 
berkranker, wiſchte mit der Eiſenhand über ſeine 
Stirn, als wollte er ſich wecken aus krankem Schlafe. 
Dann trat er, ſich löſend aus des Vaters Armen, 
von ihm weg, kehrte um, warf ſich an des Erſtaun— 
ten Bruſt, riß ſich wieder los von ihm und ſtellte 
ſich wieder feſt in männliche Haltung. Vater! 
fagte er ernſt, in den Tod mit Euch, aber nimmer 
auf dieſem Wege. Lebt wohl, Vater! Es iſt mir, 
als ſähen wir uns nie mehr wieder, aber mein Herz 
gebietet mir, ich ſoll ſcheiden von Euch. Der Chriſt, 
der deutſche Rittersmann, des Königs Offizier hat 
ſchon zu viel gehört. Ich laſſe Euch in der Ob— 
hut zweier Engel. Biſchof Franz mag Eure kranke 
Seele heilen und den Chriſten retten; der mann— 
hafte Graf Zrini wird dankbar für Eure einſtige 
Freundſchaft Euch die verblendeten Augen öffnen 
über das politiſche Unheil, das aus Eurer kranken 
Seele wie ein verheerender Waldſtrom hervorbrau— 
ſet. Ich gehe zu des Königs Thron, trete frei hin 
in die Brunſt feiner Zorngluth, und vertheidige 
die Sache unſers Namens. Vater! Bei dem Er— 
löſer am Kreuze! beſinnet Euch, kehret um von 
dem Wege des Verderbens, zu dem der böſe Feind 
Euch verlockte. Lebt wohl, Vater! Perſönlich ſeyd 
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Ihr ſicher; Zrini's Gaſtlichkeit ſchirmt Euch. Laßt 
mich hören von Euch zu Wien. Ich ſcheide; ſo 
wahr mir Gott helfe, ich kann nicht anders, und 
verblutete mein Herz an dieſer neuen Wunde. — 

Mit raſchen Schritten ging der Obriſt zur Hütte 
zurück. Der Landeshauptmann ballte die Fauſt; 
er wollte rufen, aber er beſann ſich. Auch ein Un= 
dankbarer! lachte er zu dem Himmel hinauf, und 
folgte langſam. Schon hatte ſich Michael auf das 
Roß geſchwungen. Ohm! Verlaſſet den Vater nicht! 
rief er dem Biſchof zu, warf noch einen ſchmerzli— 
chen Blick zurück und ſprengte rechts durch die Ge— 
birge in das Krainer Land hinein. 

Mit Verwunderung trat der Biſchof dem in tie— 
fes Sinnen verſunkenen Bruder vor der Hütte ent— 
gegen. Auch den Michael ſchickſt Du fort? fragte 
er mit Bangigkeit und Vorwurf. Das iſt zu über— 
müthig und verwegen von Dir. Er iſt das treueſte 
Herz und der beſte Degen von ganz Oeſterreich, und 
käme uns jetzt ein feindlicher Verfolger nach, wä— 
ren wir verlaſſen und verloren. — Quälet Dich 
die Furcht, Biſchof, ſo zäume Dein Roß und mach's 
wie Er! antwortete Katzianer düſter und eintönig. 
Ich halte Euch nicht, und wenn auch mein Herz 
ſpricht: Mit dem Michael ſchied dein guter En— 
gel von dir! ſo iſt mir doch wohler, ſeit er ſchied; 
ich ſcheine mir feſter zu ſtehen und gehe lebensmu— 
thiger und ſorgenloſer den Weg, den ich mir aus— 
erwählt. — 

Er ſchied ohne Deinen Willen? fragte Franz 
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mit wachſender Unruhe. So ftanden Deine Pläne 
ihm nicht an? — Er wußte freilich, wie Du von 
je Anderer Rath verachteteſt, nur dem eigenen 
Sinne folgteſt, und unerſchütterlich ausführteſt, was 
Du einmal gebrütet in der finſtern Höhle Deines 
Gemüths. Doch fange auch ich jetzt an, Deine 
Pläne zu fürchten. Nicht allein gefährlich ſind ſie; 
wo hätte unſern Michael die Gefahr erſchreckt? Un— 
recht und böslich muß ihm erſchienen ſeyn, was Du 
bereiteſt, und darum rettete er durch ſchnelle Flucht 
die reine Seele. — 

Die Jugend fühlt, denkt, urtheilt anders, als 
das Alter, entgegnete der Landeshauptmann. Hat 
doch der Frühling ſeine eigenen Blumen, der Herbſt 
die eigenen; die Maienglocke und die Sternaſter 
ſind nicht Kinder deſſelben Monats. Gott ſegne 
ſeinen Weg! Möge er erſehen ſeyn, den ritterli— 
chen Stamm der Katzenſteiner für Deutſchland zu 
erhalten! Möge ihm zur Krone werden, was mir 
das Schickſal, was mir Tirannei entriß! Möge er 
ernten auf des Vaters erloſchenem Fußtritt. — 

Gerührt umfaßte der Bifchof den Bruder. So 
weich und mild ſprachſt Du noch niemals, ſagte er. 
Halte dieſe Stimmung feſt und wirf das Gewalt— 
thätige von Dir. Es iſt Dein Fürſt, der Dich ge— 
kränkt; Du biſt ſein Vaſall, und er kann die Gnade 
doppeln. — 

Damit iſt's vorüber, erwiederte Johann. Ver— 
ſöhnung iſt nicht möglich zwiſchen Verdienſt und 
Undanf, zwiſchen Offenheit und Heuchelei; eher 
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könnten die Pole ſich finden und die Firfterne zu— 
ſammenſtoßen. Mein Name ſey verloſchen; eine 
andere Zone gebe mir den andern Namen und ein 
andres Glück. Wir reiten über Carlſtadt in Croa— 
tien ein. Den Tavernicus, den Zrini habe ich mir 
beſtellt zum Stelldichein an jener Stelle, wo, Du 
kennſt ja den Ort, drei ſteinerne Kreuze ſtehen, im 
Angeſicht von Caſtanowitz, als Denkmal eines Bru— 
dermordes. — Das iſt kein guter Platz, kein gu— 
tes Zeichen! fiel der Biſchof ein. 

Mein Zeichen iſt der ſilberhelle Mond, der dort 
im ſchmalen letzten Viertel ſich über den Bergen er— 
hebt, antwortete der Katzianer mit Freudigkeit. 
Wenn er auftaucht, ſchläft die Sonne; der Felſen— 
adler flüchtet ſich dem Horſte zu und birgt die Kralle. 
Laß uns reiten in die friſche Nacht hinein, bald 
bedürfen wir des ſchimpflichen Eulenflugs nicht 
mehr und ſind am Ziele. — | 

Thu’, was Du mußt! verſetzte der Biſchof; doch 
nichts darüber, jenſeits liegt meiſt der Frevel und 
die Sünde. Ich halte bei Dir aus, wie einſt im 
jugendlichen Fehdeſpiel. Wir ſind alt geworden, 
und da ſteht ſich's beſſer zu Zwei. — 

Der Landeshauptmann brach raſch das Geſpräch 
ab; Beide ſtiegen auf und ritten der Straße nach, 
welche in die Marken des rauhen Croatiens führte. 


Der Südwind trieb die dicke, ſchwere Luft von 
den Landſeen und Moräſten herüber. Nebel um— 
44. 
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hüllten der Sonne Licht, als am Morgen die un: 
gleichen Brüder jenſeits Carlſtadt den bezeichneten 
Ort, das Ziel ihrer überſchnellen Reiſe, erreichten. 
Das Schloß Caſtanowitz dräuete wie ein grauer 
Rieſenſitz in ſeinem gigantiſchen Mauerwerke von 
der Höhe herab. Der Knecht war in der Nacht zu— 
rückgekehrt und führte die dampfenden Pferde auf 
einem feuchten Anger umher. Johann Katzianer 
ging unruhig mit verſchränkten Armen am Holze 
auf und nieder und blickte erwartungsvoll oft nach 
der Burg hinüber. Der Biſchof hatte ſich auf Ei— 
nes der ſchauerlichen Steinkreuze geſetzt, ſein Ge— 
ſicht nach Oſten gewendet, und betete andächtig ſei— 
nen Morgenpſalm. 

Der eingeladene Herr der Burg ließ nicht lange 
auf ſich warten. Bald ſtieg von der Höhe hernie— 
der der Ban von Croatien, Graf Niklas Zrini, 
eine heroiſche Geſtalt, mit charaktervollem, bärtigem 
Geſicht, Lebhaftigkeit der Seele im Auge, den par— 
teiloſen Ernſt auf der Stirn, und in den Zügen 
alle den Adel und die kriegeriſchen Tugenden klar 
zeigend, die ihn zum Abgott ſeiner Hungarn, zum 
Schrecken ſeiner Feinde gemacht. Er war in rei— 
cher Landestracht; das goldene Bild des Täufers 
Johannes prangte an ſeiner Mütze unter dem reich— 
umfaßten Reiherbuſche, doch nur ein Leibdiener ge— 
leitete ihn. 

Der Katzenſteiner ging ihm raſch entgegen, führte 
ihn nach Handdruck und Kuſſe abwärts, und mit 
ängſtlicher Spannung ſah der Prieſter ihrem lan— 
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gen Geſpräche zu, das die wichtigften Intereſſen 
des Lebens zu verhandeln ſchien. Der Katzianer 
redete heftig, aufmerkſam hörte ihm der Taverni— 
cus zu. Einige Male blitzten die Augen des Letz— 
tern hell auf, faſt verzehrend, und ſeine Linke fiel 
auf den Goldgriff des breiten Säbels. Der Katzen— 
ſteiner wurde dann nur heftiger noch in der Rede, 
denn es deutete Blick und Bewegung auf Theilnahme 
an ſeinem erlittenen Unrecht. Mit einem Hände— 
drucke ſchieden Beide, und Graf Niklas kehrte in 
ſeine Burg zurück. 

Er geht von uns? fragte der Biſchof beſorgt, 
als Johann Katzianer dem Knechte befahl, die Roſſe 
heranzuführen. Verweigert er den Schutz? Will 
er nicht Rath und Hülfe geben dem een 
und Kampfgenoſſen? — 

Er iſt der Meinige! antwortete der Landeshaupt— 
mann triumphirend. Empört von der Beleidigung, 
die in mir dem ganzen Soldatenſtande Oeſterreichs 
geſchehen, theilt er meinen Groll. Er nimmt uns 
ſchützend auf in ſein Schloß, dort zu beſprechen, 
was geſchehen ſoll. Doch ehrt er mich zu ſehr, als 
daß er litte, den Landeshauptmann von Krain ſei— 
nen Rittern in kdieſer armſeligen Kleidung vorzu— 

führen. Nach jenem Maierhofe wird er mir Schmuck 
und Kleidung ſenden; auch für Dich den Prieſter— 
mantel ſeines Capellans, und Mittags ſollen wir 
den Einzug halten. — 

Und wie der hungariſche Graf verſprochen, ſo 
geſchah es. Der ſchönſte Federhut, geſticktes Wams 
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und Seidenmantel, Goldwaffen und Steinketten 
ſchmückten den General- Obriſt, als er auf feinem 
Rappen über die Zugbrücke von Caſtanowitz trabte. 
Ehrenvoll war fein Empfang: eine ftattliche Wache 
von Huſaren ſalutirte dem ehemaligen Feldherrn, 
und im Prunkſaal empfing ihn der Ban in einer 
Geſellſchaft von Rittern und Junkern der edelſten 
Geſchlechter. Die Tafel war fürſtlich; eine Menge 
Pagen kredenzten die Becher, und in den Schüſſeln 
von edelm Metalle wurden die leckerſten Gerichte 
aufgeſetzt. Johann von Katzenſtein hatte im fröh— 
lichen Wechſelgeſpräch alle Schwermuth von ſich 
geworfen, und durch die heißen Weine des ſüdli— 
chen Croatiens erhitzt, träumte er die hehrſten 
Triumphe gelöſchter Rachgier. Biſchof Franz hin— 
gegen wurde ſtiller und befangener bei dem oftma— 
ligen Umgange des großen Familienpokals; denn 
ſein nüchterner Sinn bemerkte, wie immer glühen— 
der und feindſeliger des Grafen Zrini lebhafte Au— 
gen auf dem Bruder hafteten, wenn dieſer mit ei— 
nem Nachbar in einem ernſten Zwieſprach verfloch— 
ten war; er beobachtete, wie die vom feurigen To— 
kayer halbtrunkenen Ungarn gar oft die rothen Ge— 
ſichter mit den glattgeſtrichenen Harflechten zu ein— 
ander neigten, heimliche Worte flüſterten und wilde 
Seitenblicke auf die Gäſte ſchoſſen. Doch konnte er 
vor dem Geſchmetter der Trompeten und dem Geraſſel 
der Keſſelpauken, das jeden der zahlloſen Trinkſprüche 
begleitete, nichts erlauſchen, was ſeine Beſorgniß 
hätte zerftören oder zur Gewißheit erheben mögen. 
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Plötzlich erhob ſich der herriſche Graf Niklas 
Zrini und ergriff das vor ihm ſtehende grüne Paß— 
glas. Freunde und Herren! ſprach er mit hallen— 
der Stimme, indem ſich zugleich ſein Angeſicht ver— 


düſterte, wie die Sonne, wenn ſchweres Hagelge— 
- wolf vor ihr hinrauſcht. Ihr kennt den tapfern 


Gaſt, der unſere Schwelle überſchritt und unſer 
Mahl geehrt, Ihr kennt durch mich ſeit heute früh 
ſein herbes Schickſal, des Königs Urtheil und ſeine 
Flucht zu uns. Die Blüthen der Ritterſchaft von 
Ungarn und Croatien find hier verſammelt; unter 
ſie iſt er getreten und fordert ſie und unſere tapfern 
Geſchwader auf, mit ihm ſeine Rache auszufechten 
gegen das ſtolze Kaiſerhaus, dem wir geſchworen 
Unterthanen-Eid und Soldaten-Eid. Er will uns 
vereinigen mit dem Feinde der Chriſtenheit, mit 
dem blutgierigen Suleyman; mit ihm will er uns 
führen als Feinde gegen die Mauern Wiens. Was 
denkt die Blume der Ritterſchaft von Ungarn und 
Croatien davon? Dieſer Becher ſey die Loſung für 
und wider! Und ich, der Ban Croatiens, der Ta— 
vernicus von Ungarn, rufe: Vivat Ferdinandus! 
Treue dem Könige und Verderben dem Verräther! 

Der alte Katzenſteiner hatte ſich vom Seſſel er— 
hoben bei dem Beginn der Rede; immer freundli— 
cher wurde ſeine Miene; bei dem unerwarteten 
Schluſſe derſelben, und als der Donnerhall von drei— 
ßig rauhen Kehlen das Urtheil Zrini's nachbrüllte, 
ftußte er, ward bleich wie der Tod, warf mit dem 
Fuß den Seſſel zurück und ſah ſich nach dem ab— 
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gelegten Schwerte um. Doch ehe feiner ſtarren 
Lippe noch ein Wort der Gegenrede gelungen, hatte 
ein junger Hungar den Degen entblößt und rannte 
ſeinen ſcharfen Stahl dem Unglücklichen hinterrücks 
durch den Leib, daß er lautlos zur Seite in die 
Arme des Biſchofs fiel, und in einem breiten Strome 
dunkeln Blutes ſein Leben ausgoß. So mögen alle 
Feinde Oeſterreichs ſtürzen in ihr Blut! rief Graf 
Zrini, doch ſein Wort erſtarb auf der bärtigen Lippe, 
als er den grauſen, ſtarren Blick auffing, mit dem 
der Sterbende ihn in's Auge faßte, als er die ge— 
ballte, zuckende Fauſt ſah, mit der er zu ihm auf— 
dräuete, ehe er leblos zuſammenſank. 

Furchtbarer Frevel! rief der Biſchof da mit der 
Kraft und Würde ſeines Standes, mit dem wieder 
gewonnenen Muthe, der durch den Anblick des brü— 
derlichen Blutes in ihm erweckt wurde. Freundes 
Mord! Kains That! Bruch der Gaſtfreundſchaft! 
Unauslöſchliche Schande für alle edele Geſchlechter 
im Ungarlande! Wer hat Euch eingeſetzt zu Blut— 
richtern vor dem Urtheile? Wer zeugte von ſolch 
teufliſchem Gedankenſpiele im Hirn des Katzen— 
ſteiners? — 

Sein eigenes Wort, ſeine eigene Hand, ſein 
Schriftzug, ſein Inſiegel! ſprach ernſt der Zrini, 
und zog einen Brief aus dem Buſen. Er war ein 
Hochverräther an dem Reiche; noch mehr, Du from— 
mer Biſchof, zu dem Feinde des Erlöſers wollte 
er ziehen, ſich abſchwören von der heiligen Kirche, 
wenn das Gelüſt der wilden Rachluſt nicht ohne 
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dieſes Opfer zu befriedigen geweſen. Unterthanen— 
pflicht, Soldatenſchwur gilt vor allen andern Ge— 
lübden, und Ferdinandus richte, ob ich Unrecht ge— 
than. Jammernd neigte ſich der Biſchof auf den 
zuckenden Leichnam des Geliebten. 

Du armer Verirrter! Du geiſteskranker Sohn 
der Kirche! ſchluchzte er; warum blieb mir Dein 
Herz ein verſchloſſener Schrein? Ohne Sakrament 
und Abſolution biſt Du fortgeriſſen durch die Grau— 
ſamen mitten in den Sünden Deiner Gedanken. 
Mein Leben fol Ein Tag der Kaſteiung werden, 
Deine Seele zu löſen. Aber auch Ihr, erhob er 
ſich zürnend und in einer Hoheit, die ſelbſt die ſtol— 
zeſten Ritterhäupter beugte; auch Ihr werdet nicht 
ohne Buße den Bruch des Heiligſten, der Freund— 
ſchaft und der Gaſtlichkeit, gewagt haben im thö— 
richten Wahne einer Edelthat. Nicht Segen giebt 
der Gott der Barmherzigkeit für ſolch thieriſche 
Rohheit. Der Fuchs lud den Kranich zu Gaſte, 
ihn zu erwürgen; das ſey das Denkbild auf dem 
Grabe dieſes ſchmachvoll Ermordeten; aber ich ſehe 
den Wolf kommen, den Fuchs zerreißen und der 
Schmach preis geben Eure Leiber; ich ſehe Eure 
Häupter im Sonnenbrande dörren; ich ſehe Deinen 
Enkel, übermüthiger Zrini, verbluten unter eines 
Henkers Beile, wie Du unberufen des Henkers 
Amt an dieſem nicht verſchmähteſt zu üben; denn 
wer den giftigen Schirling pflanzte, der trinket ihn 
aus dem unfreiwilligen Becher. — 


Halb ohnmächtig ſank der Prieſter auf den Tod⸗ 
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ten; die Hungarn alle aber ftanden wie Statuen 
im Saale umher, und ihre weinglühenden Wangen 
wurden bleich wie die Wände, an denen fie lehnten. 


Es war einige Zeit ſpäter, als im Kaiſerlichen 
Gemach der Hofburg zu Wien König Ferdinand 
gedankenvoll und ernſt einen großen Brief durchlas 
und wieder durchlas. Forſchend hing ſeines Stall— 
meiſters, des Niklas von Thurn, Auge auf des 
hohen Herrn Geſichte; er beobachtete den tiefen Ein— 
druck, den des Schreibens Inhalt auf den gefühl— 
vollen Herrſcher machte, und neben einem Tiſche, 
worauf ein Korb ſtand, den ein ſchwarzes Tuch 
bedeckte, lehnten auf den Säbeln zwei hungariſche 
Herren, kalt und finſter durch das Zimmer blickend 
und die Kaiſerbilder mufternd, welche die Pfeiler 
zierten. 

Mein Bannus von Cratien hat es gut gemeint, 
iſt er Uns auch in das Amt gefallen, hat er auch 
ſo raſch gerichtet, daß die Gnade, das ſchönſte Recht 
der Krone, Uns genommen ward! ſagte der König, 
indem er ſich an die Fremden wandte. Es wäre 
Uns lieber geweſen, den ſchwer Verklagten als Ge— 
fangenen vor Uns zu ſehen. Meldet ihm das, Graf 
Nadaſti und Ihr, Ritter Pethai; verſichert ihn zu— 
gleich Unſerer Königlichen Huld, und wenn auch 
die Güter des Erſchlagenen, welche er für ſich for— 
dert als Lohn der Treue, nicht ſo erblos ſind, als 
er meinet, und es Uns darum nicht frei ſteht, ſie 


133 


zu verſchenken an belobte Freunde und Diener, ſo 
kann er doch des Gedächtniſſes ſeiner Thaten ge— 
wärtig ſeyn. — 

Hier iſt der neueſte Zeuge ſeiner Treue! Das 
Haupt des Verführers, das der Tavernicus an 
Eure Majeſtät ſendet durch uns! antwortete Na— 
daſti mit einer Baßſtimme, und zog zugleich das 
ſchwarze Tuch fort, welches den blutigen Kopf des 
alten Katzenſteiners verbarg. Mit unverhehltem 
Abſcheue wendete der König ſich weg von dem grau⸗ 
fen Anblicke. Wir find kein Baſſa, kein Türken⸗ 
kaiſer, ſprach er heftig, daß Unſer Auge an ſolchem 
Schauſpiele ſich ergötzen könnte. Traget hinaus, 
Ihr Herren aus Ungarn, was Unſer Herz empört; 
liefert es dem Kaſtellan, daß er für ein ehrliches 
Begräbniß dieſes Hauptes ſorge, welches oftmals 
unſern Heeren ſiegreich vorgeleuchtet. Hinweg, ich 
höre Unſere Königin kommen, und ihrer Geſellſchaft 
* dieſer Anblick noch ſchreckenvoller ſeyn als 


ns. — 

O Thurn! fuhr er zu dem Obriſten fort, als 
die Fremden mit ihrem traurigen Schatze ſich ent— 
fernt hatten, wie brav und rauh zugleich iſt dieſes 
Volk! Brauſend und zernichtend ſind ſie, wie die 
Ströme ihrer Gebirge; feuerſprühend, wie die Weine 
ihrer Berge; tapfere Soldaten darum; aber als 
Richter kennen ſie nur das ſcharfe Schwert und 
nicht das Geſetzbuch der Barmherzigkeit. Waren 
es nicht die Huſaren, die bei Goriän zuerft die Flucht 
ergriffen, und dieſen Katzianer zum verderblichen 
Verrathe hinriſſen? Und dieſelben krummen Säbel 
richteten ſpäter ſeine Uebelthat. Seltſam waltet 
das unerbittliche Schickſal. — 

„Die Königin! rief Obriſt Thurn, und öffnete 
die Flügelthüren. Und ein trat die würdevolle Kö— 
nigin Anna, an ihren Händen führend das Fräu— 
lein Ermuda von Ladron und den Obriſten Mi— 
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chael von Katzenſtein. Tief Athem ſchöpfend ging 
der König ihnen entgegen. 

Ihr ſeyd mir erhalten? Seyd glücklich gekehrt 
aus, böſer Haft, mein Obriſt? Gedankt ſey Gott 
dafür! redete Ferdinand den jungen Helden an, der 
mit geſenktem Blick und trüben Mienen vor ihm 
Ban Ihr wißt es fhon? Euer Vater iſt ges 
allen. — 

Und ich ſtand ihm nicht zur Seite! War nicht 
dabei, ihn zu ſchirmen mit meinem Leibe, zu ver⸗ 
ſpritzen mein Blut für ihn, zu fordern als Rächer 
das Blut feiner verrätheriſchen Freunde! ſtieß Mi— 
chael mit Ingrimm und Schmerz hervor. Das wird 
der Scorpion bleiben in meiner Bruſt, bis der Tod 
mich einigt mit dem Vollendeten. — 

Schluchzend warf ſich Ermuda an das Herz des 
Tiefgebeugten; Ferdinand aber faßte kräftig ſeine 


Hände. 9 

Nicht alſo, Du Geprüfter und Wohlbeſtandener! 
ſprach er feierlich. Wir danken dem Herrn der 
Schickſale, daß er Dich erhalten zur Stütze unſeres 
Reichs, daß Wir die Vorzüge zweier Helden Un— 
ſerer Monarchie, die uns entriſſen worden, in Dir 
vereinigt und verſchmolzen ſehen, die Tapferkeit 
Johanns, die weiſe Vorſicht Ladrons. Komm an 
Unſer Königliches Herz, Du unſer General, Du 
Michael, Graf von Katzenſtein; was Du verlo— 
reſt, ſollſt Du in Unſern Armen wiederfinden. — 

Mein gnädiger Fürſt! rief Michael überraſcht 
und bog ſeine Knie vor dem gütigen Herrſcher; 
die Königin Anna umfing das Fräulein, und ſprach 
mit Innigkeit: Das Beſte auf Erden habt Ihr ver⸗ 
loren als Opfer im Dienſte Eurer Fürſten; doch 
gute Könige vergeſſen nie, und wiſſen zu vergelten. 


II. 


Hannovers Catilina. 


Hiſtoriſche Erzählung. 
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Die Zeit des Morgengottesdienſtes und Hoch— 
amts nahete; aber nicht die Feierſtille eines Sonn— 
tages lagerte über der Stadt, ſondern ihre vier 
Hauptſtraßen füllte ein Gewimmel fröhlicher Men— 
ſchen, die nicht von der religiöſen Stimmung be— 
wegt ſchienen, welche der Ruhetag nach ſchwerer 
Wochenarbeit in dem roheſten Gemüth zu erwecken 
pflegt. Im feſtlichſten Putze ſah man Ritter und 
Bürgersmann, Magd und Herrin zu dem Markt— 
platze eilen, und obgleich Andachtsbücher in den 
Händen der Meiſten glänzten, ſo verrieth doch das 
Geſchnatter der mit einander Wandelnden und die 
leuchtenden, frei herumvagirenden Blicke der Mei— 
ſten, daß Neubegier, Eitelkeit, Hochmuth und andere 
unrühmliche Leidenſchaften das einzige heilige Ge— 
fühl vertrieben hatten, das auf ſolchem Gange in 
eines Jeden Bruſt allein wohnen und gebieten 
ſollte. — — 

Die äußerſten Gegenden der Stadt waren deſto 
einſamer und unbeſuchter; nur ein einzelner Mann 
kam langſam auf dem öſtlichen niedern Schutzwalle 
daher, oft gedankenvoll ſtill ſtehend, die Umgegend 
zu betrachten oder einen ſcharfen Blick über die 
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Stadt hin funkeln zu laſſen, bis er zuletzt an einem 
höhern Platze ſtehen blieb, wo ein bedeutender 
Haufe ſchöner, wohlbehauener Steine gehäuft lag, 
und wo er ſich auf das Piedeſtal eines koloſſalen 
Pfeilers lehnte. Der Mann paßte weder zu dieſer 
Stadt, noch zu den in dunkele Farben und nach 
deutſchem Schnitt gekleideten Einwohnern derſelben, 
das that ſich kund auf den erſten Blick. Fremd 
war an ihm Geſtalt und Tracht. Seine Körper— 
größe war über gewöhnlich, ſein Gliederbau nicht 
kraftlos, doch ausgedörrt von heißerer Sonne. Sein 
langes Geſicht, voll ſcharf markirter Züge und Li— 
nien, trug die braungelben Tinten des Südens, ein 
ſchwarzes Augenpaar funkelte darin, und das kurz— 
geſchnittene Haar, der krauſe Bart, der Kinn und 
Wangen umgab, hatte die Farbe des Rabenfittigs. 
Je dunkler aber das Colorit war, welches die un— 
bekleideten Theile ſeines Körpers zeigten, deſto 
greller und auffallender war ſein Anzug. Ein 
Barret von milchweißem Sammet mit gleichfarbi— 
ger, am Ohr herabhängender Straußenfeder deckte 
ſein Schwarzhaar; ein orientaliſch Gewand von 
ſchneeweißem, feinſtem Leinen umgab weitfaltig ſei— 
nen Leib, über den Hüften gegürtet mit einem Sil— 
berringe, von dem ein mächtiges Schwert getragen 
wurde; ein Mantel von demſelben Stoffe und der— 
ſelben Farbe, doch linkerſeits mit einem rothen wol— 
lenen Kreuz geſchmückt, floß von ſeinen Schultern 
nieder; von gelbem Saffian waren die Stiefel und 
mit dem goldenen Schmucke ritterlicher Sporen 
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verſehen. Otto von Alzeia hieß der Mann; Kom— 
thur des Templerordens und Großviſitator von 
Allemannien ließ er ſich betiteln. — 

Lange ſtand der ritterliche Herr alſo und mu— 
ſterte genau die Umgebungen, und ſeine Mienen 
drückten bald Vergnügen, bald Unwillen aus; doch 
zuletzt glühete ſein Auge gleich einem Leuchtfeuer 
auf Berggipfeln entzündet, um einen Sieg zu feiern, 
und eine Seele blickte hinter dem Aug hervor, in 
welcher eine Kühnheit lebte, die an dem Projekt 
einer Welteroberung nicht erzitterte, und ein Stolz 
zugleich, der Kaiſern und Königen den Platz nicht 
gönnte. Die Stadt war an dieſer öſtlichen Seite 
faſt noch offen und unbewehrt; nur ein ſchmaler 
Graben, von dem Waſſer der Bäche des nahen 
Waldes gefüllt, und ein niedriger Aufwurf zeichnete 
ihre Gränze; aber ſchon hatte man ſtellenweiſe dem 
Graben die gehörige Breite gegeben, feindlichen 
Anlauf abzuwehren; ſchon erhob ſich zwiſchen ihm 
und dem Walle die friſche, weiße Mauer von feſten 
Geſteinen, die, wenn auch nur erſt halb vollendet, 
durch ihre Stärke und Breite die künftige Erfüllung 
ihrer Beſtimmung verſprach, und das Fundament 
einer mächtigen Warte ſtieg bereits über den Bo— 
den empor, und deutete durch ſeine Umriſſe an, 
daß unter ihm, beſchützt durch ſein Gewölbe, ein 
wohlbewahrtes Thor von dieſer Seite den Feind 
abweiſen und ausſchließen ſollte, wie ſchon längere 
Zeit ähnliche Wehr die Süd- und Weſtſeite der 
Stadt beſchirmt hatte. Der Hochpunkt, auf dem 
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der Fremdling feinen Stand genommen, ließ eine 
freie Ausſicht über die Stadt zu; man erblickte manch 
ſtattlich Gebäude mit hoch emporſtrebenden ſpitzen 
Giebeln, aber ohne geregelte Ordnung reihete ſich 
Haus an Haus; klein und groß, winkelicht, mit 
entſtellendem Ausbau verſehen, von einzelnen Baum— 
gipfeln überſchattet, Holzſchindel- und Schieferdach 
nebeneinander, ſo bot der Ort keinen angenehmen 
Anblick, ſondern bewies, daß in den anderthalben 
Jahrhunderten, welche er vielleicht zählen mochte, 
nur Zufall und Nothbedarf für ſeine Vergrößerung 
gewirkt hatten. Der ſchönſte Schmuck chriſtlicher 
Städte, die himmelanſtrebenden Thürme, fehlten 
ihm gänzlich, nur hie und da ſtiegen die armſeligen 
Spitzen zwergiger Kapellenthürme kaum über die 
Giebel hervor, in ihrem durchſichtigen Gebälk ein 
Glöckchen ſchützend. Deſto mehr wurde das Auge 
augenblicks gefeſſelt durch ein ungeheures Gebäude, 
welches mitten aus dem ungeregelten Häuſerneſte 
ſich erhob, und über ihnen ſtand in ſeinen koloſſa— 
len Formen, einem Rieſen ähnlich, der ein unter— 
jochtes Pygmäenvolk beherrſcht und ſchon durch den 
Anblick feines furchtbar-gewaltigen Leibes im Zaume 
hält. Augenſcheinlich war das Gebäude neu und 
erſt jetzt vollendet; das ſpitzemporlaufende, ein gan— 
zes Viertheil des Stadtraumes einnehmende Dach 
glänzte von unbeſchmutzten rothen Hohlziegeln, und 
auf beiden Endgiebeln deſſelben prunkten die gigan— 
tiſchen Kränze der auf ihr Werk eiteln Baumeiſter, 
aus mächtigen Tannenzweigen geflochten, und mit 
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unzähligen bunten Bandſchleifen ftatt der Blumen 
durchwunden, die in ſolcher Höhe doch kein menſch— 
lich Auge erkannt haben würde, und aus der Mitte 
jedes Kranzes ſtieg ein glänzend roth bemaltes ko— 
loſſales Kreuz zum Himmel auf, und eben der An— 
blick dieſer Symbole ſchien auf des Komthurs Ant— 
litz den innern Triumph in's Licht gelockt zu ha— 
ben. Daß jenes große Gebäude eine kirchliche Be— 
ſtimmung habe, deutete ſeine Lage von Weſt nach 
Oſt ſchon an, mehr aber noch der begonnene Thurm 
an ſeiner Abendſeite, deſſen Viereck von weißen Qua— 
derſteinen faſt ſchon die Spitze des Kirchdachs er— 
reicht hatte, und durch ſeinen Umfang auf den küh— 
nen Bauplan, welchen man für ſeine Höhe ent— 
worfen, ſchließen ließ. — 

Der Templer betrachtete Alles dieſes genau und 
lange, dann wickelte er ſich dichter in feinen Leinen— 
mantel, denn die Frühluft des Septembermorgens 
zog kühl über den Wall, und er war im Begriff, 
die Holztreppe, welche zu dem Schutzdamme her— 
aufführte, hinab zu ſteigen, als mehrere Stimmen 
ſeine Aufmerkſamkeit erregten. Mit Eilſchritten nä— 
herten ſich zwei jüngere Männer gleich ihm in der 
Tracht des Ordens auf Eypern, und ihnen folgte 
ein Dritter im grauen feinen Bürgerkleide, doch 
ebenfalls mit einem Degen umgürtet, und in kecker 
jugendlichedler Haltung den Ritterleuten nicht nach— 
ſtehend. 

Gelobt ſey Er! rief der Erſte der jungen 
Templer, der eine ächt deutſche ehrliche Phyſigono— 
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mie trug und dem die Ueberfülle germaniſcher Ge— 
ſundheit keuchen machte, und In Ewigkeit ant— 
wortete ernſt der Komthur. Wir ſuchten Euch in 
Eurem Quartier, ehrwürdiger Herr! ſprach haſtig 
dann der Zweite mit fremdländiſcher Zunge, doch 
feiner Manier, indem er die rechte Hand wie be— 
grüßend auf ſein Herz legte. Wer konnte glauben, 
daß Ihr nach der ſchnellen Reiſe und nächtiger An— 
kunft fo früh das Bett verlaſſen und Euch der küh— 
len Morgenluft ausſetzen würdet. Verzeiht, Euer 
Würden, daß wir die Schuldigkeit verfehlt, doch 
Zufall, nicht der Wille ſündigte. — 

Ihr ſeyd entſchuldigt, giebt's auch keinen Zufall 
in unſerer Ordenslehre! anwortete lächelnd der 
Komthur. Der Herr Ritter Foulgues de Trezy 
feierte ſicher ſeinen Sabbathsabend in angenehmer 
Compagnie, und da träumt ſich's luſtig bis zur 
Mitternacht und ſchläft ſich's feſt bis zu des Tages 
Anbruch. — Ohne die Antwort zu erwarten, wandte 
er ſich dann mit ernſtem Geſicht zu dem im grauen 
Mantel und deutete mit der Rechten auf die neue, 
Mauer am Graben. Thiedericus, ſprach er finſtern 
Blicks, ich hätte Euch gehorſamer und raſcher ge— 
glaubt. Nicht weit genug gediehen iſt das Werk; 
dieſe Mauern überſpringt ein Remus noch mit ſei— 
nem Stecken. Warum ſtehen ſie nicht ſchon dräuend 
und ſchützend da? Ich meine doch, der Säckel blieb 
Euch ſchwer gefüllt für ſolchen Zweck, und wie der 
Orden reich belohnt, verlangt er auch Fleiß und 
Gehorſam. — 
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Die Kirche ift vollendet; antwortete der Ange— 
redete mit reſpektvoller Miene. Der greiſe eigen— 
ſinnige Architekt aus Cöln, dem Ihr den erſten 
Hammer vertraut, wollte das Hauptwerk zuerſt 
vollendet wiſſen, auch der Konſul drängte und der 
Arbeiter waren nicht da in Ueberzahl. Aber Ihr 
ſehet das Material, ſchön und behauen liegt es ſchon 
herangefahren im Ueberfluß; zwei kurze Monden 
noch, und der ſteinerne Kranz umgiebt dieſe Stadt 
ſo feſt wie nur irgend eine Wehr ſeines Gleichen 
in Deutſchland. — 

Was Kirche, was Konſul! entgegnete ſtreng der 
Komthur. Ich befahl, erſt die Mauer und dann 
das Gotteshaus. Acht Wochen ſind gar lange Friſt; 
was kann ſich nicht in ihnen umgeſtalten? Der Wins 
ter nahet, mit ihm kehrt gewiß manch Hinderniß. 
Noch einmal ſage ich's, bietet auf, was Euch an 
Mitteln zur Hand iſt, werbet ganze Dorfſchaften 
zum Tagelohn, ſparet nicht Fleiß noch Geld, macht 
die Nacht zum Arbeitstage. Die ſchönſte Kette aus 
dem Ordensſchatz hätte ich Euch beſcheert, wäre 
mein Auge an dieſem Morgen durch Eure Mauer 
behindert worden, jene grüne Haide und den bunt— 
ſchattirten Herbſtwald zu erfchauen. — 

Ich meinte Lob zu ernten und Ihr ſcheltet mich! 
ſagte der junge Baumeiſter Thiedericus empfindlich. 

Wer unſerm Orden dient, der muß nicht mei— 
nen; fiel ſtreng Herr von Alzeia ihm in das Wort. 
Ihr ſeyd nur Blätter, Zweige an der edlen Palme; 
das Mark allein, das unſichtbare, treibt die Frucht 


144 


zum Lichte. Gehorſam ziemt fo dem Ritter wie 
dem Servienten; die Meinung kommt von Oben; 
der Kopf nur denkt für die Glieder; das merkt 
Euch von jetzt an für immerdar. — 

Aber Ihr dürft ihm nicht zürnen, Ehrwürdiger, 
ſprach freundlich der Blühendſte unter den Anwe— 
ſenden. Ihr ſolltet nur erſt das Gotteshaus ſehen, 
das er erbauet, das himmelhohe Gewölbe auf der 
rieſigen Pfeilerallee, und den ſchimmernden Hochal— 
tar voll goldener Bilder, und die ſchönen Statuen 
des Sanct Georgs mit dem Lindwurm und dem 
Templerſchilde außen über der Thurmthür und ge— 
genüber den Sanct Jacobus mit dem Anker und 
bedeutſam die Hand legend auf die Bruſt zum ge— 
heimen Bundesgruß; wenn ich mir die Bilder an— 
ſehe, iſt mir's immer, als ſähe ich in jenen Euer 
eigenes leibhaftes Conterfei, und in dieſem den ehr— 
würdigen Großprior von Flandern, Don Sacq, der 
mir die Weihe gab. Gehe ich über den Markt, 
muß ich anhalten und hinaufſchauen und kann von 
den lieben Bildern nicht fortkommen. — 

Daran thatet auch Ihr nicht gut, Herr Gott— 
fried von Salza, entgegnete der Komthur; ernſt 
und ſtill ſoll der Templer ſeine Wege gehen, den 
Blick geſenkt, nicht gaffen, nirgend ſäumen. Wol— 
let Ihr das Volk durch Euer Begaffen aufmerkſam 
machen auf Dinge, die nur uns bedeutſam ſind? 
Ich merke, daß es hohe Zeit war, die Bifitation 
des Tempelhofs zum See zu enden, und ſchnell von 
Worms zurück zu kehren. Ihr Ritter ſolltet doch 
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verftanden haben, was unfere Oberen uns ver: 
trauten, als man uns in dieſes wüſte Land geſen— 
det. Aber Eure Sinnen ſind Tirannen Eures Gei— 
ſtes, Ihr lebt nach Außen, nicht nach Innen; und 
ich darf Euch eben nicht beloben im Kapitel. — 

Auch Ritter Salza ſchwieg beſtürzt, doch der 
Franzoſe unterbrach leichtfertig und dreiſt den Straf— 
ſermon und mit der Hand nach dem Walle jenſeit 
des Thores deutend rief er: Schauet nur hin, da 
kommt der größere Sünder vor dieſem Eurem Ge— 
richt und will ſich auch ſein Theilchen Buße holen. 
Der Konful iſt es, Herr Volkmar von Goddenſtadt, 
und mit ihm nahet feine ſchwarze Heerde, die nach— 
ſpringt überall, wenn nur der Bock voran den 
Sprung gewagt. — 

Der Komthur warf einen ſeltſamen Blick auf 
den Jüngling, der theils ſeinen Vorwitz beſchwich— 
tigen ſollte, theils aber auch eine Ueberraſchung über 
den zweideutigen Sinn ſeines Spottwortes zu er— 
kennen gab; dann nahm er, ſoviel es ſeine gewohnte 
Würde zuließ, eine arloſe Freundlichkeit in ſeine 
Mienen auf und ſtieg raſch die Walltreppe hinun— 
ter, dem Konſul entgegen kommend, der ihn mit 
deutſchem Handſchlage und ſichtlicher Freundlichkeit 
empfing. 

Herr Volkmar von Goddenſtadt konnte als Mu— 
fierbild eines Patriziers damaliger Zeit gelten. Man 
ſah ſeinem ſtattlichen Aeußern die Zufriedenheit über 
das Loos an, welches ihm der Himmel beſcheert. 
Wohlgeſtaltet, in Fülle gefparter und gepflegter Lei- 

Blumenhagens geſammelte Werke. III. Bd. 3 
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beöfraft trat er rüſtig auf, trotz der weißgelben ge— 
bleichten Locken, die ſchlicht und lang von der Schei— 
tel auf ſeine Schultern herabhingen. Der Stolz, der 
Erſte feiner Stadt zu ſeyn, ſprach ſich laut aus im 
Tragen des ſchweren Hauptes, im runden Auge un— 
ter den buſchichten, gerunzelten Augbrauen, im über— 
ladenen Prunk der reichen Bürgertracht, dem pelz— 
verbrämten Aermelmantel und den goldenen Knie— 
bändern, und den golddurchwirkten Schleifen des 
puffigen Wamſes und dem mit unzähligen Kettchen 
von gleichem Metalle durchflochtenen Barret. Ja 
es hing ſogar der Duſing an ſeinem fleiſchigten 
Halſe, die ſchwere Silberſchnur mit kleinen Schellen 
beſetzt, die bei jedem Schritte die Ankunft des Vor— 
nehmen klingend meldeten, ein Putz, der damals 
nur von Königen und Fürſten getragen zu werden 
pflegte. — Vertraulich preßte er die Hand des vor— 
nehmen Ordensherrn, und leicht, doch mit der Gra— 
vität ſeines Standes redete er zu ihm wie zu einem 
alten Bekannten. Zum zweiten Male in unſerm 
Weichbilde willkommen, Ihr Freund dieſer Stadt, 
und gleichſam ihr Bonifacius! ſprach er mit ſchal— 
lender Stimme, welche die Geſundheit ſeiner ſech— 
zigjährigen Bruſt verkündete. Mit tiefgefühltem 
Schmerze haben wir Eure Abweſenheit bemerkt, 
und längſt mit gewaltigfter Sehnſucht Eurer Wie— 
derkehr geharrt. Maßen wir denn auch heute früh, 
als fo eben der Stadtknecht uns Eure nächtliche 
Ankunft vermeldet, uns ohne Aufſchub in das Feſt— 
kleid geworfen, das gehörige Geleit anhero gela— 
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den und mit ihm zu der Platea fabrorum uns bege- 
ben haben, zu dem Euren höchſt ehrwürdigen Or— 
densbrüdern daſelbſt ad terminationem eingeräum— 
ten Haufe, wie fie bislang nur den fratribus ordinis 
Augustinorum, Carmelitarum et Paulinorum von 
unſerer guten Stadt bewilligt worden. Ihr fandet 
ſelbiges Haus hoffentlich wohl eingerichtet, denn 
auch das feingeſchnitzte Bildniß Eures Ordenspa— 
trons, des St. Georgii iſt supra portam nicht vergeſſen 
worden, und ſoll bedeuten den feſten Bund zu Schutz 
und Trutz, den die famuli et Burgenses Hanoveren- 
ses geſchloſſen von jetzt an bis auf ewige Zeit mit 
den Rittern des rothen Kreuzes. Aber Ihr ſeyd 
ein wachtſamer Hahn und ſattelt mit der Sonne, 
denn die daſtehenden Herrn Equites verkündeten 
uns des Ehrwürdigſten frühe Ausflucht auf die 
Ringwälle unſerer Stadt, und mit ihnen eilten wir 
zu der Valva lapidea, theilten uns kriegsliſtig da— 
ſelbſt und umgingen die Stadt links und rechts, 
um den Geſuchten nicht zu verfehlen, und ihm ge— 
bührend den Willkommensgruß zu ſprechen im Na— 
men der ganzen Civitas, welches hiermit denn herz— 
lich und- reſpektvoll geſchiehet. — 

Lächelnd hatte der Herr von Alzeia zugehört und 
ſein Auge wohlgefällig auf den trotz ihrer Fleiſch— 
fülle ſehr beweglichen Zügen des Redners umher— 
laufen laſſen. Zuviel der Bemühung um einen 
Gaſt, entgegnete er jetzt mit Höflichkeit, der nicht 
kam, um zu prunken und zu beläſtigen, ſondern 
nach Freundes Weiſe zu nützen und zu ſchaffen. 
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Hätte ich gewußt, daß Ihr heute ein großes Feſt 
begehen würdet, bei dem Eure Perſon beſonders 
in Anſpruch genommen werden muß, würde ich in 
einer Landherberg verweilet und meine Ankunft 
bis morgen verſchoben haben. — 

Mit nichten, fiel haſtig der Konſul ein; hätte 
alsdann doch die Krone dem Feſte gefehlt. Ja, wir 
weihen heute das erſte Gotteshaus, welches unſrer 
Stadt würdig zu den Wolken hinanſtieg und über 
den Kapellen Sankti Aegidii und sancti Spiritus ſich 
erhebt wie eine Zeder des Libanon über dem Wach— 
holdergeſträuch. Eure goldenen Vorſchüſſe haben 
uns in den Stand geſetzt, dieſer Stadt eine ſolche 
Zierde zu geben, damit ſie nicht mehr zurückſtehe 
vor den Nachbarſtädten Brunsvie, Eimbeck und 
Göttingen, die bislang verächtlich auf ſie herabge— 
blickt; Ihr habt uns die kundigen Bauherrn mit— 
gebracht und empfohlen, und ſo als zwiefacher Bo— 
nifacius Euch dargethan. Ich werde darum ſchul— 
digſt bei der großen Feier Euch meinen Ehrenplatz 
einräumen, und lade Euch an meiner Seite einzu— 
treten in den Dom, daß der Plebs, welcher ſich bereits 
im Heiligthume verſammelte, erkenne, wer ihm 
wohlgethan. — 

Nicht alſo, antwortete der Komthur mit verfinſter— 
ter Stirn; die alte Sitte bleibe unverletzt; Demuth 
iſt unſer Gelübd; der Orden des Tempels liebt die 
Oeffentlichkeit ſeiner guten Thaten nirgend. Habt 
Ihr jedoch auch erfüllt die Bedingniſſe, die man 
Euch auferlegte? — 
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Vollkommenſter Maaßen! fuhr der Konſul leb— 
haft auf. Der Kapellanus Eures Ordens, Magi— 
ſter Henricus, iſt inſtallirt als Prieſter der neuen 
Pfarre und wird zur Stunde ſein heiliges Amt 
beginnen; die wohlverſchloſſene Kapelle zur Feier 
Eurer Myſterie ſteht in Norden an den Dom ge— 
bauet mit allem Bedarf und den beſtellten Gewöl— 
ben darunter, aus welchen ein ſicherer Mauergang 
unter der Straße hinführt in Euer Terminations— 
haus; die Schlüſſel dazu ſind bereits dem daſtehen— 
den Herrn aus Frankreich zu Händen geliefert und 
Niemand ſoll Euch ſtören in Eurem Schalten und 
Walten in dieſen Euch zu Recht und Gebrauch ge— 
gebenen Territorien. — 

Kopfnickend dankte der Komthur, nahm den als 
ten Herrn bei der Rechten und leitete ihn die Wall— 
treppe hinauf, dann langſam mit ihm auf der Er— 
höhung fortfchreitend in der ſichtlichen Abſicht, aus 
dem ſie umſtehenden Kreiſe der Senatoren und aus 
dem Bereich der Ohren derſelben zu entrinnen. 
Mein Herr Konſul, flüſterte der Templer im Fort— 
gehen mit ſcharfem Tone, Euer Haar iſt weiß, aber 
Euer Gemüth ſcheint nicht mit gealtert, denn Ihr 
taumelt annoch im Irrgarten der Eitelkeit. Hoch— 
ſtellen wollt Ihr Euch, in ſchweren Kampf gehen, 
um eine Krone zu gewinnen und Euren Namen 
unſterblich zu machen, und verſäumt den Panzer 
anzulegen und das Schwert zu ziehen. Als Prunk— 
ſtück Eurer Stadt habt Ihr die Kirche hingeſtellt, 
und den Harniſch der Stadt, die Mauern verſäumt. 
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Unſer Pact klang anders, und laßt Ihr die nöthige 
Vorſicht aus, ſo wäſcht mein Orden ſeine Hände, 
ich fattele meinen Hengſt, und Ihr möget ſelbſt ſe— 
hen, wie Ihr zum Ziel Eurer Wünſche gelangt. — 

Des Konſuls vom rothen Adernetz dunkelſchei— 
nend Geſicht erblich merklich und ſeine Unterkinnlade 
ſank wie in Lähmung zur Bruſt hinab. Ihr erſchreckt 
mich, ehrwürdiger Herr! ſtotterte er. Im Reiche 
waret Ihr; habt Ihr böſe Botſchaft mitgebracht? 

Ihr verdientet ſie von mir zu hören, fuhr der 
Komthur mit Strenge fort, denn wer bei einem 
großen Unternehmen den Augenblick, ja ſelbſt Stunde 
und Tag und Woche vernachläſſigt, iſt der Gunſt 
des Schickſals unwürdig. Jedoch Euer Glück be— 
günſtigt Euch unverdient. Herzog Otto hat ſein 
Land vergeſſen und ſcharwenzelt am Throne der 
Kaiſer. Wie er den hochſeligen Rudolph in die 
Ferſen trat, ſo iſt er jetzt des Naſſauers Schatten 
und banquettirt an kaiſerlicher Tafel, und verſucht 
beiher die unbezahlten 3000 Mark zum Brautſchatz 
ſeiner Wittelsbacherin einzutreiben. Doch zu Weih— 
nacht wird er heimkommen und dann gnade Gott 
Euch und Eurer Stadt, habt Ihr bis da Euch nicht 
hinter ein Bollwerk verſchanzt, an dem feine Man- 
nen ſich die Köpfe zerſtoßen. — 

Ihr ängſtet mich, Herr Ritter, fiel der Alte ein, 
aber binnen vier Wochen ſoll unſer Neſt ſo feſt 
werden, daß alle braunſchweigiſchen Löwen ſich die 
ſcharfen Klauen daran ſtumpfen müſſen. Ihr ſehet, 
das Material liegt bereit; morgen läßt die hohe 
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Obrigkeit alle Bürger und Dörfler zum Schanzen 
auftreiben, ſey es mit Güte oder mit Gewalt. Wie 
aber wird des Kaiſers Majeſtät zu unſerm Werke 
ſchauen, wenn der Herzog ihm ſo zu ſagen im 
Schooße ſitzt? — 

Das war meine Sorge, entgegnete der Templer 
ſtolz; und ich habe mein Theil klüglicher vollbracht 
als Ihr weiſe Rathsherrn das Eure. Kaiſer Ru— 
dolph ſchon haßte den Uebermuth der kleinen Reichs— 
fürſten und des Adels; zerſtörte er doch im Jahre 
Neunzig mehr als ſiebzig Raubſchlöſſer tückiſcher 
Vaſallen, um dem geſunkenen Reſpekt des kaiſerli⸗ 
chen Zepters die alte Gloria zu erringen. Adolph 
von Naſſau befolgt dieſelben Grundſätze. Auch ihm 
iſt der Hochmuth der Reichsfürſten ein Dorn im 
Auge, da er bemerkt, wie ſchon manche derſelben 
ſich von ihm wenden, und heimlich mit ſeinem Ne— 
benbuhler und Erzfeind, Albrecht verkehren. Nur 
in den großen Städten ſieht auch er Anhalt und 
Schutz, und begünſtigt ſie überall gegen die Fürſten 
und den Adel. Gebt Eurer Stadt die Kraft der 
Selbſtvertheidigung, dann ſtehe ich dafür, daß Kai— 
ſers Majeſtät die Adlersflügel über Euch ausbrei— 
tet, zur freien Stadt des Reichs Euch erhebt, und 
wenn die Hanſa Euch alsdann aufnimmt in ihren 
mächtigen Bund, ſo möchte ich ſehen, wie der kleine 
Lüneburger ſein uſurpirtes Recht auf Euch behaup— 
ten möchte, wie er das goldene Blatt in der Chro— 
nik Hannovers, auf dem der edle Name Volkmar 
von Goddenſtadt verzeichnet prangt, wieder ausrei— 
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ßen, und die Unſterblichkeit zernichten könnte, mit 
der Eure Kühnheit dieſen Namen für ewig ge— 
krönet. — 

Nicht mir, ſondern Euch, tapferer Kreuzesheld 
gebühret dieſes Blatt und ſeine Krone; antwortete 
mit hochmüthiger Miene und beſcheidenem Tone der 
bürgerliche Edelmann. Ihr wecktet den Funken in 
meiner Bruſt, Ihr blieſet ihn zur Flamme an, und 
mein ſey die Sorge am Tage des Triumphs Eurem 
Namen den verdienten Platz zu geben. Ha! Ju— 
gendblut ſiedet in meinen Adern, wenn ich der Stunde 
gedenke, wo alle dieſe Junker, die mit Verachtung 
auf unſre alten Familien herabſehen, welche mit 
ihren Raufdegen bis in unſer Weichbild zu ſtoßen 
wagen, welche Handel und Verkehr ſtören in un— 
gerecht beſchützter Freiheit, abplatzen von unſern 
Mauern und unſere Armbrüſter ihnen das ſcharfe 
Eiſen nachſenden in den flüchtigen Nacken, wo un— 
ſere Reiter ſie verfolgen werden mit ſchneidender 
Klinge bis an die Zugbrücken ihrer Geierneſter. 
Sie haben vergeſſen, daß wir ſo edel ſind wie ſie, 
daß wir von jenen auserleſenen Kriegern abſtam- 
men, die der große Heinrich, genannt der Finkler, 
aus ſeinen beſten Mannen erwählte und in die Städte 
und Ortſchaften vertheilte, um gleich einzelnen Ro— 
landen mit rieſiger Geſtalt unbezwinglicher Fauſt 
die Schwachen zu ſchirmen gegen die räuberiſchen 
Ungarn, die bis Magdeburg und Bremen das Reich 
verwüſtet, wie auch gegen das nordiſche barbariſche 
Heidenvolk. Sie haben vergeſſen, daß der große 
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Heinrich diefe unſere Ahnen höher und edler achtete 
als ſeinen übrigen Adel, trug er noch ſo prunkende Ge— 
ſchlechtsnamen und Reichstitel. Die Zeit iſt kommen, 
dieſem Junkernvolke das Gedächtniß zu ſchärfen, 
und wir wollen nicht ſäumen, ſolche Zeit zu nutzen. — 

Thut das, Herr Konful, ſagte der Komthur ſtill— 
ſtehend und mit leichtem Hohn die Oberlippe auf— 
werfend, thut das ſchnell; denn kehrt der Herzog 
und findet dieſes ohne fein Willen und Wiſſen er— 
bauete Mauerwerk unvollendet, ſo ſtehe ich nicht 
dafür, daß Ihr ſtatt einer Stadt mit Mauern Mauern 
ohne eine Stadt erblicken möchtet, wenn er Euch 
die Augen läßt zu ſolch traurigem Anblicke. Doch 
werdet nicht entmuthigt durch ſolch ſchaurig Bild, 
das ich nur zum Sporn Euch hinſtellte. Unſer ehr— 
würdigſter Großprior von Ober-Deutſchland, der 
Wildgraf Friedrich, läßt Euch grüßen; ſeine Freun— 
de, die Markgrafen von Brandenburg, ſind gewon— 
nen für Euch; iſt Euer Plan gereift bis zu ſichtli— 
cher Sicherheit, könnt Ihr darauf rechnen, daß von 
Berlin eine Hülfsmacht Euch zu Gebote ſteht, die 
Euch ſchirmen wird, bis Ihr Zeit gewonnen, ein 
eigen Söldnerheer in's offene Feld zu ſtellen und 
Brunsvie die Hand zu reichen zum auch dorten 
längſt vorbereiteten Freiheitskampfe. Aber die Ka— 
pellenglöckchen rühren allzumal ihre Zünglein und 
laden Euch zur Feier; und ſtehen wir hier nicht 
am kleinen Thor, das zu dem menſchenreichen, ob— 
gleich engen Quartier führt, welches man den Wul— 
feshorn benennt? Möge Euch die ſtämmige, treu— 
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herzige Menſchenart, die drinnen wohnet, eine tüch— 
tige Meute Wolfshunde liefern, wenn Ihr das 
Horn blafet zur Löwenhatz. Für jetzt bitte ich Euch, 
mein geſchätzter Freund, hinabzuſteigen durch die— 
ſes Pförtlein, welches den nächſten Weg zum Dome 
darbeut! Nehmt meinen deutſchen Ritter mit nebſt 
dem Baumeiſter, daß ſie uns demnächſt Bericht 
erſtatten mögen von dem Glanz Eurer Feier. Wir 
lieben, dem Gelübd des Ordens gehorſam, nicht 
mit ſolch vornehmen Geleit gleich einem Triumpha— 
tor durch die Gaſſen zu ziehen, und werden unſern 
einſamlichen Spaziergang fortſetzen. Auf den Abend 
warten wir Euch ſelbſt auf nach Gebühr in Eurem 
rühmlichſt bekannten Familienhauſe auf der Burg— 
ftraße. — 

Leicht grüßend ſchied der Weißmantel, und mit 
dem Franzmanne weiter gehend auf dem Walle ließ 
er den Konſul ſtehen, dem dieſer kurze herriſche Ab— 
ſchied doch faſt die Laune verdarb. Er blieb eine 
Sekunde wie verdutzt, dann wandte er ſich nach 
ſeinem Gefolge um, und ſah mit Verwunderung 
ſeinen Neffen, den Rathsherrn Helmold von Steen— 
beck dicht hinter ſich weilen, wie er in Gedanken 
vertieft auf den neuen Mauergrund drunten zu 
ſchauen ſchien. 

Was ſtarrſt Du gleich einem Geiſterſeher in den 
Graben hinab? fragte der Alte barſch. Willſt Du 
die Neugier damit bemänteln, die Dich ohne mein 
Erlaub in die Nähe unſeres Zwieſprachs trieb? 

Der junge, anſehnliche Mann erhob mit einem 
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Seufzer fein Antlitz und ſah dem geſtrengen Ohm 
feſt in die Augen. Ich betrachtete mir da unten 
das dunkle Blut an dem weißen Geſtein, entgegnete 
er finſter. Ihr wißt, Herr Ohm, geſtern zerquetſchte 
dort das Quaderſtück, aus dem geriſſenen Wind— 
ſeil niederſtürzend, den einzigen Sohn der Wittwe 
aus der Grüttemecker Straße. Das war unſchul— 
diges Blut. Ich wünſche, daß dieſer Bau kein we— 
niger ſchuldloſes koſte. — 

Poſſen! fuhr der Konful auf. Seit Du Bräu— 
tigam biſt, wurdeſt Du ein Finſterling, und was 
andere Burſchen kühn macht und leichtfertig, machte 
Dich zaghaft und wortam. Du ſollſt der Erſte ſeyn, 
der vor unſerm neuen Hochaltar den Ehrenring 
tauſcht; ich werde der Muhme Winthem ſagen, daß 
ſie den Mahlſchatz eiliger fertig mache. Dann kann 
die ſchöne, vernünftige Domicilla Dir das verrückte 
Hirn wieder zurecht rücken. 

Herr Helmold wurde roth wie eine Jungfrau, 
der man vom Myrthenkranze ſpricht, und die ſicht— 
liche Verlegenheit zu bergen, trat er mit Heftigkeit 
zu dem Alten und ergriff ſeine Hand. Ohm, ſagte er 
ſehr bewegt, ich liebe Euch wie meinen Vater. Hört 
Sohnes Rath. Laßt ab von dieſem fremden Süd— 
manne, deſſen Geſicht ich nicht ohne inneres Grauen 
anſchauen kann, weil es mir wie die höhniſche Maske 
eines Teufels vorkommt, der aus ſeinem Höllen— 
ſchlunde aufſtieg, uns und unſere Stadt zu verder— 
ben. O laßt ab von ihm! Verſchreibt ihm nicht 
Euer Herzblut. Er hält den Pact nicht. Was ich 
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zufällig hörte von Eurem Geſpräch, hat mir das 
Haar empor getrieben und den Herzſchlag ſtehen 
gemacht. — 

Warum horchte der Naſeweis? entgegnete der 
Konſul zornig. Aber ich hoffe, er wird ein Schloß 
an feinen Mund legen, bis ich den Schlüſſel ge- 
brauche, denn ich meine, der alte Goddenſtadt hat 
den Ruhm im ganzen Weichbild, daß er nichts un— 
ternommen, was er nicht zwei Male bedacht. — 
Aber Euer Lehenseid, Huldigung und Bürgerpflicht! 
ſtotterte der Betroffene ſchüchtern. Des Herzogs 
Schirmeid iſt nicht weniger werth, antwortete hef— 
tig der Bürgerfürſt; Bruch um Bruch; Untreue 
um Untreue; der Hund beißt in den Stock, der 
ihn ſchlägt; der Stier wirft den Schlachter mit 
ſtarkem Horne in die Luft, wenn er vom Seil ſich 
löſen konnte; widerrechtlichem Willen darf der Bür— 
ger Widerſtand entgegen ſetzen, das lehrt das Na— 
turgeſetz, das eher galt als Einer befahl und der 
Andere gehorchte. Von dem Neffen erwartete ich 
ſolch Knabenzweifel am letzten, denn wenn ich für 
die Glorie der Familie mich ſelbſt einſetze, ſteigt er 
mit ohne Gefahr des Einſatzes, und darf lüſtern 
und bequem die Aepfel vom Baume pflücken, den 
wir im Mittagsſchweiß mit wunder Hand in den 
harten, ſteinigten Boden pflanzten. Schnäbele Du 
Dich mit Deiner Spazin, bis auch Du zum Den— 
ken reif wirſt. — 

So drehete er ſich übermüthig von dem jungen 
Manne, ſtieg herab zu dem Pförtlein und ſchritt 
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vor feinem ſtattlichen Geleite her durch die düſtern 
Gäßleins, deren Bewohner, breitſchulterige Brau— 
knechte, ſchmutzige Tagelöhner und dürre Stadtſöld— 
ner mit Weib und ſchreienden Kindern an die nie— 
dern Thüren eilten, die unerwartete Ehre eines 
ſolchen Zuges in ihrem Quartier anzuſtaunen und 
den höchſten Herren der Stadt ihren Reſpekt durch 
unbeholfene Bücklinge zu bezeugen. 

Der Komthur ſetzte indeß ſtillſinnend in Beglei- 
tung des Ritters Foulques ſeinen Marſch fort. 

Aber ſagt mir nur, ehrwürdiger Herr, nahm der 
lebhafte Franzoſe nach einigen Schritten das Ge— 
ſpräch auf, wie könnet Ihr nur Plaiſir daran ha— 
ben, mit dieſen ſteifen Gecken zu ſchnacken, die mir 
mit ihrem Truthahns-Uebermuthe und ihrer Bocks— 
gleichen Gravidität in den wenigen Monden mei— 
nes Hierſeyns ſchon ſo arge Langeweile gemacht 
haben, daß ich ſelbſt unſere ſchwarze Pönitenzkam— 
mer dem Aufenthalt in dieſer Bärenhöhle vorgezo— 
gen haben würde. — 

Nun, ſchmucke Bärinnen giebt's doch genug in 
dieſer Höhle, antwortete lächeln der Komthur, und 
Ritter Trezy liebte immer derlei Jagd. — 

Warum nicht, entgegnete der junge Franzmann 
leicht; der allzuſtrenge Großmeiſter iſt ja fern, und 
mein gnädiger Gönner erlaubt gerecht der Jugend 
Scherz und Freude, wenn nur der Anſtand und 
die Ordensehre nicht dabei auf dem Wurfbrett ſteht. 
Aber glaubt mir, dieſe ſchmucken Bärinnen find gar 
brummiſcher Art, wiſſen die ſcharfen Tätzlein zu 
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gebrauchen, und es gelingt nicht leicht, fie glatt zu 
lecken und zum Tanze abzurichten. Doch wenn wir 
auch Zerſtreuung haſchen, was bindet Euch, Ehr— 
würdiger, an dieſes finſtere Neſt? Warum ver— 
ſchwendet Ihr den ſchönen Ordensſchatz an dieſe 
eiteln Städter? Warum zwiſchen dieſen düſtern 
Giebelhäuſern ein theures Hospiz errichten, da 
freundlichere längſt im luftigen hellen Berlin, im 
lebevollen Hamburg, im glanzerfüllten Hildesheim 
gewonnen wurden? — 

Der Komthur ſtand ſtill, wandte ſein ſprechen— 
des Antlitz gegen den Jüngling und ſah ihn mit 
leuchtenden Augen an. Du haſt mehr Geiſt empfan— 
gen wie die Andern, ſagte er ernſt, darum zog ich 
Dich auf zu mir und werde Dich gebrauchen und 
erheben. Deine Leichtfertigkeit ſtieß mich nicht ab, 
denn Du kannſt ernſt ſeyn, beſonnen, brav wie ein 
Leu in ernſter Stunde. Ahneſt Du denn nichts, 
und ſaheſt meinem Walten ſo lange ſchon zu? — 
Haſt Du die Krone vergeſſen und die goldenen Ket— 
ten und das Kreuz, die Deine zitternde Hand in 
der Nacht der Prüfung zu Boden warf, und die 
Du mit der Ferſe trateſt? Der Orden hat ſeine 
Kindheit, ſeine Jünglingsjahre vollendet. Er iſt 
ein Mann geworden, und ehe fein drittes Säcul 
zu Ende läuft, wird die Welt erkennen, daß und 
wie er es geworden. Das Kind weilet ſchüchtern 
in der Heimath; der Mann ſchweift hinaus; die 
Welt iſt ſein, und was er von ihr ſich erobern kann, 
das faßt fein kühner Arm. Unſer Schloß auf Eypern 
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ift zu klein geworden zur Reſidenz des ftarfen Rie— 
ſenbundes; weilt auch das Haupt noch an der lie— 
ben Wiege, wo es geboren, ſeine Arme greifen aus, 
umkreiſen herrſchend bald die Welt und ſchon er— 
zittern Thron und Prieſterſtab vor ſeinen ehernen 
Händen und bereuen zu ſpät, daß ſie des Tempels 
Söhne aufgepflegt und ſelbſt bewaffnet. Seitdem 
der Tempel eine Burg geworden, möchten ſie ſo 
Burg als Tempel in den Sand vergraben, auf dem 
die erſten Neun in roſtigen Waffen für die Pilger 
fochten. Wer weiß, wie bald die Zeit kommt, wo 
ſie aufſtehen, die Gewaltigen der Erde, und an den 
heiligen Säulen rütteln. Darum ſorget der Zeit 
und dem Weltgeiſt voraus der Bundesgeiſt und 
bauet ſich an in allen Erdwinkeln, ſetzet ſich feſt in 
dem Herzen jedes Landes, damit wenn Drach und 
Tiger aufbrechen aus ihren Lägern, Netz und Falle 
geſtellt ſind, die Lanzenſpitz ſcharf iſt und glatt der 
Schild, damit wenn der Feind heraustraben will 
nach Außen, er im eigenen Innern den Gegner hat, 
der ihn mit Ketten fängt und hält, damit wenn ſie 
Die Tempelburg zu zertrümmern ausziehen, die ganze 
Welt des Ordens Tempel iſt, der Azur des Him— 
mels ſein Dach, die Pole ſeine Wände, und Thron 
und Kirche ſelbſt ſeine Pfeiler, und fie zagend ab= 
ſtehen von der Unmöglichkeit und ſelber ſich beugen, 
und den Rittern des rothen Kreuzes die Weltherr— 
ſchaft laſſen, und den Völkern die Freiheit, die wir 
ihnen bereiten. Gewonnen haben wir dem Orden 
wiederum ein kleines Heer, denn dieſe Stadt iſt 
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mein von heute an und über ihr prangt unfer Sie— 
ges ichen. Muß ſie ſich auch reinigen vielleicht in 
Flammen und Blut, unſer iſt ſie und kein Schwert 
tilgt die Saat, die wir tief in das ſichere Land ge— 
ſtreut. Verſtehſt Du nun das Bild der Feuertaufe, 
Trezy? — 

Aus Blut und Dunkel ſproßt Erlöſung! ant— 
wortete Foulques mit einem Schelmengeſichte. Und 
ſtreben die Sonnenwend des edeln Stolzes, die Roſe 
der Freude, die Palme der Wohlthat dem Him— 
melslichte zu, ihre Wurzeln bleiben in der Erde 
und bedürfen derſelben. — 

Noch Ein Jahrhundert ſchenke uns der Welten— 
meiſter, ſetzte der Komthur mit Wallung hinzu, 
dann ſind wir an dem vorgezeichneten Ziele und 
die Völker ſuchen ihre Fürſten nur unter den Ge— 
weihten. Darum iſt aber Noth, daß nirgend ruhe 
die Arbeit und täglich der Bau ſich hebe. Legen 
wir auch unbemerkt nur Stein zu Stein, ſo wäch— 
ſet die Mauer unſichtbar, doch feſter fort als dieſe 
weiße Wand dort unten. Solch neuen rohen Bau— 
ſtein fand ich auf der Reiſe, und wir wollen nicht 
ſäumen, mit Kitt und Kelle ihn zu binden. Jun— 
ker Herrmann von Daſſel iſt es, ein Feuerkopf, 
geboren in dieſer Stadt und ihrer Edeln einer, da— 
rum zwiefach willkommen. Mit Thiedericus, dem 
wiſſenden Servienten, ſind unſer Neun in dieſem 
Orient, ſo fehlt zur Aufnahme nichts und morgen 
Nacht fchon ſey das Werk gethan. Die Kapell am 
Dom iſt fertig; ſorget, daß mit dem Dunkel der 
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Tempel bereitet werde. Bauet auf den blauen Al— 
tar und hängt das Bild des Sankt Georgs darüber. 
Stellet die Schüſſel hinauf mit den Füßen des Dra— 
chen und dem blutigen Johannishaupte darin. Be— 
kleidet die Gruft mit feuerfarbenen Decken und rük— 
ket den Sarg zurecht. Schlag Mitternacht wollen 
wir zum erſten Male Herrſcherrecht üben auf die— 
ſem Boden. — 


2. 


Freundlich wärmend beleuchtete die Sonne vom 
weſtlichen Himmel her den arbeitsfreien Montag, 
und die Bürgerſchaft, welche geſtern die frohe Weihe 
ihrer neuen Hauptkirche fromm und ernſt gefeiert 
hatte, zog jetzt in lauter Freude hinaus über die 
Brücke des Leineſtroms, außer den dumpfen Be— 
ſchränkungen der hochgiebelichten Gebäude im Freien 
ein weltliches Nachfeſt zu begehen. Weſtlich von 
der Stadt erhob ſich damals eine anſehnliche Höhe, 
jetzt noch in der Neuſtadt durch den Namen des Ber— 
ges bezeichnet, auf der ein alterthümliches Schloß 
dräuete, und bis an den Gränzfluß ſeine Mauer— 
gänge und Thürme hinabſchob. Ehemals hatten es 
die Grafen von Rothen beſeſſen und dort ihr Gra— 
fending gehalten. Späterhin vecupirten es die Lanz 
desherrn und ſetzten einen Gograf oder Stadtvogt 
hinauf, der das Borglehn von der Stadt zu erhe— 
ben beſtellt wurde, auch als Präfekt und Advo ca— 
tus über die Gerechtſame des Fürſten zu wachen 
beſtimmt war. Das Schloß, einſt unter dem Wap— 

. 
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pen der drei Lilien ein ſtattlicher Grafenſitz, zerfiel, 
ſeit ſeine Warten mit dem Löwen geziert ſtanden, 
und die einſame Wohnung eines Caſtellans und 
einiger Dutzende ausgedienter Reiſigen geworden, 
und ſein ſtolzer Name Löwenrode, ſpäter Lauenrode, 
jagte den Bürgern keine Furcht mehr ein, wenn 
fie auch die grauen verfallenen Mauern und gebor— 
ſtenen Thürme der Zwingburg mit Abſcheu und 
Widerwillen betrachteten. Der abendliche Abhang 
des Berges nach dem Flüßchen Himena zu war ſo— 
gar von ihnen zu einem Luſtplatze umgewandelt 
worden, ein üppiger Baumgarten bot dem Spa— 
ziergänger Schatten dar und ſchloß ſich an das alte 
gräfliche Moſthaus an, wo es Wein und Bier 
und Leckerbiſſen gab für den Schmecker und Dur— 
ſtigen; ein freundlicher Roſengarten dehnte ſich 
bis zum Fluſſe hinab, mit grünen Raſenplätzen und 
verſteckenden Lauben geſchmückt; am herrſchaftlichen 
Fiſchteiche ſtand auf einer mit Grand bedeckten Fläche 
der Pagagoienbaum, der Schießplatz, wo ſich 
die jungen Bürger in dem Gebrauch der Armbruſt 
und des ſchweren Wurfpfeils, wie auch im Rin— 
gen, Schleudern und im Wettlaufe zu üben pfleg— 
ten, und zugleich lagen hier die zwölf richterlichen 
Dingſteine, wo in den Sommertagen der Se— 
nat mit Zuziehung des herzoglichen Vogts zu Recht 
ſaß und ſchwere Sachen verhandelte. — 

Dieſer Luſtplatz war jetzt das Ziel der auswans⸗ 
dernden Städter, die mit den geſchmückten Weibern 
und Jungfrauen raſch dem Freudenorte zuſchritten, 
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um unter den grünen Baumgipfeln einen guten 
Sitz für Ruhe und Leibespflege zu gewinnen und 
der reizenden Ausſicht auf Berg und Wald genie— 
ßen zu können, die das ſinkende Jahr 1 bald 
zu verſchließen dräuete. — — 

In einer der äußerſten Lauben des bare 
tens, die hochgewölbt ſich nur nach dem Waſſer 
und gegen das weite Ackerfeld öffnete, ſaß hinter 
dem runden Steintiſche ein einſames, anſtändig ge— 
kleidetes Frauenpaar, Frau Gertrudis von Daſſel 
mit ihrem Töchterchen, Juditha genannt. An der 
Mutter konnte ſelbſt der leicht Befriedigte ſicherlich 
nichts Liebenswerthes finden, im Gegentheil fühl— 
ten ſich die Meiſten abgeſtoßen durch ihr Geſicht, 
das einem Acker der Leidenſchaften glich, wenn auch 
die meiſten derſelben ausgebrannt waren und nur 
ihre ſcharfe Runenſchrift nachgelaſſen hatten. Dieſe 
Formen konnten vielleicht einmal ganz hübſch ge— 
weſen ſeyn, aber der innere Menſch hatte ſie ſelbſt 
verdorben, und jetzt funkelte in dem runden, über— 
großen Eulenauge nur Tücke und Neid, Hohn und 
Haß verzog die gebogene Naſe und den bleichen 
ſchmalen Mund, und die düſtere Wittwentracht mit 
dem tief herunter ragenden Stirnlatz und den brei— 
ten Ohrenklappen, die bis an das Kinn ſteif auf— 
ragende dunkele Tracht vollendete das Bild einer 
menſchenfeindlichen Zauberſchweſter, und unwill— 
kührlich wich man der großen, dürren Frauengeſtalt 
aus, wenn ſie mit faſt männlichem Schritte durch 
die Gaſſen ging. Das Töchterchen bildete den Ge— 
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genſatz der Mutter; ſchlank und leicht beweglich, 
jedoch nicht ohne Jugendfülle, mit muthwilligem, 
frei umherblickendem Blauauge unter hellem Lok— 
kenreichthume, mit dem lächelnaufgeworfenen Münd— 
lein und dem kecken Stutznäschen die Männer her— 
ausfordernd, ſah man ſie gern, trat gern in ihre 
Fußtapfen und fühlte Luſt, die Herausforderung 
anzunehmen, weil neben der Keckheit die Freund— 
lichkeit und der Evenblick keine gar zu ſtrenge Wehr 
verſprach. — 

Frau Gertrudis ſtierte finſter in das Feld hin— 
aus; Fräulein Juditha dagegen rückte oft auf ih— 
rer harten Bank, und blinzelte links und rechts 
durch die Zweige der ſchon halb entblätterten Laube 
nach den Gegenden, von woher Tanzmuſik, Geſang 
und Geſchrei der fröhlichen Jugend und der bemoo— 
ſeten Zechbrüder erſcholl. 

Drehe nur Dein weißes Hälschen, arme Tur— 
teltaube, begann die Wittfrau; Dein Täubert iſt 
gar nachläſſig und vergißt ſein Verſprechen und 
läßt uns hier allein ſitzen zum Spott der Ausge— 
laſſenen. Oder iſt das leichtſinnige Fräulein wie— 
derum ſelber Schuld daran? Hat ſie vielleicht mit 
dem eiteln Trotzköpfchen, wie ſchon oft, neue Fehde 
angeſtiftet? — 

Gewiß nicht, Mütterchen; antwortete Juditha 
ſchnell. Aber der Helmold wird ja täglich finſterer 
und zählt mir die Worte zu, und quält mich täg— 
lich mehr mit Grill und launiger Eiferſucht. Und, 
Mütterchen, wäre es nicht Euer feſter Wille, mich 
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zu Frau von Steenbeck zu machen, ich hätte den 
geſtrengen Herrn längſt aufgegeben; macht er doch 
keinen Ernſt, ſich mir ganz zu ſchenken, und ſo 
lieb wie vordem kann ich ihn auch nicht mehr ha— 
ben, und meine oft, ich hätte mich dazumal ge— 
täuſcht, und der Reſpekt vor ihm habe mir wie 
Liebe gegolten. — 

Albernes Kind, murrte die Alte, iſt doch der Re— 
ſpekt zur Ehe für eine Jungfrau die Hauptſache und 
allgenügend zum Glück. Die Liebe iſt wie jene 
Spätroſe dort am Heck, die erſte Winternacht macht 
ſie ſchwarz und welk; aber die Achtung vor dem 
Geſpons und die Sicherheit des Auskommens ſind 
Anker und Tau für ein weibliches Lebensſchiff, das 
ohne ſie auf dem Meere umhertreibt, dem Corſar 
zur Beute oder der Sandbank Raub. In Haß 
würde ſich meine Affenliebe zu Dir verwandeln, 
ſtörte Deine Thorheit meine Pläne für Dein Glück. 
Iſt denn der Herr Helmold nicht ein ſtattlicher Mann, 
wenn er auch über die erſten Blüthenjahre hinweg 
ſchritt? Sein Haus iſt das reichſte der Stadt; ſtirbt 
der alte Ohm, fehlt ihm die Konſuls-Stelle ficher 
nicht, und ich ſehe meine Juditha auf dem höchſten 
Platze bei dem Ehrenſchmauſe, dann will ich gern 
mein gequältes müdes Haupt niederlegen zum nim— 
mer Erwachen. — 

Ja, wäre es ſo weit! ſeufzte das Töchterchen 
mit einem Blicke in die Wolken, worin das Irr— 
licht der Eitelkeit funkelte. Aber er hat ja die Braut, 
und macht gar keine Anſtalt, den Verlöbnißring 
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entzwei zu brechen. Das ift mir nun einmal nicht 
recht, und ich begreife nicht, wie Ihr ihn gedul— 
det und ſeiner Neigung geſchmeichelt habt, die Ihr 
doch fonft fo geſtreng feyd. Um den Freier durftet 
Ihr nicht bangen; es iſt mancher edle, junge Burſch 
in unſerer Stadt, der zu unſerm Fenſter aufblickt 
und Eure Juditha gern zum Reigen fordert. Der 
grüne Kranz denke ich, würde mir doch nicht aus— 
geblieben ſeyn. — 

Die Frau Gertrudis warf einen ſtechenden, for— 
ſchenden Blick auf die Tochter. Ich will nicht hof— 
fen, daß Du Gegenliebe herab vom Fenſter ſand— 
teſt, entgegnete ſie mit Aufwallung; denn ich könnte 
Dir ſelbſt das Meſſer in das Herz graben, fände 
ich einen ſolchen Stein in meinem Wege. Wiſſe 
denn, nicht Dein Glück, Deine Ehre allein ließ mich 
ſolchen Bund wünſchen, auch die Rache hatte ihr 
Theil daran; und ſpäte Rache wird immer ſüßer, 
wie dem lange Faſtenden der erſte Biſſen. — 

Das Fräulein ſtarrte verwundert in der Mutter 
funkelnden Augſtern. Saheſt Du das ſtolze Weib 
mit ihrem aufgeputzten, ſteifen Döckchen? fuhr ſie 
fort immer mehr ſich erhitzend. Die Winthem meine 
ich mit ihrer Domieilla, die vor uns heraufſchritten 
in den Baumgarten an des alten Konſuls Arme. 
Ich wurde als ein armes Fräulein im Stifte erzo— 
gen, denn mein Vater war ein jüngerer Sohn und 
ohne Lehn und Beſitz lebte er von dem Schwerte 
und ſchlief auf dem Schilde. Heinrich von Win— 
them liebte mich, und ich war ihm wohlgeneigt. 
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Da lockte das kecke Fräulein von Hanenſee den 
Wankelmüthigen in ihr Netz, und ich mußte vom 
Vater gezwungen die zitternde Hand einem Manne 
geben, der mir widerwärtig blieb, der ſein Vermö— 
gen verpraßte, und der mir kaum ſo viel nachließ, 
daß die frühe Wittwe ihr Kind erziehen konnte, wie 
es der Name erheiſchte. Aber das Schickſal hat es 
wett gemacht. Als ich den erſehnten Schwieger— 
ſohn der ſtolzen zum erſtenmal zu meines Mäd— 
chens Füßen knien ſah, da kam ſeit zwanzig Jah— 
ren der erſte Sonnenblick in mein Leben, und alle 
die hochmüthigen Blicke, die meine Feindin mir 
ſeit Jahren zugeworfen, wo ſie die arme Wittfrau 
fand, auf ihrem goldenen Wege, ſind vergeſſen und 
bezahlt in der nahen Stunde, wo mein Kiud dem 
Bräutigam, der ihre Eilla verſchmähete, vor dem 
Altar die Hand giebt, und in der ihrem geliebten 
Aeffchen der Verſchmähung wegen das Herz bricht. — 

Nun begreife ich vieles, flüſterte Juditha mit 
faſt erſchrockenem Geſichte, aber bang und ſchwer 
wird mir jetzt, bänger noch wie ſonſt, ſündhafter 
ſcheint mir das Beginnen, und der Gedanke Eurer 
Rache zu dienen füllt meine Bruſt mit den ſchwär— 
zeſten Ahnungen. — 

Stolz mußt Du werden, fiel die Alte mit Strenge 
ein, Du kannſt der Mutter Liebe ja vergelten; als 
Rachengel für ihr zerfleiſchtes Herz kannſt Du gut 
machen, was ſie Dir gethan von der Wiege an. 
Welcher Tochter brachte das Geſchick ein ſchöneres 
Loos? — Aber kläre Dein Geſichtchen auf; ziehe 
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Dein Mündlein in heiteres Lächeln, denn ich ſehe 
Deinen Künftigen durch die Hecken ſteigen, und ſein 
Argusauge ſucht ſchon von fern überall mein ſchö— 
nes Kind. — 

Das erfahrne Auge der Mutter hatte recht ge— 
ſehen, denn wenige Minuten nachher kam mit Eil— 
ſchritten, emſig umherſpähend Herr Helmold von 
Steenbeck die Höhe herab, und bald ſtand er vor 
der Laube und trat mit liebeglühendem Geſicht zu 
der Geliebten herein. 

Endlich! ſtammelte er und preßte die kleine Hand 
gegen ſeine Bruſt. O ich dachte wohl, meine Treue 
würde ſich aus dem Gedräng der Gaffer in das 
einſamſte Verſteck geflüchtet haben, bis ich fie zu 
ſchirmen erſchien. Dank Dir, Du Lieblichſte, kann 
ich auch ſolche Zartheit nimmer genug lohnen mit 
allem, was armes Herz und reiche Erde darbeut. — 

Eure heiße Sehnſucht nahm ſich Zeit! antwor— 
tete Frau Gertrudis ſcharf, doch mit gezwungener 
Freundlichkeit. 

Verzeiht Mutter! ſagte innig der edelgeſtaltete 
Mann. Der Ohm gab ein großes Mittagsmahl 
des Feiertags wegen und den fremden Kreuzrittern 
zu Ehren. Da wurde lang getafelt, und als ich 
dann zu Eurem Hauſe eilte, fand ich das füße 
Neſt fchon leer, und mit beklemmter Bruſt flog ich 
den lieben Vögelchen nach in's Freie, ein Bischen 
grollend zwar, daß ſie nicht auf mein Geleit ge— 
wartet. — 

Ihr ſaßet mit den Tempelherrn zu Tiſche, mit 
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den feltfamen Weißmänteln? fragte das Fräulein 
raſch. Speiſen denn die wie unſersgleichen? Da 
war der ſchlanke Meiſter auch dabei, der Herr Thie— 
dericus von Hildeſen, von dem die Leute reden, 
weil er den Kirchbau ſo wohl vollführt hat, und 
immer fröhlich iſt und jedem Kinde zugethan. — 


Finſterniß legte ſich auf des Rathsherrn Stirn 
und ſtutzig antwortete er mit Stolz: Handwerker 
ſitzen nicht mit den Edeln an Einem Tiſche, und der 
Servient pflegt dem Ordensritter die Sporen an und 
ab zu ſchnallen. Was iſt's jedoch mit dem? Wie 
kennſt Du Mädchen, dieſen dunkeln Namen? — 


Juditha erröthete, aber ſchnell gefaßt entgegnete 
ſie: Wie ſollt ich nicht? Wohnt er doch gerad uns 
gegenüber; läuft aus und ein, früh und ſpat, wie 
es die Arbeit fordert, und hat er nichts am Markt 
zu thun, ſitzt er im untern Ausbau und malt ſeine 
Riſſe und Pläne für den Senat und die Stadt. Da 
fragt die Mädchenneugier dann einmal nach, wie 
der Fleißige heißt und was er treibt, denn Spin— 
del und Webetiſch beſchäftigen den Geiſt nicht alſo 
wie Euch, Ihr klugen Herrn, das Regieren und 
das Amt. — 

Gemahnt Ihr mich doch faſt wie der eiferſüch— 
tige Mohr in der alten Ballade, welche der Vene— 
tianer im Jahrmarkt vor den Häuſern ableierte; 
fiel die Mutter ſpöttiſch ein. Mein Kind liebt Euch 
nur gar zu treu und mehr als mir lieb, und wollt 
Ihr etwa den Othello aus dem italiſchen Liede ſpie— 


170 


len, fo werde ich mein Mädchen vor Eurer barba— 
riſchen Liebe ſchützen müſſen. — 

Nicht doch, Mutter! unterbrach fie der Raths— 
herr. Ich weiß, was ich habe an meiner Ditha. 
Ihre Liebe iſt treu wie Sonnenlicht, ziehen auch 
Wolken an ihr hin, ſie blieb wie ſie war, und tritt 
immer gleich rein aus dem Nebel. Auch iſt der 
Herr von Steenbeck ſich ſeines Werthes zu wohl 
bewußt, als daß er vor ſolcherlei Nebenbuhlern be— 
ben könnte. Und Ditha ſelbſt weiß, was und wie 
ich bin; ſie kennt den Gram, den ich trage um ſie, 
die Opfer, die ich bringe und vergißt das nimmer, 
auch wenn ich fern bin. — 

All der Gram, all das Leid könnte ein Ende ha— 
ben, wenn Ihr Ernſt machtet, und Eurer Liebe 
Falkenflügel anleget, entgegnete Frau Gertrudis. 
Brecht das Band ſchnell, das doch einmal gebrochen 
ſeyn muß, wollt Ihr nicht Spott und Unglück und 
bofen Leumund über die Geliebte bringen. Aber 
Ihr ſeyd dennoch mit allen Männern nach Einer 
Form gegoſſen, wenn ihr auch von Allen Einer 
der wohlgerathenſten ſeyn möget. Ihr ſchwankt in 
Eitelkeit und Begier wie ein Hercules am Scheide— 
wege; Ihr fürchtet den Herrn Ohm und möchtet 
ſein Erbe nicht miſſen. Die Herrn der Schöpfung 
maßen ſich ja höhere Weisheit an und herrſchen da— 
rum über uns arme Eventöchter. So ſinnet nun 
ohne Säumen aus, was zum Ziele führen mag 
ohne Verluſt der Glücksgüter oder der Gnade Eu— 
res konſulariſchen Tyrannen. — 
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Vernachläßige ich denn noch nicht genug die ge— 
haßte Verlobte, um ſie zum Bruch zu bewegen? 
fragte Herr Helmold empfindlich. 

Sie wird nicht brechen; die liſtige Mutter wird 
den fetten Fiſch nicht aus dem Netze laſſen, denn 
ſie verſtand von früh auf das Fiſcherhandwerk, höhnte 
die Alte. 

Wohl denn, Ditha, fuhr der gedrängte Mann 
mit düſterm Grimme empor vom Platz neben der 
Jungfrau, den er zärtlich beſetzt, ſo ſey Ehre und 
Erbſchaft hingeworfen, die beide mit Geduld und 
Gottvertrauen zu erhalten geweſen. Noch in dieſer 
Nacht ſattle ich Hengſt, Zelter und Saumroß. Fort 
mit Dir ziehe ich aus Stadt und Land, ſey es zu 
Heiden oder Mongolen. Von dem Schwert will ich 
leben wie mein Anherr, und mein theures Weib er— 
nähren durch das Schwert, damit die ſtrenge Frau 
da an die Wahrhaftigkeit meiner Liebe glauben 
lernt. — 

Fort in die Fremde? ſtammelte die Jungfrau er— 
ſchrocken. Durch Wetter und Nacht zu wildfrem— 
den Menſchen? Nein, Helmold, das iſt Euer Ernſt 
nicht, das werdet Ihr von dem ſittigen, furchtſamen 
Mädchen nicht verlangen. — 

Wo Dein Geſpons neben Dir iſt, da wird von 
Dir keine Zucht verletzt; antwortete der Aufgeregte. 
Mir haſt Du Liebe geſchenkt, mir Treue gelobt. 
Mein Wille muß Dein Geſetz ſeyn. Und mich grauet 
dieſe Stadt an; ſchon ſeit mehreren Wochen iſt mir, 
als wären all die weißen Häuſer mit Trauerlaken 
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behangen und das wimmernde Todtenglöckchen tön't 
Tags und Nachts vor meinen Ohren, und eine 
Stimme flüſtert ewig dazwiſchen: Fort! Fort. Rette 
Dich und Deine Liebe. — 

Ihr ſeyd gar vollblütig, Steenbeck; unterbrach 
die Mutter die für ihre Pläne zu heiß gewordene 
Unterhaltung. Geht morgen zum Bader, und kommt 
dann zu weiſerer Berathung in der Dämmerung 
zu uns. Auch ich muß Eure Wallung für Scherz 
halten; denn wie könnt Ihr das Lieblingskind rei— 
ßen wollen von der Mutterbruſt! Wie könntet Ihr 
wähnen, die Mutter würde ſtill darein ſchauen? 
Von dem jungen Baume, den man jahrelang zärt— 
lich gepflegt, will man auch Blüthe und Frucht 
ſchauen. — 

Helmold wollte bitter antworten, doch ein ſich 
nähernder Haufe junger Edelinge ſtörte ihn, und 
die Gefährten verlaſſend trat Junker Herrman von 
Daſſel und der Ritter Foulques de Trezy in die 
Laube. Der Erſtere, ein fchlanfer Jüngling, trotzi— 
gen Soldatenſtolz auf dem braungefärbten Geſicht, 
das eine Schmarre aus den Fehden des Naſſauers 
nicht entſtellte, ſah verwundert und eben nicht er— 
freut auf die Geſellſchaft. Hier im Verſteck findet 
man Euch, Mutter und Schweſter? fragte er ſcharf. 
Wunderſam! Und wunderſamer noch Eure Beglei— 
tung, ein Bräutigam, deſſen engelſchönes Bräut— 
lein verlaſſen im Moſthauſe ſitzt und das Köpfchen 
hängt. Macht das ſchnell gut, Herr Senator; denn 
bei des Kaiſers Zwickelbarte, ich nehme ſonſt Eu— 
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ren Platz ein, und ſo wahr ich den Degen gewandt 
führe wie Ihr die Feder, Eure ganze ſteife blut— 
ſcheue Bürgermilitz, deren frommer Commandant, 
wie ich höre, Ihr zu ſeyn die Ehre habt, ſollte mich 
dann nicht von dem beneidenswerthen Platze ver— 
treiben. — 

Wer weiß, Junker, antwortete Steenbeck mit 
ſtolzer Miene, ob man es der Mühe werth hielte, 
mit ſolchen gewichtigen Anſtalten Euch zu beläſtigen. 
Derlei Platz muß ſich ſelbſt vertheidigen wie eine 
gute Feſtung, ſonſt gilt er dem Beſitzer nichts. Uebri— 
gens verſichere ich Euch, der Degen des Bürger— 
hauptmanns iſt nicht roſtig, und leichtlich flinker 
aus der Scheide wie das blutbegoſſene Schwert des 
Wegelagerers und Stegreifritters. — 

Höflich miſchte ſich der Templer in den erwachen— 
den Streit. Der Stadtknecht Grob ſucht Euch ſchon 
lang, verehrter Gönnersmann, ſagte er zu dem 
Rathsherrn. Es muß Eil haben, darum ſäum't 
nicht, Euch zu zeigen. — 

Die rothe Wange des Herrn Steenbeck erblich ein 
Wenig, denn ſchuldbewußt fürchtete er den Konful. 
Einen glühenden, innigen Blick warf er noch auf 
das Mädchen, dann verließ er die Laube. 

Bringſt Du den alten Hitzkopf wieder mit? murrte 
Frau Gertrudis unwillig. Und auch die ſinnloſe 
Liebe zu der Feindin Deiner Mutter und Deines 
Hauſes iſt nicht abgekühlt in der Kriegsluft, und 
Du ſchämſt Dich nicht, Deinen Schimpf ſelbſt in der 
Leute Mäuler zu bringen durch Deine noch ſinn— 
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loſere Eiferſucht? — Finſter ſah der Sohn auf den 
Boden. Die Frau von Winthem hat mich abge— 
wieſen, ſprach er feindlichen Tones und wie halb 
in ſeine finſtere Seele hinein, aber die ſchöne Do— 
micilla nicht, wahrlich nicht; und wäre Euer Fluch 
nicht dazwiſchen getreten, hätte ſich wohl Alles noch 
gut geſtaltet. Ein Männerherz liebt nicht wie Wei— 
ber lieben, die heute das Veilchen, morgen die Roſe 


an ihren wankelmüthigen Buſen pflanzen. Erz iſt 


die Männerbruſt; was in ſie gegraben, ſteht in 
Erz da bis zum Weltgericht. Bis Ihr mir das 
Todtenhemde anthut, werde ich Domicillen lieben! 
Aber forget nicht, daß ich ein ungehorſamer Sohn 
ſeyn könnte; baldigſt vergrabe ich ſelbſt dieſes Herz 
unter eine Decke, die keine Liebe herein und hinaus 
läßt. Doch der eitele Geck ärgert mich, der ſeines 
Glücks nicht würdig iſt und es hochmüthig annimmt 
wie eine Gabe, die dem Rathsverwandten gleich 


einem Tribute gebührt. Er ſoll fie lieben, ehren, f 


achten, wie ſie es verdient, oder ich werde als ſchwar— 
zer Geiſt auf ſeine Ferſen treten. Er ſcharwenzelt, 
wie ich vernahm, um die Schweſter; leidet das 
nicht, Mutter, oder der Sohn möchte des Vaters 
Schwert vom Nagel nehmen, und einem Würgen— 
gel gleich an des Hauſes Pforte Wache thun. Mutter, 
mich dünkt, Ihr denkt nur an Euch und Eure Rach— 
ſucht; Mutter, vergeßt nicht, daß ſie Euch beide 
Kinder koſten könnte. — 

Auch hier trat der gewandte Franzmann in's 
Mittel; er bat, den ſchönen Feſttag nicht zu ver— 
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derben durch eiteln Wortkampf, erzählte von dem 
Gedränge um den Schießplatz, von den Scherzen 
vor den Spielbuden und der bunten Geſellſchaft des 
Tanzſaals im Moſthauſe, und lud das Fräulein 
ein in ſeinem Geleite Theil zu nehmen an den Freuden 
des Tages und das Licht ihrer Schönheit nicht fer— 
ner im Dunkel zu verſtecken. Das geſchmeichelte 
Mädchen hörte ſichtlich gern die Einladung, und 
Mutter und Bruder folgten langſam im ernſteſten 
Geſpräch, durch das die Frau Gertrudis den Sohn 
zu beſchwichtigen und für ihre Entwürfe mit Frauen— 
liſt zu gewinnen trachtete. 


3. 


Die Botſchaft vom ſuchenden Stadtknecht war 
keine Erfindung des Templers geweſen. Der Herr 
von Steenbeck traf den Mann und vernahm von 
ihm des Ohms Befehl, ſich ſofort in den alten Rit— 
terſaal des Schloſſes zu begeben, wo der Konſul 
eine geheime Verſammlung ſeiner Vertrauten ver— 
anſtaltet hatte, indem gerade dieſer Ort ihm der 
ſicherſte dafür geſchienen, wenn er auch zum fürſt— 
lichen Territorio gehörte. Niemand argwoͤhnte hier 
die Feinde des herzoglichen Hauſes; der Caſtellan 
und Stadtvogt, Cono von Homeringen, ein ſieben— 
zigjähriger Greis, lag ſchwer krank und war ein 
Freund und Intimus des Herrn von Goddenſtadt. 
Verdacht wie Gefahr gab es an dieſem Orte nicht, 
denn ſelbſt die invalide Mannſchaft taumelte ſich 
außer der Veſte zwiſchen den Bürgern herum, und 
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die Wächter auf dem Walle lehnten auf ihren Hellebar— 
den und ſchauten neugierig in das Getümmel des 
Baumgartens hinab, und überdieß waren ſolche 
Verſammlungen nichts ungewöhnliches, da alle Land— 
gerichts-Sachen, in denen der Gograf oder Präfekt 
Cono den Borfiß führte, an der Burg und bei 
ſchlechtem Wetter in der Burg gehalten wurden. Als 
Helmold durch die öden Schloßgänge eilte, die ſchon 
vom abendlichen Halbdunkel beſchleiert lagen, hörte 
er fchon fern das Gemurmel im Ritterſaale, aber 
eine dunkle Geſtalt ſchwebte vor ihm hin, er rief 
ſie an, einen der Patrizier oder Vertraueten des 
Raths in ihr wähnend, doch ſie ſchwebte der Pforte 
des Saales vorbei, ſchien am Ende des Ganges 
höher und höher zu wachſen bis in's Ungeheuere, 
und verſchwand dann in der Thür zur Sanet Gal— 
len Kapelle, die er ihr nachtretend, doch feſt ver- 
ſchloſſen fand. 

Der Konſul ſaß bereits an der alterthümlichen 
ſchwervergoldeten Rittertafel zu oberſt, und auf den 
rothbepolſterten Bänken hatten einige dreißig der | 
anſehnlichſten Bürger Sitz genommen, unter ihnen 
der Magiſter Civium Heinrich von Brede— 
leghe, und die Rathsmänner Conrad vom 
Empne, Johanes Rodemann, Daniel 
Bronecke und Diederich Kluchling; inglei— 
chen der reiche Vorſtand der Kaufmannsinnung und 
Wandſchneider Johannes de Delghen, der 
weitberühmte Braumeiſter Tillarppe und Al— 
bert Schathorſt, der erſte Waffenſchmid der 
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ſächſiſchen Gauen, deſſen feine Panzerhemden von 
Kaiſern und Königen des Auslandes getragen wur— 
den. Verwundert über die eigene Zuſammenſtellung 
dieſer Männer, von denen kaum ein Viertheil zur 
gewohnten Sitzung dieſes Ranges gehörten, nahm 
Herr von Steenbeck ſeinen Platz und wartete ge— 
ſpannt auf des Präſidenten Vortrag, beunruhigt 
durch die ſorgſame Verſchließung der Saalthüren, 
die genaue Zählung der Anweſenden, welche der 
Konſul ſelbſt beforgte, ehe denn er ſprach, wie be— 
ſonders durch den Eid, den Jeder nachſprechen mußte, 
vor Jedermänniglich das heut Beſprochene geheim 
zu halten. — Aber im Innerſten bewegt ward der 
ſchon im Gemüth fo gedrückte junge Ehrenmann 
durch das, was er von dem Senior ſeiner Familie 
hören mußte. ö 

Herr Volkmar von Goddenſtadt begann ſeinen 
wohlausgearbeiteten Sermon durch eine breite Schil— 
derung des traurigen Zuſtandes der Stadt Honover 
im Vergleich der Schweſterſtädte des gemeinſamen 
Vaterlandes. Er rühmte die Zeit, wie Herzog Hein— 
rich der Löwe die Stadt zu Ehren gebracht, befe— 
ſtiget und ihr Privilegien ertheilt. Er berührte mit 
Ingrimm, wie die Nachfolger des großen Herzogs 
Honover vernachläßigt, niedergedrückt und nicht 
einmal geſchützt gegen die Befehdungen und Ein— 
griffe der nächſthauſenden Rittersleute; wie man 
in der Theilung des Landes nach Otto des Knaben 
Tode ungefragt die Stadt losgeriſſen vom Haupt— 
ſtamme des Fürſtenhauſes, von dem großen Albrecht, 
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und fie ſchwachen Prinzen zugetheilt, die ſich ſelbſt 
kaum zu ſchützen vermöchten. Die Zeit iſt gekom— 
men, Ihr wackern Mitbürger, ſprach er mit Feuer 
und erhobener Stimme, wo wir mit Kraft und 
Muth gut machen können, was das Schickſal und 
die Lammsgeduld unſerer Altvordern verdarb. Un— 
ſer eingebildeter Herr kümmert ſich nicht um ſein 
Land und weilet fern in Schlemmerei und Hofdienſte. 
Haben ſich die großen Städte Hammenborch und 
Lübeck nicht frei gemacht vom Drucke des däniſchen 
Woldemars? Hat ſich Brunsvie nicht Eigenrecht 
und Privilegien erworben durch langen Kampf und 
Widerſtand? Warum ſollte nicht unſere geliebte 
Vaterſtadt ſo gut wie jene Schweſterſtädte ein rei— 
cher Stapelplatz werden könen für die Schätze der 
Venetianer und Genueſer, der Holländer und Fran— 
zoſen? — Es gilt nur einen muthigen Entſchluß, 
und dieſen ſehe ich leuchten aus allen Augen der 
hier Verſammelten. Fertig ſind in wenigen Wo— 
chen die Mauern und neuen Warten Honovers zu 
Trutz und Schutz. Heimlich geworben find Fuß— 
volk und Reiter genugſam zur Vertheidigung, wohl— 
geübt in jeder Waffe iſt der junge Kern der Bür— 


gerſchaft. Darlehn an klingender Münze bietet uns 


der reiche Orden des Tempels für geringe Ein— 
räumungen. Die Brandenburger, die drei Städte 
der Hanſe ſtehen zur Hülfe bereit mit Mann und 
Roß, und die alten Verträge mit Hammenborch, 
Bremen, Hildenſen und Celle ſind neu beſtätigt 
und verbrieft worden. Kein Zeitpunkt könnte güns 
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ſtiger ſeyn zu gewichtiger Mannesthat, zum Ger 
winnen der Freiheit für ewig. Wer ſolchen Mo— 
ment vorüber gehen ließe, verlöſchte ſelber ſeinen 
Namen auf der Geſchichtstafel; wer ſich ſelber ſchir— 
men kann und verſäumt es im trägen Stumpfſinne, 
bewirft ſich ſelbſt mit unauslöſchlichem Schimpf bei 
Mitwelt und Nachkommen. Darum auf, meine 
wackern Mitbürger, ſchlagt die Hände zuſammen 
zum Freiheitsbunde für Stadt und Kind und Kin— 
deskind; werbet unter Euern Nachbarn die Bünd— 
ner und feuert ſie an zu gleichem Eifer. Wenn 
unſere Mauern erſtanden ſind, ſey dieſes Schloß 
der erſte Triumphplatz unſerer Thaten; leicht iſt es 
gewonnen, denn der Wächter ſind wenige, der Ca— 
ſtellan iſt alters ſchwach. Der Zwingherr verſchwinde, 
die Zwingburg werde geſchmückt mit dem grünen 
Kleeblattsſchilde, eine Schutzburg für die liebe Stadt 
und ein Bürge ewiger Freiheit für die Söhne Ho— 
novers! — 

Ein lauter Beifallsruf ſcholl dem erhitzten Red— 
ner zu. Alle fprachen durch einander lange Zeit, 
Jeder von den künftigen Vortheilen ſeines Standes, 
und zuletzt, getrieben vom Vorſitzer, ſchlugen alle 
derb die Hände in einander, doch die Kette war 
nicht geſchloſſen, denn Ein Glied blieb getrennt von 
ihr, Helmold von Steenbeck ſtand mit geſenktem 
Haupte und niederhangenden Armen allein am Ende 
der Tafel. 

Was ſoll's? fuhr da zornig der Konſul empor. 
Träumt der Neffe, oder will der junge Fant, den 
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ich nur zum Rathe rief, weil ich ihn ehre als Sohn, 
die Väter der Stadt meiſtern? Bei meinem Zorne, 
das könnte mein eigenes Schwert gegen ihn wenden! 
Beſcheiden hob der Angerufene das blaſſe Ge— 
ſicht und ſah wehmüthig faſt den Oheim an. Rech— 
net es der Jugend zu, ſagte er mit bebender Stimme, 
verehrter Ohm, wenn ſie zaget vor dem furchtbaren 
Bilde, das Ihr ſo kühnlich dieſen achtbaren Män— 
nern vorgehalten. Ihr wollt, ein zweiter Simſon, 
umſtürzen den alten Tempelbau, ohne Furcht, daß 
er Euch mit erſchlüge. Ihr wollt uralte Verträge, 
wollt die bemooſete Geſetztafel zertrümmern und mit 
Füßen treten. Thut nicht ſolch raſche That, ich be— 
ſchwöre Euch! Ich ſehe Brand und Mord ſchreiten 
durch die friedlichen Gaſſen; ich ſehe gewürgt' da— 
liegen Mütter und Säuglinge; ich ſehe das wankel— 
müthige Volk, zuerſt erregt durch den Reiz der ge— 
löſeten Ketten, abfallen von Euch in Furcht und 
Schrecken; ich ſehe Euch verflucht und beſchimpft 
von dem Undank und der Gewalt. Krieg zwiſchen 
Bürger und Fürſt iſt Krieg der Söhne mit dem 
Vater, iſt geſtempelt mit dem Siegel des höchſten 
Verbrechens, iſt gleich der Gottesläſterung und Kir— 
chenſchändung. Befeſtigt Eure Stadt, bewehrt Euch 
zum Schutz Eurer Gerechtſame; dürfet Ihr auch 
das freilich nicht ohne den Willen des Herrn, ich 
ſtimme dazu, denn ſchwere Zeit heiſcht ſchwere Hülfe. 
Aber alsdann beſchickt den Herzog, bittet ihn um 
die alte Gunſt, heiſcht von ihm, was Euch mangelt; 
er ſoll mild ſeyn und gerecht; den Empörern wird 
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fein Schwert dräuen, die Bitte der Kinder wird er 
gütig hören und gerecht bewilligen. — 

Mit Heftigkeit fprang der Konſul vom Seſſel 
auf, ſein Ingrimm ſuchte nach Worten, er eilte einer 
Seitenthür zu, riß fie auf und führte aus dem Klo— 
ſett einen bleichen Mann herein, der dort verſteckt 
geſtanden und in einen zerriſſenen Mantel gehüllt 
und ſeltſam geputzt erſchien mit einem großen Hute, 
deſſen Rand mit Pfennigen benähet war, das Auf— 
ruhrszeichen der Städter als Spott auf die Gold— 
borten an den Hüten der Edlen. — 

Kennt Ihr dieſen Aechter? fragte Herr Volkmar 
die Staunenden. Es iſt der braunſchweigiſche Wort— 
halter Hans Drake, ein redender lebendiger Zeuge 
der väterlichen Milde dieſes herzoglichen Geſchlechts. 
Sage es doch, Du alter, unglücklicher Freund, wie 
es Deinen Landsleuten erging, als ſie Recht ſuch— 
ten vor dem Throne. Erzähle ihm doch von den 
zehn Gildemeiſtern, die der väterliche Fürſt an das 
ſchändliche Holz hing und den Raben auftiſchte, weil 
ſie für die Freiheit des Volkes geſprochen. Erzähle 
ihm doch von dem neunzigjährigen Dietrich von 
Alefeld, dem man aus beſonderer Milde das ſchnee— 
weiße Haupt abſchlug, weil ſeine ehrwürdigen Ge— 
beine zu ſchwach waren, die Henkersleiter zu er— 
ſteigen. — 

Ihr Schickſal ſollte Euch zagen machen! fiel ent⸗ 
ſetzt der junge Rathsherr ein. 

Zagen? rief bitter der geächtete Worthalter. 
Aus ihrem Blute wächſet die Palme. Bin ich auch 

Blumenhagens geſammelte Werke. III. Bd. 68 
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dankbar für Eure Gaſtlichkeit, fo weiß ich doch, ich 
werde nicht lang Euch belaften dürfen, denn ſchon 
iſt, wie hier, auch in meiner Stadt die Grube ge— 
graben für die grauſamen Löwen, und Hirt und 
Hund ſind bereit das Lamm zu retten aus ihren 
Rachen und förderhin die Heerde zu ſichern vor ih— 
rer gierigen Liebe. In wenigen Wochen ruft mich 
die Stimme des Triumphs zurück auf unſere Wälle, 
aber nicht mit Worten wird der Drake dann fech— 
ten gegen den dräuenden Feind, als ein gepanzer— 
ter Drache wird er ſtehen gegenüber dem blutdür— 
ſtigen Leuen und jede Kralle wird ihm zum Schwerte 
wachſen. In den Leibern ihrer Leibeigenen mögen 
ſie wüthen! wir ſind freigeborene Bürger; edel wie 
ſie, ſtärker wie ſie, iſt Eintracht unſer Feldgeſchrei. 
Knaben zagen, Weiber zaudern. Deutſche Männer 
rufen: Nieder mit dem Zwingherrn! Blut und Le— 
ben für Stadt und Bürgerfreiheit! — 

Die meiſten der Verſammelten ſchrien tobend 
nach, da geſchah ein gewaltiger Schlag, als wenn 
die Decken geborſten, das ungeheure herzogliche 
Wappenſchild ſtürzte hoch herab, und das in zwei 
Hälften zerbrochene Eiſenblech erklang ſchrillernd 
auf dem Gypsboden und ſprang bis dicht zu der 
Tafel; zugleich tönte fern ein dumpfes, ſchauerliches 
langgezogenes: Wehe! hoch von der Decke her und 
verlor ſich, einer Geiſterſtimme gleich, immer wei— 
ter wie in entfernte Schloßräume. — 

Zuerſt ſchuf der tödtliche Schreck Verſteinerung 
und Grabesſtille, dann wurden die Leichengefichten 
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die krampfhaft verzerrt, die Füße bewegten ſich 
cheu wie zur Flucht, und mit Fliſterworten ſpra— 
hen die Meiſten ſich zu, um durch des Nachbars 
ntwortende Stimme Muth zu dem erſten Flucht— 
chritte zu bekommen. — Es war der Burggeiſt, 
er alte Graf von Ripen, der hier im Saal erwürgt 
vorden! ſtammelte mit ſchweißbedeckter Stirn der 
daufherr Delghen und faßte wider Gewohnheit brü— 
erlich des Waffenſchmidts harte Hand. 

Uebele, böſe, bedenkliche Omina! ſprach leiſe der 
Feuerdirector Kluchting. 

Verrätherei! rief lauter der derbe Schathorſt. 
dorchende Aufpaſſer! Man muß die Burg durchſu— 
hen und ſie ohne Säumniß packen und unſchädlich 
nachen. — Jede dieſer drei Anſichten war hinrei— 
hend, die Herzen klopfen zu machen, zuſammen er— 
chütterten ſie die guten Bürgersleute dermaßen, 
aß mehrere von ihnen kraftarm und der Ohnmacht 
jahe auf die Bänke ſanken, und fogar ein Pärchen 
ver ſtattlichen Herrn unter den behangenen Tiſch 
zerſchwanden. Der alte Konſul jedoch ſchritt mit 
tarkem Fuße und furchtloſer Geberde an den Za— 
zenden vorüber gerade auf die Thronwand zu und 
deſtieg die Tribune. Die getäfelte alte Wand iſt ge— 
orſten; das war das ganze Geſpenſt, vor dem er— 
rauete Stadtmänner zittern! ſagte er ſpöttiſch. 
rrath iſt unmöglich; nur die Gallen-Kapelle 
ößt hier an den Saal, und die iſt verſchloſſen, ich 
nterfuchte ſelbſt ihre Pforte. — Die zerbrochenen 
Schildſtücke aufhebend und hoch gegen die Verſamm— 
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lung haltend, ſetzte er dann mit glühender Begei— 
ſterung hinzu: Aber das Omen wollen wir anneh— 
men, denn es ſpricht ein guter Geiſt daraus zu uns. 
Geſpalten des Braunſchweiger Schild, zerriſſen ihr 
Wappen! Eine geheime Macht hat uns vorgethan, 
was wir nachthun ſollen. So geht denn, meine 
Freunde, und bereitet vor, was wir beſchloſſen, und 
ſeyd gewappnet, wenn die Stunde kommt. Zeiget 
ein heiteres, ruhiges Geſicht über dem bewegten 
Herzen, und werbt und bearbeitet die Nachbarn und 
Zunftgenoſſen für unſere Pläne. Ihr, Herr vom 
Empne, führt Euren Gaſt, den verfolgten Wort— 
halter, vorſichtig zurück in Euer Haus; Paarweiſe 
und ohne Aufſehen werden wir andern das Schloß 
verlaſſen; aber unſere Herzen bleiben beiſammen und 
unſer Erkennungswort bleibt: Mit Gott, Einer für 
Alle und Alle für Einen! — 

Man gab ſich deutſcher Sitte nach die Hände, 
Manche thaͤten es mit beſonderer Eilfertigkeit, wel— 
che verrieth, daß der Befehl zum Abmarſch aus 
dem verrufenen Gebäude vor gänzlich eingetretener 
Dunkelheit ihnen beſonders angenehm erklungen. 
Als die Letzten blieben der Konſul und fein Neffe, 


und dieſer fühlte im Gehen mit Schreck den quetz 


ſchenden Griff der breiten Hand des Ohms an ſeiner 
Schulter. Läßt Er ſich meinen nächſten Verwand— 
ten ſchelten, ſetzte dieſer heftig der Handgreiflichkeit 
hinzu, bankettirt Er auf mein Erbtheil los, will 
mein Nachfolger werden im Reichthume und Amte, 


Er junger Gelbſchnabel, und wagt durch meine An- 
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ſchläge zu ſchlagen und die wohlbearbeiteten Lock— 
hämmel der löblichen Bürgerſchaft von meinem Wege 
abzulenken? Wäre ich nicht vernarrt in Seine Per— 
ſon, und hielte das Gedächtniß der treuen Schweſter 
ſo hoch, ich würfe Ihn in die Raths-Hechte oder 
gar in die Büttelei bei Waſſer und Brod, damit 
Er Reſpekt bekäme vor ſeinem Wohlthäter und das 
grauſe Loch ihm Klugheit predigte. Jetzt viſitire 
Er mit mir nochmals die Kapellenthür, und dann 
ſcheere Er ſich zu Seiner Braut; taugt Er doch zu 
nichts, als einer klugen Hausfrau Pantoffelknecht 
zu werden. — 

Tief verletzt im innerſten Gemüth kämpfte Hel— 
mold dennoch den Groll hinunter, folgte dem Ohm 
zur Kapelle, und, da dort nichts Verdächtiges ſich 
vorfand, durch die finſtern Gänge zu dem Zimmer 
des Staͤdtvogts, zu einem Beſuche, der die gehal— 
tene Geheimſitzung maskiren ſollte. 

Der greiſe Gograf lag auf dem Schragen, und 
neben dem Bette ſaß der Capellanus Eckhardt, ein 
dürrer Prieſter von kleiner Geſtalt mit dunkeln, 
ſcharfblitzenden Augen und war, wie es ſchien, mit 
Schreiberei beſchäftiget. 

Iſt es Ernſt, alter Degenknauf? fragte traulich 
ſcherzend der Konſul. Willſt Du ſatteln laſſen, und 
haſt wohl gar den heiligen Mann herbeſchieden, 
Deinen letzten Willen zu vernehmen? — 

Nein, mein gar lieber Freund; erwiederte der 
greiſe Burgmann und reichte die dürre Hand hin; 
noch ſchmeckt der Wealvafier, der Kopf iſt frei, aber 
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die Glieder find rebelliſch und danken ab, darum 
will ich mir den Sohn, der bei dem gnädigen Her— 
zog in Dienſten ſteht, anhero berufen, daß er die 
Aufſicht über die läſſigen Wappner führe an meiner 
Statt, und der gütige Capellan leiht mir die Feder 
zu dieſem Herrufe. — 

Der Konſul warf einen argwöhniſchen Blick nach 
dem Prieſter und fragte dann ſchnell: Wie iſt's mit 
dem Schloßgeiſte, Gevattersmann? Iſt die Mähre 
wahr, daß er wieder umgeht und tobt, ſobald es 
dunkelt? — 

Die Wächter ſind Haſen, und wollen nicht mehr 
Runde gehen im nördlichen Flügel; lächelte der 
kranke Greis; zöge die ſcharfe Luft nur nicht ſo 
arg durch die mürben Mauern und zerriſſenen Thü— 
ren, ich ſtände ſelbſt dort eine Nacht Schildwacht, 
denn mir iſt nie der Spuk ſchreckend begegnet. — 

Ihr ſeyd ein frommer Mann, Herr Eono, ſprach 
der Capellan mit eintöniger Stimme, indem er vom 
Pergament die Augen halb erhob und unter der 
buſchigen Braune blitzen ließ, ſolch ein Poltergeiſt 
ſcheuet das chriſtliche Herz, und hat keine Gewalt 
über die Redlichen; die Unchriſtlichen und Heim— 
tückiſchen aber ängſtiget und züchtigt ſolches Höllen— 
geſpenſt mit Luſt, denn ſie ſind ſeines Gleichen, und 
gleich ihm der Hölle verfallen. — 

Der Konſul drehete dem Bußprediger den Rük— 
ken zu und unterhielt ſich leiſer mit dem Caſtellan 
über feinen Zuftand und die neueſten Stadtbegeben— 
heiten. Traulich nickte indeß der Capellan von 
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Sanet Gallen dem jungen, traurigen Rathsherrn 
zu, und fragte nach ſeiner baldigen Hochzeit, und 
erwähnte ſchmeichelnd, wie er gehofft, den Eheſegen 
auf ihn und ſein Geſpons herabzubeten, wie jedoch 
jetzt ſicher der neuinſtallirte Prediger zu Sanct Georg 
dieſe Ehre davon tragen werde. 

Seyd Ihr neidiſch, Capellan, daß man Euch 
nicht erwählt zu der erſten Kanzel unſerer Stadt? 
fuhr da der Konful herum mit einem Hohngeſicht. 
Euch ſetzte der Herzog ein und ſein Säckel zahlt 
Euch. Der Fürſt liebt Schmeichler und Glattzüng— 
ler auch im Prieſterkleide; die Bürgerſchaft will 
ernſte, ſcharfe Wahrheitsprediger, die Niemanden 
fürchten als den, der den Geiſt tödten kann mit dem 
Leibe zugleich. — 

Der Capellan verzog keine Miene ſeines Antlitzes. 
Die Feder zuſpitzend und dicht zur Ampel haltend, 
ſagte er gleichgültig: Jedem das Recht, das ihm 
von Gott gegeben. Unſer Reich iſt nicht von die— 
ſer Welt, und in Dom oder Kapelle iſt der Altar 
ein gleiches Heiligthum! — 

Stehet dem Euren pflichtſchuldigſt vor, und be— 
tet Eures Herrn Schuld hinweg, denn je höher der 
Platz, je verführeriſcher die Sünde! entgegnete Herr 
von Goddenſtadt, indem er das Zimmer verließ. 
Amen! ſprach der Prieſter ihm nach, aber als der 
junge Rathsherr höflicher Abſchied nahm, fühlte er 
ſeine Hand von der des Capellans beſonders warm 
und feſt gedrückt, und ein Blick aus den Feuerau— 
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gen deſſelben glühte ihn an, deſſen Blitz in feine 
Seele fuhr und ihn unruhig machte. 

Zwei gar verſchiedene Verwandte; ſagte Ma— 
giſter Eckhart, als ſie fort waren. Der Eine auf— 
geblafen, ſich brüſtend nach Pfauenart, hart und 
unhöflich; der Andere ſanft und weich, redlich und 
gerecht. — 


Auch der Alte iſt brav, fiel vorwurfsvoll Herr 
Cono ihm in's Wort, iſt mein Jugendgenoß und 
ich mag ihn nicht geſcholten wiſſen. Sein Amt iſt 
ſchwer; er führt es lange mit Kraft, und was er 
ſich vielleicht davon angewöhnt, gehört nothwendig 
zu dem Verkehr mit Widerſpenſtigen, mit Rechtha— 
bern und ſchlechtem Geſindel. — Aber Ihr ſchreibt 
auch heute recht ſäumig und könntet die Paar Zei— 
len an den Sohn längſt zu Ende gebracht haben. — 

Ich ſchnörkele die Buchſtaben wie ſich's gebührt; 
entgegnete der Prieſter lächelnd und wie im Scherz; 
könnte mein Schreibſel doch gar wohl durch Euren 
Chriſtophorus vor des gnädigen Herzogs Augen 
gerathen, und ſo muß es dem Fertiger Ehre ma— 
chen. Soll ich ſiegeln? — 


Legt das Wachs darauf, und ſendet noch vor 
Nacht den Reiter fort damit, ſagte treuherzig der 
Kranke; er hat einen weiten Weg, muß den reiſen— 
den Herrn vielleicht ſuchen von Stadt zu Stadt, 
und mich quält ſeit Mittags ein beſonderes Bangen 
und eine Art von Todesahnung, die mich nicht ver— 
laſſen möchte, bis ich den Chriſtoph neben meinem 
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Bett fehe, damit er den Dienſt, den der Gnädige 
mir vertrauet, vollauf erfüllen könnte, wie es die 
Vorſchrift fordert. — 

Der Capellanus nickte ſtill, doch bedeutſam mit 
dem Kopfe, nahm Wachs und Siegelring zur Hand, 
aber der ſtumpfaugige Gograf ſah nicht, daß er 
zwei Schreiben, die er gleichzeitig vollendet hatte, 
zuſammen falzte, beide in einander ſchob, und mit 
Vorſicht durch ein großes Siegel verſchloß. 


4. 


Mit ſehr gedrücktem Gemüthe und einer argen 
Seelenverfinſterung verließ Helmold von Steenbeck 
die alte Burg, und trat in das Freie hinaus, wo 
ſich ihm gar widerwärtig der wüſte Lärm entgegen 
warf, der in vielfachen Modulationen aus jedem 
Winkel des Luſtplatzes erklang, und ſich hier auf 
der Höhe des Schloßthors in ein unangenehmes 
Hummelgeſums zuſammen ſchmolz. Selbſt der Lam— 
penglanz, welcher aus den Gebüſchen des Roſen— 
gartens, aus den Buden des Spielplatzes herauf— 
ſtrahlte, war ihm unangenehm; tiefe Nacht und 
Sturm drüber wäre ihm recht geweſen, und der 
klare Himmel, an welchem ſchon hie und da die 
blanken Sternlein ſichtbar wurden, ſchien ihm Spott 
der Natur über ſeine Armſeligkeit. Er fühlte ſich 
als ein kräftiger Mann; dem dreißigſten Geburts— 
tag nahe, früh durch ernſte Lebenslage aus dem 
Jünglingsleichtſinn zu Mäßigkeit und geſetztem 
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Wandel geführt, glaubte er Anſpruch zu haben auf 
Selbſtſtändigkeit und Achtung ſeiner Mitbürger, 
und vor den Beſten derſelben war er heute vom 
herriſchen Ohm geſcholten wie ein Knabe, ſpäter 
behandelt wie ein Sklav. Freilich hatte der Konſul 
ihn als Waiſe in ein gemächlich Daſeyn verſetzt, 
hatte ihn als Sohn gehalten, hatte vertrauend auf 
ſeinen frühgereiften Geiſt, auf ſeinen geſetzten, durch 
Entbehrungen ernſt gewordenen Charakter ihn Theil 
nehmen laſſen an den geheimſten Verhandlungen 
der Familie, Kaͤſſa und Truhe hatte ihm jederzeit 
offen geſtanden, er hatte ihn zum Direktor ſeines 
weiten Kornhandels gemacht, durch den die ſchwe— 
ren Aehren des Leinegaues auf großen Kähnen 
hinabgeſchafft wurden bis zu den Küſten der Nord— 
fee und von da nach überſeeiſchen Ländern. Aber 
hatte er nicht dieſes Vertrauen voll erfüllt? Hatte 
er nicht mit Umſicht und ſtrenger Arbeit die Vor— 
liebe des reichen und bequemen Verwandten bezahlt 
mit hohem Zins? — 

Doch mehr als die verletzte Ehrliebe quälte über— 
dieß heute beſonders eine andere Leidenſchaft ſein 
Herz. Schon als Kind und ehe ſie durch die hei— 
lige Firmelung den Uebertritt in den Kreis der 
Jungfrauen gethan, hatte er die liebliche Juditha 
von Daſſel mit Wohlgefallen betrachtet und gern 
mit der Kleinen gefofet, die mit der Natürlichkeit 
und dem unbefangenen Sinn des Kindes ſeine klei— 
nen Geſchenke, Spielkram und Näſchereien an ihrer 
Pforte empfing, und ohne Weigerung das verlangte 
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Küßchen dafür austauſchte. Eine lange Reiſe in 
des Ohms Geſchäften unterbrach dieſe argloſe Spie— 
lerei, und als er heimkam, überhäufte ihn der Kon— 
ſul mit Wohlwollen, verſchaffte ihm die Stelle des 
Raths verwandten, führte ihn in das Haus der hoch— 
blühenden Domieilla von Winthem, und bald darauf 
hörte er bei einem glänzenden Gaſtmahle im Trink— 
ſpruche des Ohms ſich und die edelſte der hanover— 
ſchen Fräulein als Bräutigam und Braut der Ge— 
ſellſchaft verkünden. 

Helmold war Einer von jenen Menſchen, die 
durch die untergeordnete Stellung, in welche ſie früh 
das Schickſal warf, den Muth verlieren, einen ei— 
genen Willen zu haben, die, wenn auch immer ge— 
peinigt durch das Bewußtſeyn eigener Kraft, wenn 
auch im Beſitz des Gefühls für Recht und Wahr— 
heit, für Großthat und Selbſterhebung, dennoch 
verdammt ſind, Werkzeuge und Maſchinen in den 
Händen Anderer zu bleiben, weil die gewohnte 
Zaghaftigkeit ſie ewig den rechten, unwiederbring— 
lichen Augenblick zu Losreißung und zum Selbſt— 
handeln verſäumen läßt, weil ſie ſchwanken und 
wählen, bis es keine Wahl mehr giebt für ſie. Hel— 
mold hatte ſich Alles gefallen laſſen, feine Eitelkeit 
wurde ſogar geſchmeichelt durch des Ohms Fürſorge. 
Da ließ ihn das ſchwarze Schickſal Judithen wieder 
erblicken, und ſeine Ruhe ging zu Grabe für im— 
mer. Das Kind, welches einſt ſeine Freundſchaft 
gewann, war wie durch Zauber die reizendſte Jung— 
frau geworden, und die räthſelhafte Zuneigung, 
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welche er für die Kleine gefühlt, that fich ihm felbft 
jetzt als brennendſte, begierigfte Liebe kund, da er 
die üppige Fülle des Mägdleins vor ſich ſah, die 
aus den grünen Knoſpenblättern vollfarbig ſich 
drängende Roſe, das feurig blinkende, verheißende 
Auge, den zartaufgeſchloſſenen reinen Mund, der 
höhern Genuß verſprach, als jene kalten, flüchtigen 
Kindesküſſe, die er ehedem der Duldſamen geraubt. 
Wie ſtürmte es aber in ſeiner Bruſt, als er un— 
verhofft dieſelbe Traulichkeit, dieſelbe Unbefangen— 
heit bei der Jungfrau fand, welche ihm das Kind 
ſo lieb gemacht. Ohne eigentliche Werbung ſah er 
Judithen ſein, wie ſie es vorhin geweſen; ſie wei— 
gerte ihm nicht den lieblichen Mund, ſondern freuete 
ſich, daß der lang Entbehrte ſie nicht vergeſſen. In 
der Unbedachtſamkeit der erſten Leidenſchaft, die ge— 
rade in ſolch ſklaviſchem, unterjochtem Weſen, wie 
er Eines war, die mordbrenneriſche Gluth des ent— 
feſſelten Negers zu haben pflegt, vergaß er ſeine 
Verhältniſſe und drängte ſich unbedacht in das Haus 
der Geliebten. Auch hier fand er kein Hinderniß; 
die Mutter begünſtigte ſeine Abſichten, freilich blieb 
ihm das Hauptmotiv ihrer Duldſamkeit, ihrer ſchein— 
baren Blindheit unbekannt. Er wurde Hausfreund, 
faſt Herr im fremden Eigenthume, jeder Abend 
bot ihm dort ungeſtörte Erhohlung nach vollbrach— 
tem Tagewerke; er ſchien der Gott der beiden weib— 
lichen Weſen; ohne Ziererei nahm man die Gaben, 
welche er zur Verſchönerung des Lebens ſeiner Ju— 
ditha, zu bequemerer Geſtaltung des Hausweſens 
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der Mutter darbrachte, und des Mädchens wärmſte 
Zärtlichkeit lohnte ihm für ſeine Opfer. Aber aus 
ſeinem eigenen Charakter gebaren ſich baldigſt dü— 
ſternde Schatten dieſes Lichthimmels. Wenn er 
ſeine Glücksſtunden und ihren reichen Gehalt da— 
heim und einſam zergliederte, ſo wollte es ihm be— 
dünken, als ſey nicht eine gleiche Leidenſchaft in 
des Mädchens Herzen, wie er ſie empfand, der 
Quell ſeiner berauſchenden Genüſſe. Was ſie ihm 
gab, gewährte, duldete von ihm, ſchien ihm nicht 
verſagt und nur gegeben aus Unerfahrenheit und 
unbewußtem, allgemeinem dunkeln Trieb des räth— 
ſelvollen Lebensalters, in das die Geliebte eben ge— 
treten. Er war der erſte Mann, der ſie begehrte; 
ſie wurde durch alte Gewohnheit an ihn geknüpft. 
Keiner als Er hatte ſich mit werbendem Schmei— 
chelwort an ſie gedrängt, ſie hatte ihn nicht wäh— 
lend geſucht, ſondern gefunden; all die Zeichen tie— 
fer Leidenſchaft, die nagende Sehnſucht, den Gram, 
wenn Entbehrung Noth wurde, die Sorge für un— 
geſtörten Beſitz, den Jubel bei dem Kommen, das 
Weh dem Scheiden, alle dieſe Dornen an der Lie— 
beörofe fand er nicht in Judithen; gleichmüthig, hei— 
ter, ſorgenfrei und muthwillig blieb ſie ihm gegen— 
über immerdar; ihre Zärtlichkeit glich dem Spiele 
des fröhlichen Lammes auf ſicherm Wieſenplan und 
ihre Hingebung dem Gehorſam der orientaliſchen 
Sultanin; ſie ſtörte ſeinen Rauſch nicht, aber ſie 
theilte ihn nicht, und ſo fühlte er mitten im Glücke 
ſich unglücklich. Mit Schauder dachte er an den 
u... 
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Augenblick, wo fie erwachen könnte aus dem träu— 
meriſchen Taumel, wo das Bild eines Andern ſie er— 
glühen machen, das Wort eines Andern ſie von ihm 
locken könnte. Jeder Blick, den ſie auf einen Jüng— 
ling warf, machte ſein Innerſtes exbeben und trieb 
den Schweiß der tiefſten Herzens angſt auf feine Stirn. 
Er bewachte ſie mit den Augen der quälendſten Ei— 
ferſucht, die ihn ſelbſt aufrieb, weil er ſein Ver— 
hältniß vor ſo vielen Augen verbergen mußte, weil 
er deßhalb die Geliebte ſich ſo oft ſelbſt überlaſſen 
mußte, und weil er nicht den Muth beſaß durch 
freie Sprengung ſeiner Ketten oder durch Flucht 
mit ihr oder ſchnellen, heimlichen Ehebund ſich das 
Gut für ewig zu ſichern, ohne das ihm das Leben 
weiter zu leben unmöglich ſchien. Und eben ſeine 
übergroße Sorge, die offene, unbedachte Aeußerung 
ſeiner Furcht ſchien ſeit einiger Zeit bös auf die 
Jungfrau gewirkt, ſie vielleicht auf die ſchädlichſte 
Weiſe über ihr wunderbares Verhältniß aufgeklärt 
zu haben. Mit Schrecken vermißte er bei ihr die 
vorige Offenheit, den kindlichen Muthwillen; ſtiller 
wie ſonſt lag ſie in ſeinen Armen, und die Theil— 
nahme an ſeinen Liebkoſungen hatte mehr als vor— 
mals noch den Charakter erzwungener Duldung be— 
kommen, und das getrübte Auge des Mädchens 
ſprach verſchwiegene Gedanken aus. Beſorgt das 
unentbehrliche Glück zu verlieren, wollte er nun 
ſchnell die Verſäumniß nachholen; hundert raſche, 
undurchdachte, wilde Pläne ſprach er aus und die 
Mutter ſpornte ihn zur Ausführung, doch Juditha 
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ſelbſt legte ihm jetzt Hinderniſſe entgegen, ihr Ei— 
genſinn ſtörte ſeine ſchönſten Stunden, und er ſelbſt 
gerieth dadurch in eine geiſtige Berwirrung, die 
vom giftigſten, wenn auch bis dahin unbegründe— 
ten Argwohne vergrößert, ihm die Tage oft einem 
ſengenden Fegefeuer ähnlich ſeyn ließ. 

Und ſeit geſtern hatte das boshafte Geſchick zu 
der innern Selbſtqual eine äußere, neue Folter ge— 
bracht. Der Bruder Judithens kehrte unerwartet 
aus der Fremde in das väterliche Haus zurück. Der 
junge Daſſel, bekannt in der Vaterſtadt als ein zügel— 
loſer, jähzorniger Wildfang, ſtand feindlich dem Herrn 
von Steenbeck gegenüber, ſeit dieſer als Rathsmann, 
durch unfreiwilligen Zufall, ſein Richter geworden, 
und ihn wegen muthwilliger Raſerei in den Gaſſen 
und wegen mit mehreren gleichen Spießgeſellen ver— 
übter Perturbation ſittiger Bürgersleute nach dem 
37ſten Artikel der Vogtei-Geſetze zum Arreſt auf 
der Burg verdammen mußte. Im gekränkten Ehr— 
geiz verließ damals der geſtrafte Jüngling die Va— 
terſtadt und zog zu einem fern wohnenden Vetter, 
doch hatte Steenbeck genügende Zeugniſſe durch Boten 
und Briefe an die Daſſels, daß Herrmann ihm jene 
Strenge nicht vergeſſen, daß der Beleidigte nach 
Vergeltung dürſte, und ſeine Begegnung im Roſen— 
garten gab ihm heute die Flarfte Verſicherung da— 
von. So lange der Bruder blieb, mußte ihm ja 
nun ſein Paradies verſchloſſen ſeyn, jeder Weg zu 
der Holden ſchien verſperrt, ein um ſo unerträgli— 
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cher Gedanke, weil der gewandte Rathsmann kei— 
nen Rath, ihn zu vertreiben, wußte. — — 

In ſolchen trüben Betrachtungen ſtieg Helmold 
den Berg hinab, ungewiß, wohin er ſich wenden 
ſollte. Für die Geſellſchaft der ſteifen, ungeliebten 
Braut und ihrer ceremoniöſen Mutter taugte er 
weniger denn je, und ſeine Juditha noch anzutref— 
fen blieb ihm unglaublich; das treue Mädchen und 
die beſonnene, ihm ſo gewogene, ſeine Ruhe ſtets 
in Augen haltende Frau Gertrudis hatten gewiß 
längſt das Getümmel verlaſſen, welches ſie ihm ge— 
häſſig wußten, ſaßen ſicher lange ſchon im Stüb— 
chen zu Hauſe, und trauerten um den gewohnten 
Geſellſchafter, der ihnen ſo manchen langen Abend 
verkürzt hatte im wechſelſeitigen Austauſch der ge— 
heimſten Gedanken und Empfindungen. — 

Der Baumgarten ſtand leer; die Menge hatte ſich 
vor dem kühlen Abend in die Buden und zum Moſt— 
haus geflüchtet. Ein Stadtknecht, dem Rathsmanne 
vertraut und an ihn durch Wohlthat gebunden, 
wandelte unter den Bäumen, nach Pflicht auf Ord— 
nung und Ruhe zu halten. Ihn ſprach der bewegte 
Mann an und fragte zuerſt nach der Braut, zu— 
letzt nach der Angebeteten. 

Die Winthems wandelten zur Stadt zurück, ſo— 
bald der Konful fie verlaſſen, aber mit Schrecken 
erfuhr er, daß die Frau von Daſſel den Freuden— 
platz noch nicht geräumt, daß ſie mit dem Junker 
und dem Templer noch jüngſt in den Alleen ſich 
gezeigt, daß das ſchöne Fräulein ſehr heiter geſchie— 
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nen und mit den Rittern oft hoch auf gelacht habe, 
und daß die ganze Compagnie höchſtwahrſcheinlich 
ſich anjetzo im Saale des Moſthauſes befinde, wo die 
junge Welt der höheren Stände zu einem Tanzfeſte 
verſammelt war. Das Blut kochte in Helmolds 
Adern, er mußte ſich ſelbſt überzeugen und ließ ohne 
Gegenwort den Hiobsboten ſtehen. Bald war er 
am Moſthaus, aber der Eingang des Saales wurde 
belagert von einem eingepreßten Haufen des Volks, 
das im Zuſchauen der Verluſtirung ſeiner reichen, 
hochgeputzten Mitbürgerinnen ſeine Luſt fand. Er 
eilte immer erhitzter an allen Fenſtern des Gebäu— 
des umher, aber auch dieſe hatte ein Kreis Neu— 
gieriger, drei Mann hoch, umzogen, die Dirnen 
erhoben ſich auf den Armen ihrer ſtämmigen Lieb— 
haber, die Kinder ſtanden auf den Schultern der 
Mütter, und kein Blick in die überfüllte Halle 
ward ihm vergönnt, nur die Federn und Barette 
der Tänzer, die Blumenkränze in den Scheitel— 
locken der Tänzerinnen flogen an ſeinen brennen— 
den Augen vorüber wie Wolken im Sturmwinde. 
Er kannte des Hauſes Einrichtung und mit geball— 
ten Fäuſten eilte er zu dem Hintergrunde deſſelben, 
ſchlüpfte durch Küche und Schenkkammer, und ge— 
langte ſchnell auf die Tribüne, wo die Spielleute 
und Pfeifer ihre Plätze hatten, und zu der von da 
eine enge Stiege hinaufführte. Schweiß bedeckte 
ſeine Stirn, der blaue Buſch an ſeinem Barett hing 
zerknickt, feinem Mantel war ein gut Theil der 
Stickerei zerriſſen auf dem engen Wege durch ſein 
„. 
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unvorſichtiges Fortſchreiten im Dunkel, er dachte 
nicht daran. Jetzt ſtand er hinter der Reihe der 
lang gewachſenen Muſikanten, die rauſchende Mu— 
ſik der ſchreienden Pfeifen, der dumpftönenden Po— 
ſaunen betäubten ſein Ohr, der grelle Lichterglanz 
blendete ſein Auge, aufziehende Staubwolken drohe— 
ten ſeine beklemmte Bruſt vollends zu erſticken, und 
doch ſchien auch hier ſein Wunſch ohne Erfüllung 
zu bleiben, bis er am Ende der Gallerie den buckli— 
gen, zwergig gebauten Stadtpauker erblickte, der 
kaum über ſeinen Keſſelpauken hervorragte und nur 
durch die langen Polypenarme, welche die Wirbel, 
ſo er auf den Kalbsfellen ſchlug, in der Luft kunſt— 
gerecht wiederholten, der Welt unter ihm ſicht— 
bar ward. 

Hinter dem kleinen Aeſop nahm der Rathsmann 
ſeinen Stand, und als ſein Auge ſich nach und nach 
an die Helle gewöhnt, ſuchte er mit Falkengier hin— 
ter den Staubwolken, wonach das Herz verlangte. 
Frau Gertrudis ward zuerſt von ihm ausgefunden. 
Auf dem Hochſitze ſaß ſie mit mehreren Edelfrauen 
im lebhaften Geſchwätz, abgewendet das Geſicht von 
dem Tummelplatze der Jugend. Sorgloſe Mütter! 
knirſchte Herr Helmold. Genug iſt's, wenn Ihr nur 
dabei ſeyd, ob Ihr auch wißt, daß Wolf und Fuchs 
Euer Schäfchen in den Klauen trägt und ihr Ver— 
führungswort ein Stückchen Unſchuld nach dem an— 
dern von dem ſorgloſen Lämmchen reißt. — Doch 
ſeine Zunge erſtarrte, das Entſetzen rieſelte eiſig 
an ſeinem Rücken hinab, als er jetzt Judithen plötzlich 
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erblickte, feine Juditha, welche mitten im raſenden 
Wirbeltanze in den Armen eines Mannes ſich dre— 
hete. Er ſah nur zu deutlich von oben, wie ihr 
Geſicht glühete in bacchantifcher Luft. Schmiegſam 
gleich der Bachweide lehnte ſie an dem Führer, 
dreiſt und vertraulich wechſelte ſie mit ihm das 
leichte Wort, ohne Scheu ſtrahlte ihr Auge zu ihm 
empor; und wer war denn der Verhaßte? — Scharf 
ſchauete er hinab, und meinte Hexenſpuck und Wal— 
purgistraum täuſchten ſeine Sinne. Den Bau— 
meiſter Thiederieus, den Fremdling, den die ſtolzen 
Ordensritter mitgebracht, erkannte er in dem Tän— 
zer. Er mußte ſich geſtehen, der Mann war ſchö— 
ner als er ihn in flüchtigem Anſchauen bis jetzt ge— 
funden. Schlank von Geſtalt, zierlich geputzt im 
lichtgrauen anſchließenden Kleide mit ſeidenen Puf— 
fen von Purpurfarbe zeigte er im Tanze die Schmieg— 
ſamkeit des Franzoſen mit dem Anſtande und Aus— 
druck des Spaniers verbunden, die langen dunkeln 
Locken flogen um einen nervichten Hals, das blü— 
hendſte Roth der Wangen hob das gebräunte ju— 
gendliche Angeſicht, und ein ſchwarzes Feuerauge 
funkelte mit ſtolzem Glanze dem Auge des Edel— 
hirſches gleich, wenn er hoch über den Unterbuſch 
daher fleucht, hernieder auf die liebliche Nymphe, 
deren Leib ſein kraftvoller Arm eng umfaßt hielt, 
und deren kleine Hand in ſeiner Linken ruhete. Hel— 
mold wollte aufſchreien, aber ſeine Lippen waren 
kalt und ſtarr, und jetzt ſtand plötzlich die Hälfte 
der Colonne feſt, und das Paar, welches er mit 
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Geierblicken verſchlang, hielt dicht unter feinem 
Wächterplatze an. Lang ſtreckte er den Kopf hin— 
über und quetſchte den Zwerg dermaßen, daß er 
ſich unwillig wandte, jedoch bei dem Erkennen des 
hohen Stadtherrn ſich faſt unter feine Pauken drückte, 
und nur mit der Einen freien Hand den nöthigen 
Baß durch Einzelſchläge der Muſik zukommen ließ. 

Der junge Thiedericus wußte auch die Pauſe 
mit orientaliſcher Lebhaftigkeit zu benutzen. Wie 
ſtrömte der Quell der Beredtſamkeit von ſeinen 
aufgeworfenen, friſchen Lippen! Die verdammte 
Bärenmuſik ließ keine Sylbe erhorchen. Er ſchien 
zu bitten; ſie ſchien zu verſagen, aber ihr Blick wi— 
derſprach dem abſchlagenden Wort. Jetzt zog der 
Baumeiſter eine goldene, zartgeformte Roſe aus 
ſeinem Bruſtkoller; Helmold erkannte darin Einen 
der Preiſe, welche bei dem heutigen Spiele dem be— 
ſten Armbruſtſchützen ertheilt worden; der Glück— 
liche reichte ſie der Jungfrau und — — ſie nahm 
fie, fie verbarg fie auf dem ungetreuen, hochklopfen— 
den Buſen. 

Das wurde zu viel für ein Herz, wie es in Hel— 
molds Bruſt ſchlug; der verſteckte Zuſchauer wollte 
ein Zornwort hinabſchreien, wollte über die Keſſel— 
pauken und die Schutzwand hinabſpringen, aber alle 
Glieder verſagten ihm den Dienſt, ein tödtender 
Schwindel umfing ſein Gehirn, Alles drehete ſich 
um ihn wie erdrückender Geſpenſtertanz, ſeine Fauſt 
quetſchte im Bemühen ſich zu ſtützen die Pauke ein, 
dann raffte er ſich mit letzter Kraft auf, taumelte 
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zurück, hinunter, aus dem Moſthaus, hinab zwi— 
ſchen die Bäume; er ſah einen weißen Steinſitz 
vor ſich, von der plötzlich auf die erhitzte Bruſt nie— 
derfallenden Nachtkälte ergriffen, ſuchte er den Ru— 
hepunkt zu erreichen, doch die Glieder brachen un— 
ter ihm ein, und er ſank in halber Sinnloſigkeit 
dicht dabei an dem Stamme einer dicken Linde in 
das Gras, und ſein Auge wurde finſterer als die 
ſtille Nacht, welche um ihn lag. — 

Aber der Wermuthskelch des Armen hielt noch 
die bitterſten Hefen in ſich; das hämiſche Fatum 
wollte ihm auch dieſe nicht erſparen; Alles, was 
er im Leben ſich gewonnen geglaubt, ſollte an dieſem 
Einen Unglückstage ihm unrettbar verloren gehen. — 

Ein nahes Geräuſch erweckte ihn aus ſeiner Be— 
täubung, eine bekannte Stimme klang in ſein Ohr, 
ein Liebespaar ließ ſich nieder auf der Steinbank; 
es war der kühne Baumeiſter, der, mit dem Ge— 
bäude ſo gut wie Helmold bekannt, durch ein Sei— 
tenpförtchen die liebe, im Doppelrauſch glühende 
Tänzerin dem Bereiche der Mutter und der Horcher 
fo liſtig als glücklich entführt hatte. 

O mein Himmel! flüſterte ängſtlich die liebegir— 
rende Taube, was wagen wir! Wenn man uns 
vermißte, verfolgte, ich wäre verloren, Ehre und 
alles Glück zertreten mir für immer. — 

Was fürchteſt Du, Herrliche? fragte der Stür— 
mer zurück, ſie inbrünſtig an ſich reißend. Die 
Mutter iſt gefeſſelt; den ungeliebten, eiferſüchtigen 
Sultan bindet die Gerichtsſitzung im Schloſſe, Rit— 
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ter Trezy verrieth mir's freundſchaftlich. Nur Mi— 
nuten lang will ich ſchwelgen in deinem Beſitz, der 
mich Königen, ja Göttern gleich ſtellt. Nicht die 
Nachtluft ſoll meine Prinzeſſin ſchädlich zu lang be— 
rühren, aber meine unerſättliche Sehnſucht mußte 
in Deiner ungeſtörten Nähe ſich ſtillen, ſonſt wäre 
ſie wie in heißer Wüſte verdürſtet. — Heftig küßte 
er hierbei die Jungfrau, bis ſie das Geſicht ver— 
ſagend ihm entzog und mit der weißen Hand ihn 
zurück drängte. 

Wilder Menſch, klagte ffe, willſt Du mich wie— 
der ängſtigen mit Deiner ſtürmiſchen Unbeſonnen- 
heit? O Du weißt, wie ich Dich liebe, habe ich 
doch auch Niemanden geliebt auf der Welt wie Dich, 
haſt Du doch zuerſt mich die ſüße Liebe gelehrt, die 
ich nicht kannte zuvor. Aber habe Genüge daran, 
denn was willſt Du mehr, als ich Dir ſpendete? 
Willſt Du, daß ich zerfallen ſoll mit Mutter und 
Bruder und allen Bekannten um Deinetwillen? 
Ach! das iſt Schatten neben meinem Licht, das iſt 
tiefer Gram neben meiner Freude, daß Niemand 
ſchauen darf unter den Schleier unſeres Bündniſ— 
ſes, daß ich den Geliebten nicht triumphirend mein 
nennen darf vor der Welt. — 

Du ſollſt ihn ohne Scheu umhalſen, Dein nen— 
nen am hellen Mittag, aber vor einer ſchönern, 
herrlichern Welt; fiel hochaufwallend der Mann ihr 
in die Klage. Fern auf der Sonneninſel, wo kein 
Winter iſt, wo kein Neid wohnt, kein Rang ſchei— 
det, dort im Schatten der Nieſenpalme, dort in 
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der cypriſchen Jasminlaube von Orangeblüthenduft 
umwogt, von immerblühenden Roſen umkränzt ſoll 
meine Ditha als Königin walten. Dein Geſpons 
iſt nicht arm, nicht ſo unſcheinbar wie er hier läßt 
in Eurem armſeligen Lande voll buntausſtaffirter 
Puppen und geckiſcher Stadtrichter. Dort iſt ein 
ſchönes Eigenthum mein, dort hält ein Marſchall 
mich wie ſeinen Sohn, und die Freunde meinen, 
ſein Teſtament würde mich ſicherlich einſetzen in den 
gebührenden Rang und Namen. Bald iſt unſer 
Werk bei Euch vollendet, bald reiſet der Komthur 
und ich mit ihm, dann folgt in Knabentracht auf 
bequemem Zelter Ditha dem Freunde, läßt jede 
Sorge in dieſen traurigen Mauern und flieht an 
der Liebe Hand zum Lande der Freiheit, wo die 
Freude immer lacht gleich dem unbewölkten Son— 
nenhimmel, wo das Glück ungeſucht herabſinkt 
auf das unbefangene Herz, gleich dem Reichthume, 
den die Natur dort ungefordert ſchenkt, ohne Mühe 
und Tageslaſt, eine Ernte ohne Saat. — 

Ach! wäre morgen ſchon der Tag! ſeufzte das 
Mädchen ſich an den feurigen Redner ſchmiegend, 
der ſie feſter noch an ſich zog. 

Aengſtige Dich nicht, Du ſchöne Taube! ſtam— 
melte er aus blutvoller Bruſt. Dein Gatte um— 
ſchwebt ja immer Dein Neſt, und iſt Dir nahe bei 
Tag und Nacht. Aus Nacht zum Licht! iſt unſer 
Schildſpruch. Er ſey auch der Deine. Und biſt 
Du doch muthvoller als Deine Schweſtern; weiß 
ich doch, daß Du mich liebſt heiß und ganz, ſeit 
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ich weiß, daß Du keine Furcht haſt, wenn es die 
Liebe gilt. Kamſt Du doch durch die Mitternacht 
herab aus dem warmen Bett zum heimlichen Thor= 
wege, ſpielteſt ſelbſt kühn den Spuk in der Geſpen— 
ſterſtunde und machteſt Deinem Lieblinge die düſtere 
Halle zum Aphroditentempel. Morgen Eine Stunde 
vor Mitternacht ſoll wiederum ſchlagen die Stunde 
der Seligkeit; nicht wahr, meine Königin? — 

Der Bruder ift da, feine Roſſe füllen den Platz! 
entgegnete die Jungfrau das Häuptlein ſchüttelnd. 

Morgen zieht er mit Mann und Pack hinüber 
in das Sanct Georgen-Haus; verſetzte beſtimmt 
der Drängende. Frei iſt dann wiederum Weg und 
Thor, und wenn Dein quälender, ſteifer Werber 
längſt auf ſeinem Pfühl träumt vom Glück ſeines 
Pfauenſtolzes, lacht der arme Meiſter über den 
Ritter an der warmen Bruſt ſeiner Schwänin und 
tauſcht mit keinem Kalifen des Orients. — 

Herr Helmold lag wie auf der Folter ausge— 
ſpannt während dieſes Zwieſprachs. In allen Glie— 
dern fühlte er das Zucken der Wuth, das wilde Le— 
ben der Rachſucht, und doch vermochte er nicht Fin— 
ger noch Fuß zu regen, lag wie eingeſchnürt in 
den Banden des Schreckens und der Verzweiflung. 
Jetzt aber, als neue Küſſe liſpelten, riß er mit 
Gewalt ſich auf, faßte mit der Hand den Griff des 
Dolchs, welcher nach der Weiſe ſeines Standes 
am Gürtel hing und taumelte mit dem ſchrillern— 
den, heiſcher-gellenden Aufſchrei: Schändliche Höl— 
lenbrut! gegen den Sitz hinan. 
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Hell kreiſchte das Mädchen, als hätte fie eine 
Geiſterſtimme gehört, doch der Buhle faßte ſie ſchnell 
in ſeine Arme und riß ſie fort durch das Dunkel 
der Gebüſche zum Hauſe zurück. Der von Innen aus 
zernichtete Rathsherr aber ſank mit völlig durch die 
letzte Anſtrengung zerſtörter Kraft wiederum ſinn— 
los zur Erde, und wurde erſt gegen die Zeit des 
Frühlichts von den Stadtdienern und Burgwäch— 
tern in ſeinem traurigen Zuſtande gefunden. Hef— 
tig fiebernd, von der Nachtkälte faſt erſtarrt, ver— 
worrenen Sinnes, Niemanden erkennend, in wü— 
ſten Raſereien ſeinen Seelenzuſtand ausſchreiend 
wurde er von den Getreuen nach ſeiner Wohnung 
gebracht. 


5. 


Mehrere Wochen zählte man ſchon nach jenem 
Feſte; die Verhältniſſe in Honover hatten ſich im— 
mer erwünſchter für die Pläne des alten Conſuls 
geftaltet, und er ließ ſich nichts verdrießen, was ih— 
nen förderlich ſeyn konnte. Viel ſah man den edeln 
Herrn in den kleinſten Quartieren der Stadt; er 
trat hinein in die Buden der Bierſeller und Höker 
und fragte nach Abſatz und Verdienſt, und freuete 
ſich des Gewinnſtes; er ſchickte Geld und Labung 
zu den Kranken; die Geſchworenen durften nicht 
ſtreng ſeyn gegen kleine Zuchtſünden, und der Ma— 
giſter Civium prüfte Maaß und Gewicht mit we— 
niger ſcharfem Auge. Der niedere Bürgerſtand ſah 
mit immer größerer Anhänglichkeit auf den ſtattlichen 
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Herrn; man nannte ihn ſchon Volksvater, Frei— 
heitsſchenker, und bereits ſprachen die keckſten Vor— 
redner in Buden und Schenkſtätten laut von dem 
bevorſtehenden Glück, und von dem nahen Glanze 
der freien Vaterſtadt. Der Magiſter Henricus pre— 
digte in dem neuen Dome über ähnliche Themate, 
ſchalt auf Fürſtenſtolz und Adelsraubſucht in dem 
derbſten Style ſeiner Zeit, fachte mit jedem Tage 
das glimmende Feuer in dem Plebs höher an durch 
Schilderung natürlichen Menſchenrechts im Gegen— 
ſatz zu tyranniſcher, widernatürlicher Unterjochung. 
So bereitete ſich der Hauptact immer deutlicher vor; 
dabei wuchfen die Stadtmauern täglich höher; in 
die Thore zogen täglich neue Söldner; die gelben, 
Zigeuner-gleichen Waldſchmiede brachten aus den 
Holzungen, wo ihre Eſſen dampften, täglich neues 
Rüſtzeug und Eiſenwerk zum Stadtzeughauſe, und 
ſelbſt die verſchloſſenen Templer traten mehr öffent— 
lich auf und verhüllten ihren Verkehr mit dem Se— 
nate nicht länger. a 
Mittags am 24ſten September 1292 ſah man 
den Conſul und die erſten Rathsherrn begleitet von 
dem Ordenskomthur und ſeinen Rittern heranwan— 
deln vom Goddenftadtfchen Haufe an der Burg— 
ſtraße, von wo den Erſten der Stadt die Gerin— 
gern abgeholet, und im feierlichen Zuge durch das 
Gäßlein der Krämer zum Rathhauſe ſchreiten, wo 
öffentlich in Gegenwart der Gilden und Zünfte das 
Schutz- und Trutzbündniß zwiſchen der Civitas und 
dem Orden abgefchloffen werden ſollte, und wo 


man die künftige Freiheitsurkunde gegen den Her— 
zog von Brunsvie Lüneborch verleſen und die Ver— 
handlung durch Wechſeleide beſchwören wollte. 

Als der Zug auf dem Marktplatz ankam, ſtutzte 
der Konſul. Mitten auf dem weiten Raume fand 
ſich ein großer, länglicht-viereckichter Haufen von 
gelbem Sande vor, an ſeinem öſtlichen Ende lag 
auf ihm ein coloſſaler, wohlbehauener Würfel aus 
weißem Sandſteine mit einigen fremdartigen Ziffern 
behauen; der Zweig eines Dornſtrauchs und einige 
halbvermoderte Menſchenknochen fanden ſich dane— 
. am Boden. 

Was ſoll und deutet das? fragte er den Herrn 
von Bredeleghe, der ihm zunächſt ging. 

Die Bauleute haben ihre Hütte abgebrochen, ant— 
wortete der Magiſter Civium, indem der Winter 
vor der Thür, wo die Arbeit ruhet, und weil der 
Thurmbau durch Euer Geſtrengen aufgeſchoben, bis 
der Kämmerei Säckel wiederum gefüllt ſeyn möchte. 
Des naſſen Sommers wegen hatten ſie den Grund 
des großen Bretterhauſes mit Uferſand überſtreuet, 
und was da ſonſt noch ſtehen und liegen geblieben, 
gehört vielleicht zu dem vergeſſenen Krimskram die— 
ſer die Geheimnißkrämerei beſonders liebenden Zünft— 
ler. Ihr kennet ja ſelbſt, edler Herr, ihre lächer— 
lichen und ſeltſamen Gebräuche. — 

So! So! murrte Herr Volkmar in ſeinen Bart, 
betrachtete noch Einmal gedankenvoll den Platz und 
ging vorüber. Auch der Komthur hatte ernſt fein 
düſteres, rollendes Auge auf den Raum geheftet, 
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und wandte den Feuerblick alsdann fragend rück— 
wärts auf ſein Gefolge. Flink ſprang ſogleich der 
junge Baumeiſter Thiedericus heran und drängte 
ſich flüſternd an ſeine Seite. 5 
kiriacus, der alte Meiſter ſprach er ſchnell und 
leiſe, hat in letzter Hochmitternacht die Kerzen ge— 
löſcht, die Loge gedeckt und die Geſellen entlaſſen. 
Mit dem erſten Tageslicht iſt er zur nahen Biſchofs— 
ſtadt abgereiſet, und mir hat er anbefohlen, Euch 
den Gruß der nur uns bekannten Zahl zu über— 
bringen. Er baue nur Häuſer für den Ueberirdiſchen; 
ſprach der greiſe Schwärmer mit düſtern Blicken, 
als ich ihn an Euren Unwillen erinnerte, wenn er 
ungefragt die verſammelten freien Architekten ent— 
ließe; zu irdiſchem Werke könntet Ihr unreine Hände 
gebrauchen. Er ließe Euch zugleich verwarnen, vor 
dem Regen Eurem Leibroſſe neue Hufen aufſchla— 
gen zu laſſen. Seine Sohlen wären ſtark und dicht, 
und er nutze ſie, wie der Geiſt ihm eingegeben. — 

Wahnwitziger Graukopf! zürnte der Komthur 
mit Hohnlächeln. Sein Anſehen, ſein Ruhm unter 
ſeines Gleichen ſchützt ihn und er pocht darauf, 
Meinet er, der Stamm der Ceder könne der Zweige 
nicht entbehren? Werden fie wild und ſaugen zu 
viel am Mark, hauet der Gärtner ſie ab mit mit— 
leidsloſem Beile. — 

Der Baumeiſter ſtutzte und das Gefühl tiefer 
Beleidigung malte ſich in ſeinen Zügen. Der Or— 
densherr kümmerte ſich nicht darum und folgte dem 
Zuge weiter zu den Flügelpforten des Stadthauſes. 
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Die neugierigen Volkshaufen, welche den Zug 
begleitet, hatten ſich ſchon wieder verlaufen, als 
an der Kirche herab ein bleicher Mann in ſchwar— 
zer Tracht langſam daher kam. Helmold von Steen— 
beck war es, der junge, unglückliche Rathsherr. 

Tödtlich krank hatte er eine Woche lang dar— 
niedergelegen, doch Jugend und geſparte Kraft trie— 
ben den Freund Holzmaier von ſeinem einſamen 
Schragen; am ſiebenten Tage brach ſich die Gewalt 
der Krankheit, und mit dem kehrenden Geiſteslichte 
kam auch die körperliche Geneſung zurück. Aber 
als ein ganz anderer erſtand der Mann von ſeinem 
Schmerzesbett. Betrogene Liebe, durch Falſchheit 
belohnte Treue, gebrochener Glaube an den heilig— 
ſten Bund der Herzen, mit unmenſchlichem Undank 
belohnte Opfer ſind Nattern, die ihre Giftzähne ſo 
tief in die Menſchenſeele eindrücken, daß das ganze 
Weſen vergiftet bleibt für ewig. Von dem Ohm 
tiranniſirt und verächtlich behandelt, von der Ge— 
liebten betrogen und verworfen war die Welt ihm 
ein finſterer Kerker geworden, das Leben ihm ge— 
worden eine preſſende, unerträgliche Laſt. Eine 
nagende, ungeheure Feindſeligkeit gegen alles Le— 
bende hatte ſich in ſein Gemüth geniſtet; ſeine ſon— 
ſtige Gutmüthigkeit, ſein ſchwacher, fügſamer Sinn 
waren vertilgt bis auf den letzten Keim; er haßte 
den herriſchen Verwandten, weil er die Kette des 
Brautſtandes um ihn gelegt, die ihn von ſeinem 
Glück zurückgeriſſen; er grollte gegen die Mutter, 
weil ſie ſein Kleinod ſo ſchlecht bewacht; er fluchte 
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der Geliebten, die ihn mit der Schminke der Kind: 
lichkeit und Unerfahrenheit ſo ungeheuer, ſo fürch— 
terlich getäuſcht, die mit dem Nonnenſchleier der 
Unſchuld ihre buhleriſchen Lüſte verhüllt, die ſeines 
Angedenkens nicht einmal werth geblieben, die ihn 
um jede Seligkeit, ſelbſt um die kleinſte Hoffnung 
hienieden und jenſeits betrogen hatte. Er fühlte 
ſich allein, ganz allein in der Welt, allein 
im Gedräng der Millionen Geſchaffener, das fürchter— 
lichſte Bewußtſeyn im denkenden Weſen! — und er 
konnte nicht ſterben, der Tod floh ihn, ſo oft er 
ihn auch in ſeiner Krankheit herangebetet, und 
Selbſtmord verbot ihm die heilige Religion, die 
von früh an in feine Bruſt gelegt worden. — Der 
Unglückliche hatte dieſe lange Zeit in ſeinem dü— 
ſtern Kloſet geſeſſen, nur mit den hohnlachenden 
Geſpenſtern ſeiner Erinnerungen in grauenhafter 
Geſellſchaft. Heute trieb ihn der dringende Befehl 
des Konſuls, im Pleno des Rathes nicht zu fehlen, 
heraus, denn die Gewohnheit übte dennoch ihre alte 
Gewalt über den Schwachen aus. 

Als er ſo mit den Blicken am Boden haftend 
daher ſchlich, ſchritt haſtig ein Mann in ſeinen 
Weg, und er erkannte in ihm den Jugendfreund, 
den reichen Wechsler Boldowinus Unzel, von deſ— 
ſen hochbegüterter Familie ſogar eine Gaſſe der 
Stadt die Unzelinger-Straße genannt wurde, bis 
ſie ſpäter den Namen der Selewinder-Straße be— 
kam. Mit Unruhe und erhitztem Geſicht vertrat ihm 
der Wechsler den Weg und ergriff heftig feine Hand. 
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Wohin gehſt Du, Helmold ? fragte der Freund. 
Ich ſuchte Dich in Deiner Wohnung, um gar Wich— 
tiges zu bereden. Deines Dieners Wort leitete mich 
auf Deine Spur, und glücklich, daß ich Dich fand. 
Komm mit mir; mein gewichtiges Geſchäft erlaubt 
keine Säumniß. — 

Was iſt denn wichtig noch auf Erden? antwor— 
tete faſt tonlos der bleiche Mann. Aber Du wareſt 
immer ein guter, treuer Menſch; Abends will ich 
gern mit Dir reden, und Dir rathen, wenn ich kann, 
und wenn die Sache Dein Wohl betrifft. Geht ſie 
mich an, ſo laß ſie fallen. An mir iſt nichts mehr 
zu beſſern oder gut zu machen. Alle, Alle haben 
mich ja fallen laſſen. — 

Menſch! Mann, was iſt aus Dir geworden und 
was mit Dir geſchehen? ſtaunte entſetzt der tiefbe— 
wegte Freund. 

Ein entwurzelter Baum, entgegnete ſchmerzlich 
weich Helmold von Steenbeck; am Wege liegend, 
der Vernichtung Raub, ein Spott der Bettelbuben. 
Aber laß mich jetzt, ich muß auf das Theatrum, 
der Rath iſt verſammelt, und iſt das Herz des 
Menſchen auch zu Aſche und Kohle gebrannt, 
der Bürger ſoll bis zum letzten Athemzuge ſeine 
Pflicht thun. — 8 

Ein guter Bürger biſt Du, und willſt doch da— 
hin, wo die erſte Bürgerpflicht verletzt wird, wo 
man Bürgerelend bereitet? fragte Boldowinus mit 
Heftigkeit. Nein, Du weißt nicht, was dort ge— 
ſchieht, ich leſe es in dem Staunen Deiner trüben 


212 


Augen. Was hältſt Du für die erfte Pflicht des 
Bürgers, Helmold? — 

Treue der Vaterſtadt, Treue dem Landesherrn, 
den Gott ſetzte und der ſie beſchützt, Treue jedem 
geleiſteten Gelübde, ſey es Handſchlag oder Eid— 
ſchwurg entgegnete Steenbeck mit Aufwallung und 
Feſtigkeit. 

Dann wirft Du nicht hinauf gehen, wo die Frem— 
den und der eitle, in Stolz berauſchte Konful alle 
dieſe Pflichten unter die Sohle ſtampfen; fuhr mit 
Erhitzung Unzel fort. Rebellion iſt auf ihren Zun— 
gen, und ſie wiſſen ſelbſt nicht, was ſie thun. Dem 
Pöbel die Ketten nehmen, heißt Tiger und Hyäne 
aus dem Käfig laſſen. Sie wollen im Eigennutz 
ſich groß machen und werden ſich verderben; der 
Lüneburger und ſeine Verbündeten werden brechen 
ihren ſchwachen Thron, und das wäre die gelin— 
deſte Strafe für ſie, oder das Volk ſelbſt wird ſie 
ſtürzen und zerſtampfen, wenn es ſich betrogen ſieht 
mit dieſem unreifen Freiheitswahne. Bruns vies 
Exempel ſollte die Thoren verwarnen. Nein, ich 
laſſe Dich nicht hinauf, denn ich liebe Dich und 
Deine Ehre! Du wirſt gezwungen den Rebelleneid 
ſchwören müſſen, oder ſie würden den Widerſpen— 
ſtigen einkerkern bis nach vollführter That. Nein, 
müßte ich Dich zwingen, ſo würde ich in Freun— 
despflicht es thun. Mein wackerer Helmold ſoll 
nicht Theil haben an dem heraufbeſchworenen Ge— 
ſpenſt des blutigen Bürgerkrieges, nicht Theil ha— 
ben an der Sünde des Mordbrandes, der über un— 
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fere Stadt kommen wird. Deine Kränklichkeit muß 
Dich bei dem Ohm entſchuldigen, und ich führe Dich 
zu meinem Hauſe, wo Du finden ſollſt, was Du 
nicht erwarteſt, wo Du einen beſſeren Sitz einneh— 
men kannſt, als Dein Ohm Dir zugedacht. — 

Freundlich nahm er den Erſchrockenen und Ver— 
wirrten an den Arm und leitete ihn langſam um 
die Kirche hin zu der Unzelinger Gaſſe, und Hel— 
mold ließ ſich ziehen wie ein Kind; nur als ſein 
mattes Auge hinüberſtreifte über den Hökenmarkt 
und er Judithens Fenſter erblickte, überzog eine 
flüchtige Gluth ſeine Wangen; Gottes Fluch über 
die verwünſchten Templer, die mit den Seelen 
Handel treiben, murmelte er und ſchritt ſchneller 
und kraftvoller weiter. 

Im Hauſe des reichen Wechslers angekommen, 
fand er zu ſeiner Verwunderung das Geheimzim— 
mer deſſelben nicht leer zum verheißenen ſtillen Zwie— 
ſprach; drei Fremde waren dort; in dem Einen er— 
kannte Helmold ſofort den Capellanus Eckhard von 
St. Gallen, die andern ſchienen zwei Kriegsleute, 
in das grobe Wams der Söldner gekleidet, ſcharf 
bewehrt und das Angeſicht mit wildgewachſenen 
Bärten beſchattet. Der Capellan ſaß am Tiſche, 
Briefſchaften vor ſich; der eine Kriegsmann ſie— 
gelte mit großen Wappen die Papiere. Der an— 
dere, anſcheinend der Jüngere, lag nachläſſig hin— 
geſtreckt im großen Lehnſeſſel des Hausherrn, das 
lange Schwert zwiſchen den Knieen, und ſah mit 
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ſtrengem, finftern Blick auf die Eintretenden, ohne 
zum Willkomm ein Glied zu rühren. 

Glück auf zum neuen Leben! rief der kleine 
Prieſter, hinter dem Tiſche mit kurzen Schritten 
hervorkommend und Helmolden die Hände reichend. 
Seyd mir gegrüßt unter den Geſunden! Wär's 
doch wahrlich Schade geweſen, wenn Honovers 
wackerſter Senator des Fiebers Raub geworden 
wäre, und noch dazu an einem ſo jämmerlichen 
Gift hätte erbleichen müſſen, am Biß der tollen 
Füchſe, die ſich am Löwenroder Berg ihren ſtin— 
kenden Bau gegraben. — 

Wie wißt Ihr, frommer Herr? fragte Helmold 
betroffen. 

Erlaubt! ſprach Boldowin zu dem im Lehnſeſſel 
geneigt, indem er dem jungen Rathsmanne einen 
Stuhl unterſchob. e 

Der Herr, welcher der Allwiſſende ift, leitet feine 
Diener auf die Fährte der Böſen, damit ihre An— 
ſchläge zu nichte gehen und ihr Hochmuth gezüch— 
tigt werde; fuhr der Capellanus fort. Ich war 
ein unſichtbarer Beiſitzer der verruchten Verſamm— 
lung und ſpielte den Burggeiſt, ſie zu verwarnen. 
Aber ſie haben nicht hören wollen, ſo müſſen ſie 
fühlen; dem verſtockten Sünder wird nicht Verge— 
bung, und Feuer und Schneide ſollen fein Gewiſ— 
ſen wecken, daß die Seele nicht verderbe zuſammt 
dem Leibe. — 


Der Kriegsmann im Seſſel raſſelte mit ſeinen 
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Waffen und verzerrte ingrimmig den bartbedeckten 
Mund, als der Prieſter alſo geredet. 

So habt Ihr dem geſtrengen Herzog Anzeige 
gemacht? fiel der Senator ängſtlich ein. Habt ſei— 
nen Zorn heraufgelockt zum ſchmetternden Unge— 
witter für dieſe gute Stadt, und werdet den Gu— 
ten, den Verführten mit dem Böſen verderben? O 
mein Herr Gott, welche Schrecken müſſen ſich an— 
jetzo gebähren, und welch Ende wird kommen! Habt 
Ihr das auch bedacht, frommer Vater? — 

Fluch und Tod über die, welche das böſe Wet— 
ter heranlockten, den Tod durch die Sünde! ent— 
gegnete heftig der Capellan. Aber nur ſie ſollen 
büßen, wenn auch ſchauerlich und nach übervollem 
Maaße der Gerechtigkeit. — 


Der Wechsler winkte dem Prieſter mit den Au- 


gen und bog ſich freundlich zu dem Freunde, deſſen 
Kopf geſenkt hing und der den Boden anſtarrte. 
Daß das Verderben nicht den Schuldloſen mit 
betreffe, darum eben ſind wir hier zuſammen, dar— 
um habe ich auch Dich herbeigerufen; ſagte er mit 
mildem Tone. Die Guten und Getreuen haben 


ebenfalls ihren Bund geſchloſſen gegen die Abge- 


fallenen, und wahrlich die beſten Männer ſind da— 
bei. Die Brüder von Rinteln ſtehen uns zu, Herr— 
mann und Adolph, die Vettern von Steinhauß, der 
weiſe Senior Meiger, der Türk und die Selden— 
butts reichten uns die treuen Hände. Den Krieg 
vermeiden, Blut ſchonen, die Friedenshäuſer der 
Bürger ſichern, Frauen und Töchter vor Schimpf 
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und Unbill wahren, das find unſere Entſchlüſſe, und 
darum gedenken wir vor dem Ausbruche der Re— 
bellion den geheimen Brand zu erſticken. Der er— 
lauchte Herzog iſt nahe; er kennt alle ſeine Getreuen, 
auch Du biſt genannt vor ſeinen Ohren unter ih— 
nen. Heute ſchon kamen feine Reiter zur Nien— 
burg an, und noch in dieſer Nacht müſſen ſie zum 
Schirm und Schutz der Redlichen die Stadt beſetzen. — 

Ohne Blutvergießen wollt Ihr wirken; antwor— 
tete kopfſchüttelnd der Senator. Wie ſollte das an— 
gehen? Die Mauern ſind faſt vollendet; die Quar— 
tiere liegen voll Söldner, welche den Kampf ver— 
ſtehen; die Ordensritter ſind kriegskundige Führer; 
alle Thore und Warten ſind ſcharf beſetzt. Ihr 
werdet das Pflaſter der Gaſſen mit Blut und Hirn 
beſprengen und die Märkte mit Leichen anfüllen.— 

Darum eben riefen wir Dich, fiel Boldowin mit 
Ausdruck ein, denn Du nur kannſt den Kampf en— 
den, ehe denn er begann. Biſt Du nicht Komman— 
dant der Miliz, müſſen Deine Kompagnien nicht 
zur Stelle ſeyn, wenn Du rufſt; kannſt Du nicht 
die Wachen von den Thoren ziehen, und mit ihnen 
die Führer und Rädelsmänner umſtellen und ein— 
fangen? Sind die Söldner ohne Haupt, verlaufen 
ſie ſich wie Schafe, wenn der Wolf einbricht, und 
Hirt und Hund fern ſchlafen. — 

Aber mein Bürgereid? fragte Helmold ſcharf 
und mit innerer Unruhe. 

Du ſchworeſt ihn in des Konſuls Hand Deinem 
Herzöge! ſagte Unzel ſchnell. 
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Und ich löfe ihn Dir und nehme einen neuen 
und reinern von Dir in meine eigene Hand! tönte 
da die dumpfe Stimme des Wappners im Lehn— 
ſeſſel und mit Hoheit trat er vor den Sitzenden hin. 

Ihr ſeyd? ſtammelte Helmold in banger Ahnung 
ſich vom Sitz aufreißend. 

Otto, Dein Herzog und Dir gnädig gewogen! 
ſprach der Kriegsmann fort und legte die Rechte 
auf des Zitternden Schulter. 

Um Gott! Ihr waget Euch? ſtotterte der Raths— 
mann, indem er das Knie bog vor dem hochgewach— 
ſenen, in ſeiner Erregung und ſeinem Zorn wie 
ein Rachengel leuchtenden Fürſten. 

Was wagen? fuhr der Herzog mit lauter Hohn— 
lache auf und ſtieß hart mit der klingenden Schwert— 
ſcheide den Boden. Bin ich denn hier nicht in mei— 
nem Hauſe, und ſoll der Mann zagen in ſeiner 
eigenen Kammer? Meinen Vater Johannes trugen 
ſeine Unterthanen meilenweit zu Grabe; was habe 
denn ich gethan, daß ich nicht an gleiche Treue und 
Liebe glauben dürfte? Warum ſeyd Ihr, wackerer 
Junker, nicht zu mir gekommen? Unter meinen 
Lüneburgern hättet Ihr Euch ein ſtärkeres Herz 
gewonnen. Ich und mein tapferer Schwager, der 
Oldenburger dort, haben uns mit dem ſtarken Ei— 
ſen ſchon aus einigen funfzig Lauenburgern her— 
aus gehauen, und ſollten uns vor den Partiſanen 
der eigenen Lehnsleute fürchten? — 

Gnade! bat da der Junker von Steenbeck. Es 
iſt mein Ohm, mein Wohlthäter, der als ein Ver— 

Blumenhagens geſammelte Werke. III. Bd. 7 
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führter an der Spitze der Meuterei ſich findet. Soll 
ich ſelbſt die Hand heben ihn zu verderben, ihn, der 
mich erzog, kleidete, ernährte? — 

Der Herzog ſah finſter auf den ſchönen, bleichen 
Mann, in deſſen Augen die reine, treue, vom Un— 
glück tief geſchlagene Seele ſchwamm. 

Steht auf, mein Getreuer! ſagte er dann mit 
weichern Tönen. Beugt ſich der Konful vor mir 
in Reue, wie Ihr jetzt thatet aus Liebe zu dem 
Thörichten, bei meinem Wappen! ſo ſoll ihm ein 
verzeihender, gnädiger Fürſt gegenüber ſtehen. Ich 
weiß Alles; die Ritter des rothen Kreuzes ſind die 
Hetzer der Unterthanen gegen die angeborenen Herrn, 
ſie ſind die Hummeln, welche ſich einniſten in jeden 
fleißigen Bienenſtock. Auf ihrem Haupte brenne 
das Feuer meiner Rache. Fanget mir fie ein, laſ— 
ſet keinen von ihnen entkommen, und die Strafe, 
die ich über ſie verfügen werde, ſoll meinem Zorne 
genügen, und meine verleiteten Landeskinder ſollen 
ihre Buße in dem Schauder finden, dieſe Strafe 
anſehen zu müſſen. — 

Nach Mitternacht ſammeln wir uns im Hauſe 
des Adolphs von Rinteln, beſtimmte Boldowinus; 
von da ziehen wir aus; Du befehligſt die Wachen 
und die Miliz uns zu folgen, dann kannſt Du heim— 
gehen und auf dem weichen Bett den Ausgang er— 
warten. Wir umzingeln das neue Ordenshaus 
und fangen die Ritter. Das Uebrige wird der er— 
lauchte Herr mit ſeinen Reitern vollführen. 

Und ich gebe das Zeichen mit dem Glöckchen der 
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Sanet⸗Gallen-Kapelle zur Frühmette läutend; ſetzte 
der Capellan hinzu. 

Nein! rief da Helmold von Steenbeck, ſich mit 
auffallender Erhitzung aus ſeiner geſunkenen Hal— 
tung in Manneskraft erhebend; nicht ruhen will 
ich auf dem Schragen, wenn es gilt, dem geehrten 
Landesherrn Bürgertreue und männlichen Sinn zu 
beweiſen. Ich habe ſein Herzogswort für des reui— 
gen Ohms Leben. Es gilt den Sturz der Templer, 
der teufliſchen Verführer! So werde ich ſelbſt die 
Wappner befehligen, und wenn ſie knirſchen in mei— 
nen Banden, vielleicht neuen Lebensmuth, wenig— 
ſtens die letzte Freude meines Daſeyns gewinnen. 


6. 


Eine Nebelnacht, wie ſie die Jahrzeit mitbrachte, 
deckte die Stadt. Die erſten Stunden des fünfund— 
zwanzigſten Septembers des Jahres Chriſti 1292 
waren verronnen, und fern vom Berge klang fein 
und wimmernd das Kapellenglöckchen. Wohlbe— 
waffnet trafen Helmold und Boldowin bei den rit— 
terlichen Brüdern von Rinteln ein, und der Erſtere 
trieb mit beſonderer Haſt zum Beginnen des Wer— 
kes. Der Ritter Adolph ließ ſich nur noch von 
ſeinem Diener Johannes das feine Panzerhemd 
über das Wams werfen, dann verließ das Doppel— 
paar der jungen, muthigen Männer das Haus und 
trat in die finſtern, todten Gaſſen hinaus. 

Der Diener blieb in der Hauspforte und horchte 
auf die Schritte der ſich eilig Entfernenden. Als 
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Alles wiederum ftill geworden, verlebendigte fich die 
dürre, lange Geftalt des ſtummen Knechts. Was 
war mir denn das? fragte er ſich ſelbſt. Zum Tanz— 
gelag oder Schmauſe pflegt man nicht nach Mit— 
ternacht zu gehen, noch weniger im Eiſenhelme und 
mit dem Schlachtſchwerte. Der bleiche Senator 
ſprach von dem Ordenskomthur, bei dem mein Zwil— 
lingsbruder Stalldienſt nahm, und ſeine Mienen 
dazu ſahen recht furios und erſchrecklich aus. Soll— 
ten ſie einen Mordanſchlag gegen die fremden Herrn 
im Sinne haben? Und mein armer unſchuldiger 
Andreas käme mit in die Patſche? Nein, ich wäre 
ein gar zu ſchlechter Bruder, verwarnte ich den Ar— 
men nicht. Ich wecke ihn und nehme ihn mit in 
mein Vett. Giebt es nichts, ſo ſpringt er früh 
wieder hinaus, und weder fein noch mein Herr er— 
fahren davon. — 

Eilig ſtolperte er durch das Dunkel, und ſuchte 
das Ziel, das er ſich geſteckt. — — 

Die vier getreuen Söhne Honovers waren in— 
deß auch nicht ſäumig geweſen. Der Herr von 
Steenbeck weckte zuerſt die Corporale und ließ durch 
ſie die Miliz aus ihren Wohnungen in den kleinen 
Quartieren auf den Markt beſcheiden. Dann gin— 
gen die Junker von Thor zu Thore, zogen die Wa— 
chen an ſich und ließen an jeder Warte nur zwei 
Wächter in den aufgeſchloſſen Pforten, die Jeden, 
der die Parole ſpräche: Freunde des Geſetzes! ein— 
zulaſſen befehligt wurden. Auf dem Marktplatz tra— 
fen dann alle wieder zuſammen, ordneten dort die 
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vorgefundene Stadtmiliz zu den mitgebrachten Mauer 
wächtern, und führten ohne Geräuſch den ganzen 
Trupp zu dem Hauſe, welches von den Ordensrit— 
tern in Beſitz genommen war. Helmold von Steen— 
beck ſchritt vor dem Zuge; er fühlte das Klopfen 
aller Pulſe; das bis dahin ihm ſo fremde Gefühl 
ſchadenfroher Rachluſt hatte ſein ganzes Weſen er— 
griffen, und erſetzte in höchſter Anſtrengung der 
Nerven die Kraft, welche ihm die Krankheit ent— 
riſſen. | 

In der Stille wurde das Haus förmlich umftellt 
und als der Kreis dicht geſchloſſen worden, gingen 
die vier Anführer an der Spitze eines auserwähl— 
ten Trupps näher hinan, ſchnell den Thorweg zu 
ſprengen und die Feinde in ihren Betten zu über— 
raſchen. Aber mit Erſtaunen ſchaueten ſie ſich unter— 
einander an, als ſie die Thorflügel unverſchloſſen 
fanden, als fie Geräuſch und Roſſesſtampfen in der 
Tiefe des Hofes hörten und ihre Augen dunkele 
Menſchengeſtalten erblickten, die ſich mit Windlich— 
tern in unverkennbarer Unruhe hin und wieder 
her bewegten. 

Sie find verwarnt! flifterte Herrmann von Rin— 
teln. Aber wir kamen glücklich früh genug, die 
verrätheriſche Warnung zu nicht zu machen. — 

Wappner, die Partiſanen geſenkt! kommandirte 
Steenbeck, indem er ſein Schwert zog und das Ba— 
rett feſt in's Geſicht drückte. Laßt keinen lebend 
hindurch, bei Eurem Bürgereide, der heraus zu 
brechen verſuchen ſollte. — 
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Mit einem Fauſtſchlage warf er jetzt beide Thor⸗ 
flügel vollends auseinander und trat in das düſtere 
Gewölbe, in welchem ſchon die dumpfhallenden 
Tritte mehrerer Roſſe hörbar wurden, die langſam 
vom Hofe her herankamen. Der Kommandant 
faßte ſogleich Poſto mitten im Wege und ſtreckte 
ſein Schwert voraus. Halt da! rief er mit kräfti— 
ger Stimme. Im Namen des Herzogs Otto von 
Lüneborch gebe ſich gefangen, wer in dieſem Hauſe 
athmet. Denke Keiner an Entrinnen, denn hun— 
dert ſcharfe Eiſen bedräuen den Ausgang. Wer 
ſein Leben liebt, ſtrecke die Waffen und ergebe ſich 
der Gnade des Herzogs. 5 

Die Roſſe wurden von den Reitern angehalten. 
Verflucht! tönte des Ritters Trezy feine Stimme. 
Die bürgerlichen Hatzhunde ſind eilfertiger geweſen 
als wir, und heulen draußen und zeigen das ſcharfe 
Gebiß. Komthur, was zu thun? — 

Löwen auf die Hunde! donnerte da des Kom— 
thurs Stimme. Alle zu Roß! Schwerter vor! 
Sporen in den Wanſt! Bauch zur Erde hindurch! 
Es gilt die ritterliche Freiheit und die Ehre des 
rothen Kreuzes. — 

Ein verworrenes Geräuſch von Waffenklang und 
Stimmengemurmel tönte im Hofe einige Augen— 
blicke, dann brauſete gewaltiger Roſſesſturz aus 
dem Gewölbe hervor. Die weißen Geſtalten hoch 
auf den ſchnaubenden Hengſten brachen unaufhalt— 
ſam heraus aus der dunkeln Halle, erſchienen drau— 
ßen im Halblichte der Nacht, fuhren, wie ein Sturm— 
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ſtoß den Eichwald nieder wirft, ein in den Kreis 
der Miliz, die Partiſanen krachten auf den Harni— 
ſchen, die Schwerter blitzten, ziſchten rechts und 
links wie Blitze nieder, und durch die Stürzenden 
gewann der wilde Komthur auf feinem fchlagenden 
verwundeten Hengſte Raum und ſpornte das herr— 
liche Thier, ſo wie er Luft fühlte, ohne umzuſehen 
die Marktſtraße hinab, dem nächſten Stadtthore zu; 
die meiſten ſeiner Ritter theilten ſein Glück und 
folgten dem Klange ſeiner Hufe. 

Betäubt ſtanden die ſtädtiſchen Edeln und riefen 
die verſprengte Miliz zum Standhalten auf und 
trieben ſie zur Verfolgung der Flüchtigen mit Wort 
und Klinge. Aberiwer konnte die ſchnellen Roſſe 
einholen in düſterer Nacht? Boldowinus eilte be— 
ſonnen in das Haus, ließ feſt nehmen, was er noch 
im Hofe und in den Ställen von Ordensgeſinde 
mit Fluchtanſtalten beſchäftigt vorfand, mit den er— 
beuteten Windlichtern eilte er dann zu dem Platze 
des ſchnell beendigten Kampfes zurück und erhellte 
die Straße. Der Gewinn war nicht genügend. Zwei 
Templer wälzten ſich, von den Partiſanen der Wäch— 
ter durchſtoßen, ſterbend im Blute; den wüthenden 
Junker Herrmann von Daſſel hatten zwei herkuli— 
ſche Armbrüſtler vom verwundeten Gaule geriſſen 
und hielten den Brüllenden mit nervichten Fäuſten 
gefeſſelt; der Baumeiſter Thiedericus ward gekne— 
belt vom Hofe hergeſchleppt, mit ihm der bebende 
Magiſter Henricus und der heulende Knecht des 


Junkers von Rinteln. Doch der Verluſt wurde 
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ſchmerzlich zugleich beleuchtet, denn acht brave Bür— 
ger ſtöhnten ſchwer getroffen liegend auf dem Pfla— 
ſter, und mitten im Thorwege fanden die Freunde 
mit Entſetzen den fchon entſeelten Helmold von 
Steenbeck; durch ein breites Ritterſchwert war ihm 
mit furchtbarem Todesſchlage der Schädel bis zum 
Auge geſpalten, und die Hufe der über ihn hin 
ſtürzenden Streitroſſe hatten ſeinen Körper zerſchla— 
gen und zerfetzt auf eine ſchauervolle Weiſe. Be— 
ſtürzt ſtanden die Gefährten bei dem Anblicke, der 
noch grauenvoller wurde im ungewiſſen Lichte der 
flackernden Fackeln; eine augenblickliche Todesſtille 
entſtand, das tiefe, ſchmerzliche Gefühl andeutend, 
welches jede Bruſt ergriffen; alle Häupter erſchienen 
entblößt, auch die rauheſten Hände zum Gebet ge— 
faltet; da ſchmetterten fern, dann näher und jetzt 
überall die Heerestrompeten der eingedrungenen 
Panzerreiter des Herzogs, und die wilden Kriegs— 
töne weckten die Erſtarrten und riefen ſie fort zu 
dem Rächer und Gewalthaber, welcher ihrer Bot— 
ſchaft und ihres Armes wartete. 


7. 


Wenn die ſchrecklichſte Naturerſcheinung, die 
Einzige, bei der nicht an Flucht und Entkommen 
zu denken iſt, wenn ein gewaltiges Erdbeben eine 
friedliche Stadt aus dem Schlafe weckt, — die 
ſchwankenden Betten ſtoßen die Schläfer aus, ſie 
flüchten hinaus aus den krachenden, ungetreuen 
Wänden; die Thurmglocken tönen von ſelbſt; 
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Mauern und Dächer praffeln nieder, die hohen 
Kirchen berſten, die Thürme ſtürzen ein, nirgends 
ein Zufluchtsort, denn auch der Grund birſt und 
öffnet verſchlingende Abgründe, und Flammen und 
Rauch, erſtickende Schwefeldämpfe und ſiedendes 
Waſſer quellen hervor aus dem geöffneten Rachen 
der Unterwelt! — ja wenn dieſes furchtbarſte aller 
Ereigniſſe einer Stadt Verderben und Vernichtung 
dräuet, kann der Schrecken kaum größer ſeyn, als 
der war, welcher am genannten Septembermorgen 
die ſchlafenden Bürger aus ihren Betten riß und 
zu den Fenſtern trieb. Dichter Nebel deckte die 
Straßen und hielt den Tag zurück; am düſtern 
Himmel jagte ein erwachter Sturm ſchwarze, grauen— 
hafte Rieſenwolken vorüber, von ſelbſt klangen die 
Glocken der offenen Kapellthürmchen im Windſtoße 
und unten war die ganze Stadt voll fremdartigen 
Gelärms, Trompetenſchmettern, Roßgetrappel und 
Geklirr der Harniſche und Gürtelketten. Ueberall 
ſah der ängſtlich lauſchende Bürger dichte Reiter— 
haufen, halb nur erkennbar und darum Schrecken— 
dräuender hin und her ziehen und halten auf den 
Plätzen und an den Ecken der Gaſſen; Thüren 
wurden eingeſchlagen, dumpfe Fluchworte ſchallten 
fernher, Geſchrei und Gewinſel ſchien zu antwor— 
ten, und wagte ein kühner Hausvater zur Beru— 
higung ſeiner Familie ſich aus ſeiner Thür, ſchreck— 
ten ſogleich Donnerworte der bärtigen fremden Pan— 
zerträger und ihre geſchwungenen Schwertklingen 
ihn hinein zu ſeinem Heerde. 
. 
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Endlich erfchien der von Angſt und Sorgen her— 
aufgebetete, ſchleichende Tag. Hoffnung und Ver— 
trauen kam mit ihm in die eingeſchüchterten Bür— 
gersleute; einzeln trieb die Neugier ſie aus ihren 
Spelunken; Nachbar trat zum Nachbar; dreiſter 
geworden durch die Geſellſchaft wagte man ſich wei— 
ter, und die nächtliche Beunruhigung ſchien aufge— 
hört zu haben, das erſte Ungewitter hatte ſich der 
tödtlichen Blitze entladen, aber auf all den erbli— 
chenen Geſichtern war deutlich die Spannung der 
Furcht zu finden und bei ihr das Bewußtſeyn, daß 
die eingetretene ſcheinbare Ruhe noch manches 
Furchtbarere bergen möchte und in jedem Augen— 
blicke ein neuer Ausbruch des Zerſtörenden dräue. 

Kein freier Raum war in der Stadt, den nicht 
fremde Kriegsleute beſetzt hielten, theils hoch auf 
mächtigen Roſſen, theils abgeſeſſen auf die baum— 
langen Speere gelehnt. Alle trugen die Feldbin— 
den des Lüneburgers, und von den braungelben, 
vielbenarbten Geſichtern las man deutlich die Cha— 
rakterzüge damaliger Kriegsleute, den Morddurſt, 
die Gier nach Plünderung, Raub und Mordbrand. 

Der Herzog iſt da und mit ihm ſein Zorn auf 
die Stadt. Er wird ſie ſeinen Rotten preis geben. 
Der hohe Rath iſt die Nacht aus den Häuſern ge— 
riſſen worden und liegt in Ketten in den Kerkern 
des Stadthauſes und in den Verließen des Schloſ— 
ſes. Entkommen ſind durch's offene Thor die Or— 
densherrn, auch mehrere ſchuldige Edelherrn über 
die Mauer geſprungen und in das Biſchofsland 
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geflüchtet. Der wüthende Herzog ſitzt ſchon zu Ge— 
richt auf dem Rathſaal. — So fliſterte Einer dem 
Andern zu, und doch beſiegte die Neubegier unwi— 
derſtehlich ihre Seelenangſt; zum Marktplatz ſchli— 
chen ſcheu die Bürgersleute, und wer dort das 
Haus eines Bekannten wußte, ſchlüpfte hinein, am 
Fenſter oder vor der Dachluke einen ſicheren Schau— 
platz zu finden. Aber was man dort erblickte, mußte 
die Beunruhigung nur ſteigern. Das fogenannte 
Speelhus, ein großer Vorbau des damaligen 
alten Rathhauſes, auf welchem alle bürgerlichen 
Hochzeiten, Banketts und Tanzfeſte gefeiert wur— 
den, und das ſich mit einer freien Tribüne gegen 
den Markt öffnete, zeigte ſich von mehreren blank— 
bepanzerten Trabanten bewacht, welche breite Streit— 
äxte in den Fäuſten trugen; von dem Geländer 
wehete die große Leibfahne des Herzogs mit dem 
blauen Löwen im gelben Schilde und dem ſpringen— 
den weißen Roſſe an der gekrönten Säule. Den 
gelben Sandplatz, den Nachlaß der Bauleute, um— 
ſtand eine doppelte Reihe finſterer Hellebardirer, 
und rund um die Mitte des Marktes ſchloß ſich ein 
Reiterkreis mit gezückten langen Schwertern; doch 
am gewaltigſten ſchüttelten die Glieder der Schuld— 
bewußten ein Blick auf die ſteinerne Laube, den 
bekannten Platz des Halsgerichtes, denn der gefürch— 
tete Meiſter Peter lehnte an dem runden Pfeiler in 
ſeinen ſchwarzen Mantel gehüllt, unter dem das 
ſchwere Beil hervorblinkte, und die gefühlloſen Ge— 
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hülfen feines Gewerbes weilten mit ihren entmenſch— 
ten Geſichtern hinter ihm. — 

Der Herzog Otto von Lüneburg befand ſich 
wirklich ſchon oben auf dem ſogenannten Theatro, 
dem Sitzungsſaale des Senats, aber nicht mehr in 
dem ſchlechten Wamſe des Söldners, ſondern den 
gekrönten Helm auf den dunkeln Locken tragend 
und über der ſchweren Silberrüſtung mit dem Für— 
ſtenmantel von Goldbrokat geputzt. Nicht ſitzend, 
ſondern ſtehend lehnte er am grünen Tiſche, die 
Seripturen und dicken Geſetzbücher lagen herabge— 
worfen unordentlich am Boden, und an ihrer Statt 
hatte er ſein blitzendes Schwert dräuend auf die 
Tafel gelegt. Vor ihm ſtanden gebückt und unter— 
thänig die treugebliebenen Vorſtände der Bürger— 
ſchaft und Zünfte, Boldowinus Unzel, Herr Mei— 
ger und die von Rinteln an ihrer Spitze, und an 
ihrem Flügel der Capellanus Eckhardt, der ſie ge— 
ſammelt und eingeführt. 

Eure Stadt verdiente eine derbere Züchtigung, 
fuhr der Erzürnte in ſeiner Rede fort, die mit ei— 
nigen niederſchmetternden Fluchworten begonnen 
hatte; denn Niemand Meinesgleichen würde es un— 
gewöhnlich finden, wenn ich Eure Häuſer der Erde 
gleich machte, damit kein Enkel den Platz mehr er— 
kenne, wo rebelliſche Mordpläne der Aufrührer ge— 
gen ihren Fürſten gebrütet wurden. Die Fröm— 
migfeit habt Ihr zur Larve gebraucht, Ihr Gott— 
loſen, und unter dem Vorwande kirchlicher Bauten 
ohne unſer Wiſſen und Willen Mauern errichtet 


uns zum Trotz und gegen unſere Hoheitsrechte. 
Verrätheriſch habt Ihr unſer Schloß Löwenrode 
mit einem Ueberfalle bedroht, die eigene Veſte ge— 
gen uns zu beſetzen. Einem fremdländiſchen, uns 
verhaßten Orden habt Ihr Raum gegeben und 
Wohnung in der Stadt; habt flüchtige Majeſtäts— 
verbrecher, die dem Zorne unſeres geliebten und 
verehrten Vetters entronnen, bei Euch beherberget 
und geſpeiſet und ihre Weiterflucht begünſtigt. Ue— 
bergenug der Verbrechen, von denen jedes den Tod 
herauf beſchwört! Aber hat uns Gottes Hand her— 
bei geführt zu rechter Zeit, zu fangen die Strafba— 
ren und ſie zu Schanden zu machen, ſo hat uns 
Gottes Licht auch zugleich erkennen laſſen die Ge— 
treuen und Standhaften, und um der wenigen Ge— 
rechten willen wollen wir Gnade für Recht ver— 
hängen, und wollen fchonen die Verführten und 
weniger Befleckten. Man beliebt uns den Qu a— 
den oder Strengen zu ſchelten, doch wir wol— 
len beweiſen, daß wir Milde zu der Strenge zu 
miſchen wiſſen. Eure Beſchwerden haben wir ge— 
leſen und beachtet; wohl denn, Ihr ſollt Eure Mauern 
feſt machen, und die Burgritter der Nachbarſchaft 
ſollen auf unſern Befehl Euch durch Brief und 
Siegel zuſchwören, abzuſtehen von aller ferneren 
Moleſtie der Saumroſſe, Güterfuhren, Aecker und 
Heerden; aber unſere Krieger ſollen bleiben inner— 
halb Eurer Stadt, und ihnen ſoll die Bewahrung 
Eurer Warten vertrauet ſeyn. Eure Bürger ſol— 
len hinauf in das Schloß, was ihr Fürwitz als 
. 
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Beſitzthum begehrte, aber gleich Fröhnern ſollen fie 
es neu aufbauen und wehrhaft machen, und die 
von Alten, die von Reden und von Hanenſee ſol— 
len oben am Berge ſitzen und Ihr ſollet ihnen dop— 
pelt Borchlehn zahlen und ſie ſollen als Kaſtellani 
wachen über Eure Treue, und Herr Ludolph von 
Eſcher ſoll als Gograf Eurem Gerichtsbanne vor— 
walten. Eure Privilegien wollen wir neu beſie— 
geln, aber Habe und Gut, Bewegliches wie Unbe— 
wegliches derer, die dem Blutbann verfielen oder 
durch Flucht ſich unſerer Gerechtigkeit entzogen, 
ſoll unſerm herzoglichen Schatze verfallen ſeyn jetzt 
und für immer. Aufgelöſet ift durch uns, in der 
Kraft und Gewalt, die uns Gott verliehen, Euer 
Senat und was mit ihm zu Rathe ſaß; wir befeh— 
ligen Euch, eine neue Obrigkeit zu erwählen für 
dieſe Stadt ohne Aufſchub und unter unſern Augen, 
und hoffen Eure Wahl werde ſolche treffen, die 
unſers Vertrauens ſich würdig machten und uns 
Bürgſchaft leiſten mögen für Eure künftige Treue 
und den Gehorſam und Frieden dieſer unſerer Stadt. 
Und ſo bleiben wir Euch bis auf weiteres gewogen 
und entlaſſen Euch als Euer gnädigſter Herzog. — 

Tief beugten ſich die Vorſtände der Bürgerſchaft; 
gedemüthiget, doch mit weniger klopfenden Herzen 
zogen ſie vom Saale hinab, und der erhitzte Fürſt 
trat einige Minuten hinaus auf die Tribüne, ſah 
mit gedankenvollem, düſterm Blick eine Weile auf 
den Platz und die Sandſtelle und das Volksgewim— 
mel am Rande der Häuſer hinab, dann ging er 
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entſchloſſen zurück, nahm ſeine alte Stellung ein, 
und winkte Einem ſeiner Ritter. Und bald darauf 
erſchien ein neuer Zug vor ihm, erkieſen aus Be— 
wohnern dieſer Stadt, jedoch von ganz anderm 
Character und in betrübterem Aufzuge. Von Be— 
waffneten umkreiſet, mit auf den Rücken gebunde— 
nen Händen, nur halbbekleidet, wie man ſie aus 
den Betten geriſſen oder im Hauſe gefunden, tra— 
ten langſam die Häupter der Rebellion herein, der 
alte Conſul an ihrer Spitze. Acht und dreißig wa— 
ren der Gefangenen, den templariſchen Prieſter und 
den Knecht des Junkers von Rinteln mit eingerechnet. 

Eine dunkelrothe Gluth gleich dem Wiederſcheine 
einer Feuersbrunſt am Nachthimmel ſtieg auf Her— 
zog Ottos Geſicht, und zu zweien Malen ging er 
raſſelnd in ſeinem Waffenſchmucke mit heftigen, ſchal— 
lenden Schritten an der langen Reihe herab, und 
ſein Auge ſchoß Blitze bei der Tod verkündenden 
Muſterung. Feſt wurzelte ſein Eiſenfuß dann vor 
dem Konſul Goddenſtadt, der zwar blaß und hohl— 
äugig vom nächtlichen Schreck, jedoch in ungebeug— 
ter Stellung vor ihm ſtand und furchtlos den Blick 
des erbitterten Herrſchers erwiederte. 

Du wareſt dabei, toller Graukopf, fuhr der 
Fürſt ihn an, dabei als die Stadt uns die Huldi— 
gung brachte; Deine Hand ſchwur für Alle uns den 
Bürgereid, und Dein Gewiſſen erbebte nicht, als 
dieſelbe Hand den Brand des Aufruhrs entzündete, 
ihn zu ſchleudern gegen unſern Thron, gegen un— 
ſere geheiligte Fürſtenſtirn. — 
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Wo iſt der Aufruhr? fragte muthvoll der Konz 
ſul zurück. Welche Glocke dieſer Stadt hat Sturm 
geläutet? Wie heißt der Bürger, der einen lüne— 
burgiſchen Wappner niederſchlug oder Einen der 
löblichen Ritter, die uns Brod und Erwerb unge— 
ſtraft verkümmerten, mit dem ſcharfen Bolzen vom 
ſtolzen Roſſe ſchoß? — Im Gottesfrieden ſchlief die 
Stadt. Eure Reiter ſind es, die den Tumult her— 
ein brachten und die bürgerliche Sicherheit mit Fü: 
ßen traten. Iſt hier von Aufruhr die Rede, ſo 
ſeyd Ihr ſelbſt der Aufrührer, und der Allmächtige 
wird zu Gericht ſitzen über Euch und uns. — 

Zum grimmen Hohnlachen verzerrte ſich des Her— 
zogs Mund. Brav geantwortet, alter Sünder! 
ſagte er verächtlich. Du ſpielſt die Rolle des dün— 
kelvollen Gaſſenritters gut bis zum Ende. Du möch— 
teſt mir die Mühe machen, Euch noch einmal vor— 
zuerzählen die Unzahl Eurer Verbrechen. Euer 
Gewiſſen mag ſie Euch nennen, längſt hat meine 
Seele ſich daran geſättigt, und es gilt hier nur die 
Sühne und Vertilgung durch gerechte Buße. — 

Ich bin aus edlem Blute; antwortete kalt Herr 
Volkmar; der Braunſchweiger Blut iſt kaum reiner 
und adeliger. Meine ritterlichen Hände ſind ge— 
bunden durch Eure Schergen. Ihr habt mit der 
Lift des Fuchſes Euch eingeſchlichen in unſer Eigen— 
thum; das Schwert der Gewalt liegt dort hinge— 
worfen auf der Tafel des Geſetzes; thut was Euch 
beliebt, aber bedenkt, daß vor des Kaiſers Throne 
auch Ihr Rechenſchaft zu geben habt, und als Lehns— 
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mann das deutſche Reich auch Euch für Unbill zu 
ſtrafen vermag. — 

Mahnt Ihr mich an kaiſerliches Exempel? fuhr 
der Herzog auf. Wiſſet Ihr nicht, daß ich vor kaum 
dreien Jahren zu Erfurt dabei ſtand, als unſers 
kaiſerlichen Großvaters Majeſtät gleiche Verbrechen 
gegen ſeine Krone ohne Aufſchub ſühnen ließ durch 
die Vernichtung der Verbrecher? Ihr ſollt erfah— 
ren, daß ich, wenn auch jung, ſolche Beiſpiele achte, 
und ſolchen Mordbrand, wie Ihr entzündet, zu 
löſchen weiß mit dem rechten Waſſer. Der Dufing, 
den Dein Hochmuth nach Fürſten-Weiſe zu tragen 
ſich erdreiſtete, ſoll Dir zum Galgenſtricke werden, 
an dem Du erſticken magſt gleich dem gemeinſten 
Gaudiebe. — 

Wir fürchten uns nicht vor denen, die nur den 
Leib tödten; antwortete ernſt der alte Ritter. Nur 
Gerechtigkeit fordern wir und nicht den übereilten 
Spruch der Willkühr. Unbill allein haben wir ab— 
wenden wollen. Als Väter dieſer Stadt blieb unſere 
höchſte Pflicht: Erhaltung der Privilegien und Si— 
cherung des Eigenthums. Mochten wir ſtehen am 
Ziel oder fallen vor dem Sturme ungerechter Ge— 
walt, pro libertate Civitatis geſchah das Eine, ge— 
ſchieht das Andere, und unſer Gedächtniß mußte 
geehrt werden im Siege wie im Sturze. Wo ſind 
die Beweiſe gegen uns? Wo iſt der Kläger, der 
es wagt, ſich mit einer Beſchuldigung ſolcher Schmach 
würdig uns gegenüber zu ſtellen? — 

Der Herzog warf einen ſcharfen, durchdringen— 

.. 
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den Blick auf den kühnen Sprecher. Ihr habt re— 
belliſche Satzung in meinem eigenen Ritterſaale ge— 
halten; ſprach er langſam und gedehnt; der Geiſt 
jener alten Veſte ſtand unter Euch, und hinter— 
brachte mir jedes meuchleriſche Wort. Aber auch 
lebende Zeugen bekannten auf Euch. Euer eige— 
ner Neffe, Helmold von Steen dn, läugnete Euer 
Verbrechen nicht ab. — 

Alle Geſichter der Gefeſſelten un bleich wie 
der Wandbalk, nur des Konſuls Wangen färbten 
ſich dunkelroth und mit der Aufwallung des hef— 
tigſten Ingrimms rief er: Führt mir den heuchle— 
riſchen Buben vor; ſtellt mir ihn gegenüber, daß 
er im Blick des Wohlthäters, der die Schlange am 
Buſen wärmte, zuſammenſinke, und widerrufe, 
was er gelogen. — 

Mit Haſt trat der Fürſt zu einer Bahre, welche 
zur Seite ſtand, und riß das deckende Lailach he— 
runter, und enthüllte den blutbedeckten Leichnam 
des jungen Senators, deſſen rothe Todeswunden 
weit aufflafften. 

Da habt Ihr ihn! donnerte er mit wildeſter Hef— 
tigkeit. Iſt dieſer treue Zeuge auch ſtumm gewor— 
den, fein geſchlagener, entſeelter Leib ſpricht lauter 
gegen Euch, als irgend ein lebendiger Kläger ge— 
konnt. Er ſtarb den ſchönen Tod der Bürgertreue, 
und Ihr ſeyd ſein Mörder. Für Dein Leben, Du 
unbußfertiger Sünder bat er knieend. Ich ſagte es 
zu, wenn ich den Reuigen gefunden. Aber Dein 
teufliſcher Hochmuth war jener frommen Gnaden— 
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bitte unwerth. So habe, was Du Dir bereitet! 
Führt ſie hinab, und thut nach meinem Befehle. — 

Abwandte ſich der Zornglühende, und wollte den 
Saal verlaſſen. Der Konſul ſagte kein Wort fer— 
ner; ſein Antlitz war bleich geworden wie das ei— 
nes Todten, ſein Kopf ſank gegen die Bruſt und 
er ſchloß in tiefſter Seelen-Erſchütterung die Augen. 
Aber in den Haufen der Uebrigen kam eine wirre 
Lebendigkeit. Der Knecht Johannes ſank heulend 
in die Kniee. Nur ein Leibeigener bin ich und Eu— 
res Zornes unwerth, hohe Gnaden! jammerte er. 
Uebergebt mich der Stachel-Geißel meines Herrn, 
aber ſchenkt mir den Kopf. — 

Deine Untreue entzog mir die beſten Opfer mei— 
nes Gerichts und koſtete dieſem Edeln das Leben. 
Büße Deine Dummheit, Du elender Wurm! ſprach 
verachtungsvoll Herr Otto. 

Magiſter Heinrich und der Templer von Daſſel 
drängten ſich jetzt hervor mit troßigen Geberden. 
Ihr könnt uns nicht richten, ſchrie der Erſte, nur 
unſer Ordensmeiſter und der Papſt ſtehen ob uns 
als Herrn über Leben und Tod. — Als ich dieſes 
Kreuz an meine Bruſt nahm, hörte ich auf der Un— 
terthan irgend eines weltlichen Herrn zu ſeyn; rief 
der Zweite. Wagt es nicht dieſes geweihte Zeichen 
zu beſchimpfen, und zittert vor der Rache des hei— 
ligen Bundes! — 

Mitleidig wandte ſich der Fürſt noch einmal zu— 
rück. Aufruhrprediger und Du unmündiger, ver— 
wahrloſeter Knabe! Kennt Ihr den Leuen, deſſen 
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Gebrüll in Euren Sandwüſten jedes Menſchenherz 
erbeben macht, ſey es Ritter oder Hirt? Kennt 
Ihr den Heldenvater, der den Löwen zwang und 
ihn mit ſich führte am Leitſeil wie einen demüthi— 
gen Hund? Den Urenkel des Löwenfängers ſeht 
Ihr vor Euch, und Ihr wähnet, er könne das Ge— 
zücht der Füchſe und Schlangen fürchten? Obriſt! 
Laßt die eigenen Glocken ihres ſtolzen Doms die 
Muſik machen zu dem letzten Tanze dieſer Hoch— 
müthigen! Hinab zum Tode mit ihnen, denn ihr 
Trotz zertritt jedes Fünkchen des Mitleids. — 

Schnell entfernte er ſich durch die Pforte, welche 
zum Innern des Hauſes führte, und ſeine gereiz— 
ten Vaſallen vollführten mit blutgieriger Haſt, was 
der Herr geboten. 

Der einzelne Mord mitten in einer Stadt, aus 
Raubluſt oder in trunkener Leidenſchaftlichkeit ge— 
than, erſchüttert ſchon das Gemüth des ſtillen Bür— 
gers; wie mußte das blutige Schauſpiel, welches 
jetzt begann, auf die Tauſende wirken, die wehrlos 
und verzagt ſtumme Zuſchauer der fürchterlichen 
Rache werden mußten, welche Fürſtengrimm voll— 
führen ließ! Herab führen ſah man gleich gemei— 
nen Dieben die Vornehmſten und Reichſten der 
Stadt zu dem Sandboden auf dem Marktplatze. 
Alle knieten nieder und der Magiſter Henricus be— 
tete laut für Alle. Dann ſchleppte man ſie einzeln 
zu dem Steinblocke, auf dem das Gebetbuch des 
wahrſagenden Meiſters Ziriacus gelegen, wenn der 
Fromme ſeine Geſellen zur Morgenandacht vor der 


257 


gefährlichen Tagesarbeit verſammelte. Als das Haupt 
des Konſuls zuerſt fiel unter dem Beile des Nach— 
richters, entſtand plötzlich in der Grabesſtille ein 
wildes Geſchrei des Volks und eine heftige toſende 
Bewegung gegen die Mitte des Marktes; aber die 
bärtigen Reiter klirrten bedeutſam mit den Schwer— 
tern, und ließen die Streithengſte ſtampfen und ſich 
dichter ſchließen, und die alte Erſtarrung des Ent— 
ſetzens kam über das Volk zurück, die Verſteinerung 
des Meduſenhauptes, als jetzt die Feldtrompeten 
ſchmetterten, indeß ein Hellebardirer den zuckenden 
Kopf auf ſeine Partiſane pflanzte, und den langen 
Schaft in den Boden ſtieß. Der Magiſter Civium 
trat dann auf den Blutplatz und erlitt die gleiche 
Schmach; nach ihm Alle die, welche bei der Bür— 
gerverſammlung auf Löwenrode zugegen geweſen 
und ſchon genannt wurden, mit ihnen zuletzt auch 
die gefangenen Ordens verwandten und der Leibei— 
gene. Als acht und dreißig Leichname am Boden 
lagen, acht und dreißig blutträufelnde Häupter vom 
hohen Speergatter ſchauerlich niederſahen auf den 
rothgefärbten Stein, da ſchloß die Seene ein don— 
nernder Hurrah-Ruf der rohen Kriegsmänner; 
Gleichen Richtertod allen Verräthern und Rebellen! 
rief die weittönende Schreckensſtimme des befehlen— 
den Obriſten, und ſchüchterte jedes Wort des Un— 
willens und der Trauer von den Lippen der Bür— 
ger tief in die verſchloſſene Bruſt hinunter. — — 
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8. 


Doch der ſchwarze Geiſt dieſes Tages war noch 
nicht ganz verſöhnt; die große, an das Licht ge— 
tretene öffentliche Untreue des Verſtandes und der 
Ehrſucht hatte ihre Strafe gelitten und Jammer und 
Trauer in die meiſten Familien gebracht; die ge— 
heime, verſteckte Sünde, die ungeſehene Untreue 
des Herzens und der Liebe ſollte auch gebüßt ſeyn, 
ehe noch dieſe blutige Sonne hinter die Berge ſank. 

Der nächtliche Lärm in der Stadt hatte auch das 
Daſſelſche Haus geweckt; da aber der Sohn mit dem 
Knechte lange ſchon gegenüber im Ordens hauſe 
Wohnung genommen, und Frau und Fräulein nur 
mit einer alten Magd beiſammen waren, ſo muß— 
ten ſie Unruhe und Sorge bezwingen, denn die durch 
die Straßen ſprengenden Reiter erlaubten der weibli— 
chen Furcht keine Eröffnung des Hauſes, und die 
unbeſtimmten Nachrichten, die der Zwieſprach vom 
Fenſter aus mit gleichgeängſteten Nachbarsleuten 
ihnen zuführte, dienten nicht dazu, die Aufregung 
ihrer Gemüther zu ſänftigen. 

Juditha fühlte ſich vor Allen beunruhigt. Die 
Magd hatte ſie aus dem Schlafe gerufen; bei dem 
düſtern Lampenſchimmer der Nacht ſchien das Haus 
noch öder als ſonſt, draußen raſete Sturm am Him— 
mel, dräuendes Menſchengetümmel auf Erden, ſie 
wußte ſich in einen gefährlichen, heimen Liebes— 
handel verſtrickt; der edle Mann, der ihr zugethan 
geweſen mit ächtem Freundesſinne, lag krank durch 
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ihre Schuld, und die ſchönen Abende, die feine Ge- 
ſellſchaft ſonſt beflügelt, waren arm geworden und 
langweilig, ſeit er ſich nicht ſehen laſſen. Für ein 
ungewiſſes, trügeriſches Glück hatte ſie den wohl— 
thuenden, ſichern Beſitz hingegeben; Alles das wurde 
ihr klarer als je zuvor in den trägen, ſchleichen— 
den Stunden dieſer Schauernacht, und ihr ſchlum— 
merndes Gewiſſen wachte auf, und vermehrte die 
Qualen der Ungewißheit. Beſondere Ereigniſſe muß— 
ten in der Stadt obwalten, und doch erſchien we— 
der der Bruder noch der Geliebte zum Schutz der 
einſamen Frauen. Wäre Helmold von Steenbeck 
noch der Freund des Hauſes geweſen, längſt hätte 
er ſich gezeigt, das wußte ſie ja durch die Erfah— 
rung, bei vorigem Feuerlärm oder Hagelſchlag oder 
ſonſtigen plötzlich ſchreckenden Ereigniſſen. 

Mit ſolcherlei Gedanken ſich ſelbſt marternd lief 
ſie von Fenſter zu Fenſter, bis die Nacht in Däm— 
merung verſchmolz und dieſe dem Tageslicht end— 
lich Raum machte. Der erfte Blick auf das Sanet 
Georgs Haus gegenüber brachte jetzt auch nichts 
Erfreuliches. Kein menſchlich Weſen zeigte ſich an 
den Fenſtern; der Geliebte fehlte zum gewohnten 
Morgengruß; dagegen ſtanden Pforte und Thor 
weit offen, und vor dem Hauſe lag ein todtes Roß, 
und hingeworfene Waffenſtücke, und zerbrochene 
Speere deuteten auf einen ſchweren Kampf, den 
der Platz geſehen. Die alte Magd mußte hinüber, 
nach dem Bruder zu forſchen und ihn herzurufen. 
Die lahme Iris brachte nichts zurück, als die Nach— 
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richt, daß die Templer einen grimmen Streit mit 
der Bürgerſchaft gehabt und ſämmtlich mit ihrem 
Komthur in der Nacht die Stadt verlaſſen hätten. 
Bleich ſaß das Fräulein neben der ſcheltenden Mut— 
ter, deren Zorn den Wildfang von Sohn traf, weil 
er die Muttter vergeſſen und wieder ohne Abſchied, 
wie fchon vormals, geſchieden war. Bange Stun— 
den verliefen wiederum, und zu dem Groll der 
Frau Gertrudis miſchte ſich eben ſo herb, wenn 
auch wortlos, der Tochter Gram über den treulos 
geflohenen Herzensmann. — 

Da tönte das Armenſünderglöcklein von der Kirche 
her; vom Markte herab ſtrömende Menſchenhaufen 
ſchrien Zeter, und einzelne Worte, die zu dem 
Mädchen herauf ſchallten, deuteten auf etwas Un— 
geheures, und die Horchende hörte Namen nennen, 
welche ihr die liebſten geweſen im Leben. Die na— 
menloſe Angſt ihres gepreßten Herzens nahm ihr 
die Beſinnung, ſie konnte nicht länger bleiben in 
den beengenden Wänden, unbemerkt entſchlüpfte ſie 
der Mutter, eilte durch Hof und Thorweg hinaus, 
und wagte, Sitte und Jungfrauenzucht vergeſſend, 
ſich in das Gewühl der menſchenvollen Gaſſen. Sie 
kam zum Marktplatze, aber dichter, undurchdring— 
licher ward hier das Gewühl; unverzagt drückte ſie 
ſich langſam vorwärts; Keiner ſchien ſie zu beach— 
ten, Jeder war mit wichtigern Gegenſtänden be— 
ſchäftigt. Jetzt hatte ſie ſich bis zur Mitte des 
Platzes vorgeſchoben, durch eine Lücke der in Er— 
ſtarrung Gaffenden trat ſie hinaus und — — das 
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Gräßlichſte, was ihrem Auge je im Leben erſchei— 
nen konnte, ſtand vor ihr da. Auf dem nächſten 
Speere blutete noch der warme Kopf des Bruders, 
dicht daneben ſchauete des ſchönen Thiederieus blei— 
ches Haupt in ſchmerzlicher Verzerrung der gelieb— 
ten Züge zu ihr hernieder. Sie wähnte, ein böſer 
Traum äffe ſie, und drückte die Augenlieder feſt zu; 
als ſie aber zum zweiten Male die Augen aufſchlug, 
das Schreckensbild noch auf derſelben Stelle dräuete, 
da that ſie einen gellenden Schrei und ſank ſinnlos 
mitten im Volke nieder. — 

Mitleidige Bürger hatten die Unglückliche auf— 
gehoben und in das nächſte Haus getragen. Als 
ſie auf einem weichen Bette ſich wieder fühlte und 
ihr Bewußtſeyn zurükkam, ſah ſie eine Magd mit 
ihrer Erweckung beſchäftigt, und eine junge Edle 
mit angenehmen, bekannten Geſichtszügen ſaß ne— 
ben ihr, drehete einen Roſenkranz von Korallen 
zwiſchen den weißen Fingern, und hatte mitleidig 
und ſchmerzlich die getrübten großen Augen auf ſie 
geheftet. 

Hole Wein, Henrica, ſagte die Sitzende zu der 
Magd; die Kranke bedarf der Stärkung! und die 
Magd verließ ſogleich gehorſam das Kloſett. 

Wo bin ich? Und was geſchah mit mir? fragte 
wild umherſehend die Erwachte, indem ſie ſich vom 
Bett empor hob. 

Milde reichte ihr die Fremde die Hand, ſie auf— 
zurichten, und jetzt erkannte ſie mit Erſtaunen in 
derſelben Domicilla, das Fräulein von Winthem. 
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Armes Mädchen, redete die vermeinte Feindin 
fie an mit den fanfteften Tönen des Mitgefühls, 
wie muß uns das Schickſal erſt jetzt in ſo harter 
Stunde zuſammen führen, uns, die wir doch ſchon 
längſt zuſammen gehört hätten! An Einem Tage 
haben wir das Liebſte verloren, und leer iſt die Welt 
für uns geworden, ſo leer, daß wir nur auf Drü— 
ben hoffen dürfen, und nur der ſeligmachende Glaube 
uns tröſten kann. Ja, Du allein wirſt mich ver— 
ſtehen, wie ich Dich verſtehe, und willſt Du, ſo 
wollen wir von jetzt an nie mehr uns trennen, wollen 
weinen mitſammen, wollen beten und das Gedächt— 
niß der Verlorenen feiern, bis der Engel zum Wie— 
derſehen hinüber winkt. — 

Langſam ſtand Juditha auf, die ſtarren Augen 
feſt auf die ſchwärmende Rednerin gerichtet. 

Wie meint Ihr das? Wovon ſprecht Ihr? fragte 
ſie mit irren Mienen. Seyd Ihr denn nicht das 
Fräulein von Winthem, Helmolds Braut, die 
Tochter der ſtolzen Frau Mechthildis? — 

Mutter Mechthild büßt ſchon in harten Kräm— 
pfen des Schreckens! jammerte Domieilla. O wären 
dieſe harten Mütter nicht zwiſchen uns getreten, 
wie glücklich hätten wir alle ſeyn mögen! Ja, ſtaune 
mich nicht ſo an, Du geliebte Schweſter; ich wußte 
ja Alles, kannte die Liebe des ehrlichen Helmold zu 
Dir, und hoffte der Kluge würde ſeine Feſſeln zu 
löſen wiſſen ohne Aufſehen, und mich zugleich frei 
machen, denn ich liebte ja Deinen Bruder Herr— 
mann mit erſter, unlöſchbarer Zuneigung. Nun iſt 
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mein heißgeliebter Buhle in ſein eigen Verderben 
gerannt und als Schlachtopfer des Fürſtengrimms 
gefallen, und Dein Helmold liegt erſchlagen von 
den Schwertern der Templer, und unerweckbar iſt 
Dein Lieber ſo wie der Meine. O wir ſind beide 
ein Paar arme, unglückliche Mädchen! — 

Helmold? Auch Er dahin, der Treue, Schuld— 
loſe? Entſetzlich! und er durch mich? — ſo rief 
Juditha heftig und faßte ſich in das lange, losge— 
gangene Flechtenhaar mit Wahnſinnsgeberden. 

Sie ſagen, er ftarb einen ſchönen Ehrentod! 
Doch das iſt ein leidiger Troſt und erweckt ihn 
nicht! entgegnete Domieilla, den lieblichen, from— 
men Madonnenkopf ſenkend und die Thränenaugen 
in das Tüchlein bergend. — Eine ſchwere, ſtille 
Pauſe unterbrach den ſchmerzlichen Zwieſprach. Ju— 
ditha war in die Kniee geſunken, und hatte das Ge— 
ſicht tief in die Decken des Bettes gedrückt; jetzt 
raffte ſie ſich mit Heftigkeit auf, ſtieß das Fräulein 
gewaltſam zurück und ſtürmte aus dem Zimmer, 
aus dem Hauſe. Domieilla rief ihr nach, flog ihr 
nach, ſchickte ihr nach, doch fie war im Volke längſt 
verſchwunden. — 

Am Abend zogen die Fiſcher weit unter der 
Stadt den ſchönen Leichnam der Unglücklichen aus 
den trüben, unheimlichen Wogen des Leineſtroms. 

Wie eine Niobe ſteinern, ſtumm und klaglos ſaß 
Mutter Gertrudis drei Tage lang zwiſchen den 
Särgen ihrer Kinder, und wollte die Opfer ihrer 
weiblichen Rachſucht nicht von ſich laſſen. Gewalt— 
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ſam mußte man fie von ihnen trennen, aber der 
Augenblick, wo man die Leichen ſtill und im Abend— 
dunkel forttrug, wurde auch der letzte ihres geiſti— 
gen Lebens, und ſie ſtarb nach Jahren erſt in dem 
Irrenkämmerchen des Kloſters der barmherzigen 
Beginen-Schweſtern. — — 


III. 


Schloſ Leuenrode. 


Hiſtoriſche Novelle. 
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Kühle Frühlingsluft wehete lind über die hellgrü— 
nenden Wieſen; der letzte Sonnenſtrahl warf von 
Weſten her ſeinen Scheideblick auf die ewig rau— 
ſchenden Wellen des Fluſſes und beſtreuete die wie— 
derſcheinende dunkle Fluth mit tauſend tanzenden 
Silberſternchen; dann barg ſich die Tageskönigin 
in den Schleier des rothglühenden Gewölks, und 
ſtiller ward es in den Geſträuchen und auf den 
Aeckern; nur eine einſame Nachtigall ſchlug noch 
im Birkenwäldchen neben dem friſchen, im Dorn— 
ſtrauche ſorgſam verborgenen Neſte, und von der 
nahen Stadt her klang die Glocke des Abendgebets 
in langſamen einzelnen Schlägen, und von ihrem 
Hauptthurme erſcholl feierlich das Abendlied der 
Stadtpfeifer, und die gezogenen Töne der Zinken 
und Poſaunen ſtimmten das Gemüth des Wande— 
rers auf der Landſtraße und des zur Hütte kehren— 
den fleißigen Pflügers zur Andacht, und beide fie— 
len leiſe ein in die Weiſe des bekannten Kirchenlie— 
des, und dankten dem Herrn der Welten für ſei— 
nen freundlichen wohl vollendeten Tag. — Wenige 
Schritte vom Ufer des ſchmalen Fluſſes, der in 
vielfachen Beugungen und mit ſchnellem Laufe ſich 
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durch die Wieſen fchlängelte, ſtand ein Häuschen, 
unſcheinbar und armfelig, von einem düſtern moos— 
bewachſenen Strohdache bedeckt. Drei hochbewach— 
ſene Eſchen beſchatteten die Hütte im Sommer, trie— 
ben aber jetzt erſt hellgrüne Blätterknoſpen; von 
Weiden geflochtene Fiſchreuſen, die an ihren Wur— 
zeln lagen, und das große weiße, zwiſchen ihren 
Stämmen ausgeſpannte Fiſchernetz verriethen den 
Stand und die Beſchäftigung der Bewohner dieſes 
geringfügigen Eigenthums. Die Thür der Hütte öff— 
nete ſich jetzt, und ein Mädchen trat heraus, deren 
Tracht zwar die niedere Herkunft andeutete, die ſich 
aber doch auf den erſten Blick vor den gewöhnli— 
chen weiblichen Bewohnern der Kalenbergiſchen Gaue 
auszeichnete. Die Geſtalt war faſt männlichgroß 
und ſchlank, doch die nackten Arme, Hals und Bruſt 
kräftig und mit jugendlichweiblicher Fülle begabt; 
das Oval des Geſichts trug die Röthe der Geſund— 
heit auf vollen Wangen, angenehme Züge ohne blen— 
dende Schönheit, den Charakter kindlichen Frei— 
muths im runden, hellblauen Auge, aber zugleich 
darin einen Strahl von Klugheit und Seelenſtärke, 
wie man ihn ſelten unter der arbeitenden Menſchen- 
klaſſe deutlich im Antlitz leuchten ſieht. Der rothe 
Rock und das ſchwarze Mieder waren von gemei— 
nem Wollzeuge, ſaßen aber dicht und nett, und 
ſchmiegten ſich verlockend um die gewölbten Hüften 


und den feſten Buſen, und ein ſchweres Haar, an 


Farbe der reifen Kaſtanie gleich, hing vom Nacken tief 
herab in dicken Flechten, die ein lichtblaues Band 
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durchzog. Mit angeſtrengten Augen blickte das 
Mädchen unter der Thür durch die Dämmerung 
hin auf die Heerſtraße, die von der Stadt her nicht 
eben weit über dem niedern Platze der Hütte hin— 
lief, und rückte den breitrandigen Filzhut hin und 
her auf dem glatten Haare in Ungeduld und ſicht— 
licher Beſorgniß. Dann ſchüttelte ſie den hübſchen 
Kopf, trat zu den Eſchen, nahm das glatte Ruder 
und die lange Stoßſtange vom Boden auf, und 
trug langſam das Geräth zu dem niedrigen Wei— 
dengebüſch, welches die Ufer des Fluſſes bekränzte. 
Auch hier ſtand ſie wieder ſinnend und ſchauend 
eine Weile, ſchloß dann den breiten Kahn los, der 
ſich auf den murmelnden Wogen wiegte, knüpfte 
ſeine Kette nur loſe an den Pfahl, warf Stange 
und Ruder hinein, und ging dann mit ſchleichen— 
dem Schritt und hängendem Kopf den ſchmalen Pfad 
zurück, den ſie gekommen war. Plötzlich jedoch 
ſtarrte ihr Auge feſter in die Dämmerung hinein, 
ihre Geſtalt erhob ſich, ihre Glieder regten ſich mit 
großer Lebendigkeit, und mehr ſpringend als ge— 
hend flog ſie in die Schatten der Nacht hinein. 
Bald kam ſie zurück, lebhaft und erregt, aber nicht 
mehr allein, denn mit ihr war ein junger Mann 
in Bauerntracht, der eilig an ihrer Seite ging, 
aber doch ſeinen Arm um ihren Leib gelegt hatte, 
und deſſen inniger und traulicher Geſprächston auf 
ein altes und feſtgeknüpftes Verſtändniß zu deuten 
ſchien. — 

Du wollteſt früher kommen, Florian, ſagte ſie, 
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und vor der Reife den Abend mit mir verſchwatzen. 
Nun iſt die Nacht ſchon da, und ich bin faſt ärger— 
lich und bös auf Dich, denn wie lange wirſt Du 
nun bleiben können, da der Vater wieder am Zip— 
perlein krank im Kämmerchen liegt, und nicht lei— 
den wird, daß ich allein mit Dir am Heerde ſitze? 
Haben Dich vielleicht die ſchönen Muhmen wieder 
feſtgehalten beim Abſchiedsmahle? Es iſt gewiß— 
lich nicht recht, daß Du Deinem Mädchen die Sor— 
gen noch ſchwerer machſt, mit welchen der Herrgott 
ſie ohnedies genugſam belud. — 

Kind, antwortete der Mann mit recht ehrlichem 
Tone, ſey nicht unwirſch ohne Noth. Konnte denn 
ich dafür, daß der Herr von Hagen mich volle zwei 
Glockenſtunden warten ließ im Thurm des Leine— 
thors, ehe er von dem Schloſſe herunter kam mit 
dem geheimen Brieflein? Glaube mir, ich habe die— 
ſen weißen Bothenſtab oft genug auf das Stein— 
pflaſter geſtoßen in Ungeduld, und feine Stärke an 
den alten Mauerpfeilern ſchlagend erprobt; und 
was ſoll ich thun, wenn Du eiferſt und mir kein 
Vertrauen ſchenkſt? Ich habe von früh bis fpät 
meine Arbeit und Mühen in ſchweren Rathsdien— 
ſten, und nicht Zeit, nach andern Weibſen zu gaf— 
fen, ſondern bin frohherzig, kömmt mir nur je zu— 
weilen ein ſtiller Augenblick, wo ich auf der Stein— 
bank am Stadthauſe ſitzen und an mein Febronichen 
denken darf. Aber Du biſt hier draußen frei wie 
Vogel und Wild; jeder Reiter und Fußgänger, der 
die Straße paſſirt, ſieht Dich ſchaffen im Hof oder 
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ſitzen mit Angel und Netz am Waſſer; jeder darf 
gaſtlich einſprechen in Dein Häuslein, das kein Wall 
umgiebt, kein Thor verſperrt, und ſich den friſchen 
Trunk von der friſchern Jungfrau erbitten. Und 
ſeit der Vater nun gar ſo oft am Gliederreißen 
darniederliegt, wird mir weh und bang, wenn ich 
an Deine Einſamkeit denke; und könnte ich nur, 
ich nähme Dich lieber in nächſter Mitternacht mit 
mir, und wechſelte ohne Sang und Klang die Ringe 
mit Dir in der Kirche zum heiligen Kreuz, als daß 
ich dieſe Pein um Dich länger trüge in Bruſt und 
Kopf. — 

Närriſcher Menſch, entgegnete die Dirne, die 
Hand traulich auf ſeine Schulter legend, liegts doch 
nur an Dir, daß die Pein kein Ende hat. Soll 
ich's glauben, daß ſie ſo arg iſt, warum ziehſt Du 
denn nicht das ſteife Stadtwamms aus, nimmſt 
den leinenen Kittel, bleibſt hier draußen bei uns 
und treibſt mit dem Vater die ehrliche freie Hand— 
thierung? Ihm wär's recht, und mir noch mehr, 
denn gar lange kann's noch dauern, bis Du den 
verſprochenen Thorwartdienſt bekömmſt. Großer 
Herren Wort ſoll auf dem Winde fahren! ſprechen 
die Leute. — 

Das verſtehſt Du nicht, mein Herzlieb! ſagte 
Florian mit Wichtigkeit. Sitzet es ſich denn nicht 
beſſer in einem Steinhaus, als in dieſem Hüttchen, 
deſſen Spalten Wind und Regen einlaſſen? Und 
ſchläft ſich's nicht beſſer im Daunenbett, als auf 
der Streu, mit kurzem Wollmantel halb zugedeckt? 


— 
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Nein ich muß mein Weibchen als eine ſtattliche Bür— 
gerfrau zur Kirche wandeln ſehen in der Sammt— 
haube und dem ſchwarzen Faltenrock; ſie muß mir 
das duftige Fleiſchgericht Sonntags in der feinen 
Schüſſel von blankem Zinn auf den Tiſch tragen. 
Du ſelbſt müßteſt ja an meiner Liebe zweifeln, wenn 
ich ſolche Ausſicht aufgäbe ohne Noth; denn wer 
ſo recht vom Herzen liebt, wem ſeines Mädchens 
Glück mehr gilt als ſein eigenes, der ſcheuet nicht 
Sorge und Arbeit, ſie ſo hoch zu ſtellen als er kann 
und es ihm Gottes Wille erlaubt, und labt ſich 
ſelbſt am Wermuthstrank Geduld, bis ihn Hoff— 
nung und Zuverſicht zu ſüßem Weine umwandelt. 
Der Ritter von Hagen und der Prokonſul Lüdeke 

ſind geſtrenge, aber gottesfürchtige und rechtſchaf— 
fene Herren; ihr Wort iſt einem Eide gleich, und 
die gefährlichen und getreuen Dienſte, die ich ihnen 
in letzter Zeit geleiſtet, machen mich des Lohnes 
gewiß. Auch liegt ſchon ein blanker Sparpfennig 
für mein Febronichen im tiefſten Winkel der Truhe 
bereit, lauter ſchwere Silbergroſchen; und wenn 
Dein Vater nicht ſo ein Eiſenkopf wäre, könntet 
Ihr immer zu mir in die Stadt ziehen, ehe die 
ſchwere Kriegszeit Euch hier außen noch Moleſtie 
brächte. O Febronia, ſetzte er ſeufzend hinzu, ſchon 
lange träume ich Nachts ſchwer und gräßlich, und 
wenn ich dann in Angſtſchweiß erwache, ſo bete ich 
recht inbrünſtig, daß der Himmel den Frieden ſchicke, 
oder wenigſtens Deinem Häuschen einen Engel mit 
dem Flammenſchwert zutheile, der Dich bewache, 
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wenn die wüſten Kriegsrotten hier vorüberzie— 
hen. — 

Zage nicht, Du guter Menſch! antwortete die 
Fiſcherin recht herzlich auf ſeine warme Rede: die 
Armuth ſchützt uns; die Reiſigen ſuchen Gold und 
Schmuck und keine Fiſchgräthen; ihre Habſucht macht 
ihnen mein Häuschen unſichtbar. Aber ſchweige und 
weile etwas weniges, damit ich drinnen zuſchaue, 
ob der Vater uns ſchon gehört. 

Sie drückte ihm die Hand und ſchlüpfte in die 
niedere Thür; doch bald kam ſie zurück und leitete 
ihn vorſichtig hinein, und ſie ſetzten ſich am Heerde 
nieder, auf dem ein kleines Feuer loderte, und auf 
deſſen Rand ſie die angezündete Lampe geſtellt hatte. 
Vater iſt über ſeiner Pein eingeſchlafen, flüſterte ſie, 
und nun erzähle, was in der Stadt geſchieht, und 
von den gefährlichen Dienſten, die Du treibſt. Es 
ſind vier Tage, daß Du nicht herauskameſt, und 
hätteſt Du heute früh durch die Milchfrau nicht 
Botſchaft geſchickt, wäre ich morgen mit dem Fiſch— 
korbe vor Dein Haus gekommen und hätte ſelbſt 
nachgefragt, ob der Florian noch nach der Febronia 
fragte. — 

Sie nahm bei dem Geſchwätz ein halb vollendet 
Fiſchernetz zur Hand, ſteckte die weißen Stäbchen 
in die Maſchen, und fing emſig an mit flinken Fin— 
gern die Knoten und Ringel zu vervielfältigen. 
Der Stadtdiener aber ſchob ſeinen Schemel dichter 
zu ihr hin, ſo daß ſeine Knie die des Mädchens 
berührten, ſah ihr freundlich in das blühende Ge— 

Blumenhagens geſammelte Werke. III. Bd. 8 
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ſicht, und machte ſich bereit, ihre Wünſche zu er— 
füllen. 2 

Koſen ſollten wir und nicht erzählen, ſprach er 
mit gedämpfter Stimme; denn was kümmern uns 
die Händel der Fürnehmen und Gewaltigen? Fern 
von einander ſchleicht die Zeit wie die ſchwarze 
Schnecke im Buchwalde, bei einander läuft ſo ein 
Halbſtündchen ſchnell wie ein Taubenhabicht um 
den Hausgiebel ſchießt. Es iſt eine ſchwere Zeit, 
und darum ſpricht Jedermann nur von dem, was 
außen geſchieht, und vergißt, was im Hauſe Noth 
thut. Hängt doch an dem Morgen vielleicht des 
Bürgers ganzes Glück, und Niemandem kann man 
die ängſtliche Neugier darum verdenken. Schon 
erzählte ich Dir von dem Streite der ſächſiſchen 
Prinzen und des Braunſchweiger Herrn um das 
Lüneburger Land, das erblos geworden ſeit des al— 
ten Herrn Wilhelms Tode. Der Magnus ward 
von ſeinem ſeligen Herrn Vetter zum Erben ein— 
geſetzt; die ſächſiſchen aber ſind Herrn Wilhelms 
Töchterkinder, darum von Gottes und Rechts we— 
gen die ächten Erben, und des Kaiſers Majeſtät 
iſt auf ihrer Seite und hat den Herzog Magnus 
zur Ruhe verwieſen, und als er nicht Frieden hielt, 
die Reichsacht auf ihn geworfen. Aber was hilft 
ſo ein Kaiſerwort, wenn nicht die Hand mit dem 
Eiſenſtabe dabei iſt! Unſer hoher Rath verſteht ſo 
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ein Ding beſſer, wenn er einem Stadtſchuldner die 


Pfändung zuerkennt. Der Magnus macht ſich deß— 
halb auch nichts daraus, und ſein Eigenſinn hat 
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den Krieg in das Land gezogen, zu dem leider auch 
unſere gute Stadt gehört. 

Aber ich meinte doch, die da aus dem Heiden— 
lande, die Mecklenburger, hätten ihn zu Paaren 
getrieben, fiel das horchende Mädchen ein; der 
Mordmüller erzählte es dem Vater, und ihm hatte 
es der Schmied aus Pattenſen für gewiß verſichert. 

Was hilft ſo eine Schlägerei! ſeufzte Florian. 
In der Getödteten Wamms ſteckt man einen neuen 
Söldner, die Gefangenen werden ausgelöſet, wozu 
der Bürger ſeine Sparbüchſe geben muß, und von 
vorn an geht der Tanz. Böſe Hunde haben zer— 
riſſene Felle, aber ſie beißen nach jedem Riß ſchär— 
fer. So zieht der wüſte Herr, der Magnus, im 
Lande herum und tiranniſirt und brandſchatzt die 
eigenen Städte. Fürſten und Rathsmänner wur— 
den ihm abhold; ſein eigener Schwager, der von 
Schaumburg, der die Mechtild, des Bruders Lud— 
wig Wittwe, freiete, iſt auf der Sachſen Seite ge— 
treten, und der junge Albrecht und ſein Ohm, der 
Wenzeslaw, ſind mit vielen Kriegshaufen herein— 
gerückt, ihm das Garaus zu ſpielen, und die geiſt— 
lichen Herren nennen ihn nur die Ruthe Gottes. 
Aber wer will die Ruthe brechen? Er iſt bei aller 
Wildheit klug genug, mit ſeinen Reitern heute hier 
und morgen da, überall und nirgends. Bei Dink— 
lar ward er zu nichte gemacht, an der Elbe ge— 
peitſcht; aber eine Woche ſpäter ſtand er wieder 
vor einem Haufen Wildfänge, die von der Fauſt 
leben, und das Volk glaubt, er ſey ein Bündner 
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des Böſen, und die in feinem Dienſt getödtet, ſtän— 
den Tages nachher wieder lebendig in ihrer Hei— 
math auf. Seit dreien Tagen iſt er ſchon einge— 
rückt auf Schloß Leuenrode zum Schrecken der 
Stadt, und hält da Hof, als wär's mitten in 
Friedenszeit, denn ſein Gemahl, ein ſtattliches 
Weibſen, muß immer bei ihm ſeyn, man ſagt aus 
Eiferſucht; denn ſo ein wild Gemüth, das ſich nichts 
Gutes bewußt iſt, trauet auch Andern nur Böſes zu. 

Der Herzog oben auf dem Berge? fiel Febro— 
nia erſchrocken ein. Darum ſtreiften dieſe Tage fo 
viele im blanken Harniſch auf der Straße hin und 
her, daß die Sonnenſtrahlen von ihren Stahlbrü— 
ſten zurückfunkelten bis hier herunter. Aber was 
will der kriegsluſtige, ſtreitſüchtige Herr denn bei 
Euch? — 

Was er will, Närrchen? entgegnete Florian ach— 
ſelzuckend. Gerade das, was die Meiſten von de— 
nen wollen, die ſolche begierige Raubthiere im Wap— 
pen führen: Gold will er von der Kämmerei, An— 
leihe, Vorſchuß, Subſidien, wie die ſaubern Worte 
ohne Kredit lauten, um neue Rüſtungen zu bezah— 
len. Das Schloß hat er viſitirt, die Zwingburg, 
die uns Allen ein Dorn im Auge iſt, und in deren 
Verließ mancher Ehrenmann ſchmachtet, weil er ein 
Wort der Wahrheit zu laut geſprochen. Alle Wälle 
hat er höher werfen laſſen; auch die Stadt hat 
Wurfmaſchinen hinauf liefern müſſen, und alle 
Burgmänner, die zu Lehn ſitzen, Ritter, Müller 
und Köthner haben tagelang mit Wagen und Pferd 
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runde Wurffiefel vom Ufer der Himena hinauffah— 
ren müſſen, die Mauerkäſten zu füllen; den Herrn 
Statius von Bevolte hat er entlaſſen, weil er ihm 
noch viel zu gütig war gegen Mannen und Volk, 
und ſtatt ſeiner iſt der von Salder mit der Kruck, 
der hartherzigſte und grimmigſte ſeiner Oberſten, 
Kaſtellan und Burgkommandant geworden. Wenn 
man dem alten ziegenbärtigen Kriegsknecht nur Ein 
Mal in die kleinen Funkelaugen ſieht, ſo träumt 
man acht Nächte hindurch von nichts als Mord 
und Brand und allen übrigen Lebensnöthen. — 
Febronia ließ ihr Netz auf die Knie ſinken und 
fragte mit erſchrockenem und kurzem Athem: Und 
Du ſprachſt von gefährlichen Dienſten und gehſt 
zur Nachtzeit botweiſe? Alſo ſicher nicht im Ver— 
trauen des gewaltigen Herrn auf dem Schloß? — 
Der Stadtdiener ſtreichelte ihr die erblichene 
Wange. Deine Liebe ſchauet aus der Furcht mich 
an, und das erfreuet mich gar ſehr, ſagte er lä— 
chelnd. Haben die Löwen auch ſcharfe Klauen, der 
Fuchs weiß ſeine Wege zu finden und ſie blind zu 
machen. Wir vom hohen Rath können wenig Ge— 
fallen an dem Unfuge im Lande finden, und auf 
des Kaiſers Spruch geſtützt, ſtellen wir uns zu der 
gerechten Sache, und helfen nach unſerer Weiſe 
klüglich, um der drückenden Fehde ein Ende zu 
machen. Als ich vor vier Wochen auf ſechs Tage 
von Dir ſchied, ging mein Weg nach der Stadt 
Lüneburg, und was der wackere Herr Konſul dort, 
van der Molen nennt ſich der anſehnliche Mann, 
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bei Leſung meines Schreibens von ſich ftieß, ließ 
mich den Inhalt errathen. Die Städte haben ge— 
meine Sache gemacht und wollen ſächſiſch werden, 
ſobald ſie nur die rechte Zeit treffen können. Mein 
zweiter Botenweg war zu den ſächſiſchen Herzögen, 
die an der Luhe ſtehen mit einem ſtattlichen Heer 
und heute trage ich einen Brief in's Biſchofsland 
nach Stadt Elze, wo einer der Ritter des Schaum— 
burgers wartet, ihn mir abzunehmen. Unſer Herr 
von Hagen ging vor der Sendung des Briefes noch 
nach Leuenrode hinauf. Vorgeſtern mußte ich ſelbſt 
ihn hingeleiten; und da ich meine, mir ſey die Naſe 
im Rathsdienſt fein genug geworden, ſo möchte ich 
darauf ſchwören, die Frau Herzogin ſey auf unſe— 
rer Seite und wiſſe um meine Poſt, denn ſie tauſchte 
hinter dem Rücken der Andern gar beſondere Blicke 
mit dem Herrn von Hagen aus. Weil des Mag— 
nus Reiter aber jetzt bis nach Pattenſen hinauf— 
ſtreifen zur Vorwacht, ſo ließ ich Dir ſagen durch 
die Milchfrau, Deinen Kahn bereit zu halten, denn 
am andern Leinufer ſucht mich Niemand, und die 
biſchöfliche Mark iſt dort ſchneller erreicht. — 

Und wenn man Dich doch erwiſchte und fände 
die gefährlichen Briefſchaften bei Dir? Ach! dieſe 
blutgewohnten Bartmänner machen nicht mehr Fe— 
derleſen mit ſo einem bürgerlichen Leben als wir 
mit einem gefangenen Hecht. Armer Florian, an 
die nächſte Weide hingen fie Dich, und Dein Mäd— 
chen könnte dann das Ende der Pein im gelben 
Waſſer ſuchen! — klagte ſie. 
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Sorge nicht, lächelte triumphirend der junge 
Mann, indem er ſeinen Fuß mit dem derben Schuh 
auf den Heerdrand ſetzte; unter dem doppelten Le— 
der da ſucht kein Soldat verſiegelte Pergamentblät— 
ter; und faßte mich ſo eine Kriegsgurgel, iſt der 
verſchwiegene Schuh leicht abgeſchleudert in einen 
Graben oder ein Strauchwerk am Wege, und dem 
leeren Boten kann Niemand ſeine geheime Geſandt— 


ſchaft anſehen. — 


Eine gewaltige Fauſt ſchlug jetzt mehrere Male 
an die Hüttenthür, und das ſichere Paar fiel ſich 
im Schreck in die Arme, und wäre bald von dem 
Schemel herab auf den Fußboden geſtürzt. Hollah! 
Mühmchen, ſeyd Ihr ſchon mit den Hühnern zu 
Bett gegangen? tönte eine dumpfe Baßſtimme. 
Hollah! Aufgemacht! — 


Mäuschenſtill! Um Gott! flüſterte athemlos das 
Fiſchermädchen. Es ift der tolle Vetter Rothger 
von der Burg. Der klopft nicht um tauber Nüſſe 
willen fo fpät. — Zu einem Winkel am Heerd riß 
ſie den Geliebten, zwang ihn ſich niederzulegen und 
bedeckte ihn mit mehreren Bunden Stroh, die, eben 
vom Boden geworfen, noch auf dem Vorplatz la— 
gen, der Kuh zum Lager beſtimmt. Dann nahm 
ſie raſch das Lämpchen, ging in die Kammer und 
rief von dorther mit mürriſchem Tone dem ſpäten 
ungebetenen Gaſt und Störer zu. 

Nun, mach' nur auf, Bronichen, antwortete 
der Nachtwandler außen; ſind gute Freunde, und 
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bringen Dir weder den rothen Hahn auf's Dach, 
noch einen Habicht in Dein züchtig Taubenhaus. 

Iſt Er es, Vetter? entgegnete allen Muth zu— 
ſammennehmend die Dirne, und öffnete das Pfört— 
chen, und mit gebücktem Haupte ſchritt der lange 
breitſchulterige Rottmeiſter in Helm und Küraß 
herein, und ihm nach trat ein ſchmucker junger Ge— 
ſell im gemsledernen Koller, großem Federhute und 
mit einer glänzenden Goldkette auf der Bruſt geziert. 

Nimm's nicht ungut, Mühmlein, brummte mit 
widriger Freundlichkeit der Erſte, daß wir ſo ſpät 
Quartier nehmen. Soll auch nicht lange dauern, 
wollen nur die Fäuſte wärmen an Deinem Heerde 
und die Gurgel laben an einem Becher Meth, den 
Vetter Siebert vorräthig zu haben pflegt. Die Nacht 
iſt kalt, und mein Junkerchen da iſt das Patroulle— 
reiten noch nicht ſo recht gewohnt. Wir ſahen von 
der Straße her Dein Lichtchen ſchimmern, und da 
vertröſtete ich ihn auf ein Stärkungsſtündchen, da— 
mit ich den edeln Herrn geſund nach Haus brächte, 
indem der Dienſt uns die Heimkehr vor dem Früh— 
licht nicht erlauben möchte. — 

Das Mädchen ftarrte großäugig den Gefährten 
des Rottmeiſters an, indeß dieſer das breite Schwert 
auf den Lehmboden nieder raſſeln ließ und zum 
Feuer trat. 

Ihr, Herr Junker Volko, fragte ſie ſcheu zu— 
rücktretend, Ihr kommt zur Nacht von der Burg 
und aus dem warmen Stübchen herunter? — 

Ja, mein Dirnchen, lachte laut der Panzermann 
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am Heerde, indem er ſich den langen Schnauzbart 
glatt ſtrich, das Junkerleben iſt nun vorbei da oben, 
ſeit der ächte Kriegesfürſt einritt. Tanz und Bret— 
ſpiel und Kareſſiren hat ein Ende und macht eh— 
renwerthern Verluſtirungen Platz. Wer auch nur 
einen Pflaum am Kinn trägt, muß in den Sattel, 
und mein Herr von Lothe iſt nicht der Letzte ge— 
weſen, wird ſeinem Fechtmeiſter Ehre machen, und 
ſich die ſilbernen Sporen verdienen. Aber ſchaffe 
das Getränk, damit meinem Junkerchen die Stim— 
me aufthauet; ſiehſt Du nicht, wie er Dich mit 
durſtigen Augen anglotzt, und ſeine betrübte Miene 
Deine Faulheit ſchilt? — 

Der Junker erwachte ſchnell aus ſeinem ſinni— 
gen Anſchauen. 

Nicht doch, Rothger, fiel er dem Lacher in das 
Wort; ſchieb Deinen nie geſättigten Durſt nicht 
mir in die Kehle. Ich ſtaunte nur Dein Mühm— 
chen an, wie täglich mehr ihre Schöne aufbricht, 
gleich den Lindenknospen im Schloßhofe. Hat man 
ſie eine lange Woche nicht geſehen, iſt ihr Anblick 
neu und überrafchend, als ſchauete man fie zum 
erſten Male. Um mich brauch die ſchöne Magd ſich 
nicht mehr zu mühen, mich hat der Eine Blick ſatt— 
lich erquickt, und ich könnte nun wohlgemuth die 
ganze Nacht reiten durch Feld und Wald. — 

Galant, als wenn Ihr zu einem Fräulein ſprä— 
chet im Fackeltanze, entgegnete der Rottmeiſter. 
Aber Ihr ſehet, unſer Bronichen verſteht ſolch Hoch— 
deutſch nicht, und iſt verſchwunden, das leiblichere 
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und beſſere Labſal zu holen. Habt Acht, Junker— 
chen, und waget Euch nicht an die; ſie hat härtere 
Hände als die ſchmachtenden Bürgermädel, und 
ſelbſt die Weibsbilder in unſerer Familie find der- 
ber Natur und ſetzen ein halb Dutzend Eurer aus 
dem Sattel, ehe Ihr auch nur ein Buſentuch oder 
einen Strumpfbandsfetzen davon getragen. i 

Er wollte ſich bei dieſem Spottſpruch gemächlich 
auf den Strohhaufen niederlegen, aber Febronia 
trat ſchnellfüßig mit Krug und Becher dazwiſchen, 
und ſchob ihn vor ſich zum Heerde zurück. 

Da iſt der Trank, fagte fie haſtig, und hier find 
die Schemel. Gäſte auf die Streu zu ſetzen, würde 
ſich nicht ſchicken, und uns vor dem Junker keine 
Ehre bringen. Flink ſchenkte fie dann ein, kredenzte 
und ſetzte ſich ſelber dann auf das Stroh, das un— 
vollendete Netz wieder zu Händen nehmend. 

Hört Ihr's, wie fie das Kommandiren verſteht? 
lachte der Rottmeiſter. Wäre ich dem Hexenmädel 
nicht als Mutter-Bruder zu nahe verwandt, und 
litte es der Papſt zu Rom, weiß Gott, ich nähme 
ſie flott weg; und hätte ich's Zipperlein vom Nacht— 
marſch, oder wäre mir einmal das Eimbecker Ge— 
bräu zu Kopfe geſtiegen, zöge ſie meinen Küraß 
an und führte die Reiter in die Stechbahn. game 
Weibſen find rar zur Zeit. — 

Laſſet doch die Narretei, fiel ihm das Mädchen 
in das Wort. Erzählt mir lieber einen Schwank 
von Eurem Herzog. Iſt der denn wirklich ſo ein 
Knecht Ruprecht, vor dem die Jungfrauen laufen 
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und der die Kinder frißt? Und iſt's wahr, daß er 
noch den Strick um den Hals trägt, woran ihn der 
eigene Vater einſtmals wollte henken laſſen? — 

Tolle Mähr! murrte Rothger. Freilich iſt er 
ein Plagegeiſt für alle Schmarozer und rebelliſchen 
Faulpelze im Lande, wie ſie das Peſthaus der 
Städte groß zieht, und darum haſſen ihn die Nacht— 
mützen, die er von der Bratenſchüſſel und von der 
Bärenhaut aufſtachelt. — 

Der Junker trat lächelnd vor das Mädchen hin 
und ſtreichelte mit ſeiner weichen Hand ihr Seiden— 
haar. Ihr ſolltet ihn nur ſehen, ſchönes Kind, 
ſagte er ſchmeichelnd, Euer Herzchen würde hoch 
klopfen, denn er iſt der ſtattlichſte Mann in den 
braunſchweigiſchen Gauen. Wie er vor mir ſtand 
auf dem Walle vor Leuenrode in ſeinem Eiſenkleide, 
ſchämte ich mich, daß der zu ſorgſame Vater den 
Sohn nicht früher in das Soldatenwamms geſteckt. 
Und was den albernen Strick betrifft, ſo trägt er 
freilich eine Silberkette am Halſe, gerade wie ein 
Seil vom Meiſter Goldſchmied künſtlich gedrehet; 
und man erzählt eine Mähr: der alte Herzog Mag— 
nus habe ihm einſtens ſagen laſſen, wenn er ſeine 
Aufführung nicht ändere, und nach wie vor die Un— 
terthanen turbire, würde er ihn henken laffen und 
künftig den Strick dazu überall in der Taſche mitneh— 
men. Da habe der junge Magnus ſich denn dieſen 
Silberſtrick drehen laſſen und die kecke Antwort 
zurückgeſandt: Der Vater möge die Mühe ſparen; 
wolle er ihn henken, ſo ſolle es geſchehen mit ſil— 
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bernem Hanf, denn er ſey ja ein Herzogsſohn. Der 
Strick läge ſchon am Hals; doch möchte der alte 
Herr an das Nürnberger Geſetz denken, die Kei— 
nen henkten, ſie hätten ihn zuvor. — 

Das war doch nicht geredet, wie Sohn zum 
Vater ſoll, entgegnete kopfſchüttelnd Febronia. Und 
von Gottesfurcht und Zucht muß nicht viel in ihm 
ſeyn; und es iſt wohl zu glauben, daß die alten 
Herzöge, der Vater und der Herr Wilhelm zu Lüne— 
burg aus Gram über ſeinen Muthwillen und ſaubere 
Regentſchaft in Einem Jahr verſtorben ſind. — 

Man ſpricht ſo und ich glaub's faſt, antwortete 
der Junker Volko. Zwiſchen den breiten zuſam— 
mengezogenen Augbraunen, im ſcheuwilden Blicke 
und der ſteten Unruhe, die ihn zu peinigen ſcheint, 
lebt ſo etwas vom böſen Gewiſſen. — 

Pfui, Junker! fiel der Rottmeiſter ein. Schwatzt 
ihr auch noch der Amme nach? Weſſen Brod ich 
eſſe, deſſen Lied ich ſinge, iſt ein treudeutſches Wort. 
Laßt mich ſo etwas nicht zwei Male hören. Aber, 
Mädel, da meine Gurgel jetzt genugſam gefeuchtet 
iſt, ſo laß mich auch einmal mit Dir ein Examen 
halten, und forſchen, ob Du das Antworten ſo fein 
wie das Fragen verſtehſt. Iſt heute im Schum— 
merlicht nichts paffirt in der Nähe? Haft Du, als 
Du die Aalſchnuren warfſt und die Körbe in den 
Fluß ſenkteſt, nichts von verdächtigem Geſindel 
vorbeiſchleichen geſehen? 

Bettler ziehen oben der Straße nach, antwor⸗ 
tete das Fiſchermädchen aufhorchend, und Vaga— 
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bunden und Gauner reifen Nachts, wenn ich längſt 
die Thür geſchloſſen halte. Was meint Er denn 
eigentlich damit, und warum iſt Er denn eigentlich 
noch ſo ſpät auf den Stiefeln? 

Fiſchen gehen wir, entgegnete der Rottmeiſter 
mit einem Zuge von grimmigem Hohn im Geſichte; 
und wenn Du uns das Netz ſtellen hülfeſt und 
den Köder würfeſt, könnteſt Du eine Mark Silber 
verdienen; denn der Herzog iſt ſplendid, wenn es 
gilt, und an dem Goldhecht, dem wir aufpaſſen, 
ſcheint ihm gar beſonders gelegen. Auch iſt's kein 
Bettelmann oder Strauchdieb, ſondern einer von 
den fettwanftigen Burſchen, die vor dem Stadt— 
hauſe ſich in der Sonne braten und am unbezahl— 
ten Biere mäſten, fo ein Fant, der hochmüthig 
thut mit dem blauen Wamms und der grasgrünen 
Schärpe. Er iſt uns wohl beſchrieben, und fan— 
gen wir den Spion und heimlichen Briefträger, 
ſoll ihm der Botenlohn nicht ausbleiben. In der 
Stadt hat der Herr auch noch ſeine treuen Anhän— 
ger, und die haben ehrlich verrathen, daß der ſau— 
bere Vogel heute oder morgen wiederum ausflie— 
gen würde; ich ſelbſt habe das aus den Dummel— 
köpfen herausgepreßt bei einem guten Trunk im 
Moſthauſe, und möchte nun auch gern das Hand— 
geld vor Andern verdienen. Aber ſchon eine Stunde 
reiten wir zwiſchen Schloß und Mordmühle, und 
halten alle Schluchtern beſetzt, doch der blaue Hecht 
will nicht kommen. — 

Das Blut ſchwoll hoch auf in Febroniens Herzen, 
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und fie fühlte am Zucken im Stroh unter ſich, daß 
auch dem Geliebten die Rede durch die Glieder ge— 
fahren. Sich zuſammennehmend verneinte ſie je— 
doch, irgend einen Wandersmann auf dem Fuß— 
pfade der freien Wiſch geſehen zu haben, und for— 
derte den Ohm auf, zum Vater hineinzugehen, 
denn ſie höre ihn wach, und er habe gewiß des 
Vettermannes Stimme erkannt. 

Kaum verſchwand der Kriegsknecht in der Kam— 
merthür, ſo ward der Junker mit Einem Mal gar 
rührig, ſtreckte beide Hände nach dem Mädchen 
aus und machte Anſtalt, neben ihr auf dem Stroh— 
bett Platz zu nehmen. 

Zu rechter Zeit aufſpringend hinderte ihn Fe— 
bronia und eilte zum Heerde, die düſter brennende 
Lampe aufzufriſchen. Der Junker folgte ihr und 
legte dreiſt ſeinen Arm um ihren üppigen Wuchs. 

Warum fliehſt Du mich, trautes Mädchen? ſagte 
er zärtlich. Warum auch jetzt, da wir endlich ein— 
mal allein ſind, und Du doch weißt, wie lange und 
herzinniglich ich Dir zugethan bin? War es nicht 
Pein genug, wenn ich zu Euch kam ſo oft an den 
Fluß und Deiner Angel nachſah, daß der ſtrenge 
Vater nicht ging und wich? Und wie lange ſchon 
kamſt Du nicht mehr auf das Schloß mit Deinem 
Fiſchkäſtchen? Dachte ich doch, Dein freundlich Auge 
hätte mir eine liebe Neigung geſtanden, und Du 
ſehnteſt Dich wie ich nach einem einſamen Stündlein? 

Ueberraſcht und mit unwilligem Geſichte blickte 
ihn das Mädchen an und machte ſeinen Arm los 
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von ihrer Hüfte. Träumt Ihr, Junkerchen? fragte 
ſie ſpöttiſch. Sah ich freundlich aus, ſo geſchah's 
doch ſicher nur aus Verluſtirung an Eurem närri— 
ſchen Geſchwätz von Mondſchein und Minneluft. 
Freiet um mich; der Weg zum Vater ſteht jedem 
Ehrlichen offen; und wollt Ihr mich wirklich zur 
Edeldame machen, ſo beſinne ich mich vielleicht nicht 
lange, denn Sammtkleid und Spitzenkragen wür— 
den mir gut ſtehen, und dergleichen wird nicht täg— 
lich einer niedern Magd geboten. — 

Schelmin! erwiederte der Junker Volko, Du 
weiſeſt mich mit dem Scherz nicht ab. Dein Ein— 
wurf paßt nicht zu Deiner Klugheit. Der alte 
Fiſchmeiſter iſt geſtorben am Judenteich; biſt Du 
mir gut, ſo bekömmt Dein Vater den einträglichen 
Dienſt; ja willſt Du mehr, ſetze ich Euch auf mein 
Gut zu Nordgoltern; aller Arbeit ſollſt Du dort 
quitt ſeyn, und nichts zu thun haben als an mich 
zu denken und mich lieb zu haben. Mein Väter— 
chen ſchlägt dem einzigen Erbträger nichts ab, wenn 
ich bitten will. Schlag' ein, Mädel! Ich ſah keine 
Jungfrau in Stadt und Land, die ſchön genug 
wäre Dir das Waſſer zu reichen. Mach' dieſe 
Stunde zu meiner Glücksnacht, denn ich laſſe nicht 
ab von Dir, und ſollte ich ein Raubritter werden 
Deinetwegen. Und einen Kuß muß ich als Auf— 
geld haben, wenn Du ſchweigſt, und will in ihm 
ſchon ſchmecken, wie mein Antrag Deinem Herzchen 
zuſagt. — 

Gewaltſam umfing er die Dirne, die ihre Kör— 
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perſtärke nicht in ganzer Maaße anzuwenden wagte, 
weil die Furcht um den Geliebten ſie betäubte. 
Da ſie aber das Stroh raſcheln hörte, warf ſie den 
Edelknecht doch zur Seite, ſo daß ſein begieriger 
Mund nur ihren Nacken traf, und zur Pforte ei— 
lend rief ſie mit Haſt: Seyd Ihr denn taub, und 
hört nicht, wie man Lärm bläſet draußen vom 
Felde her? — 

Und nicht Vorwand war das Wort; ihr geüb— 
tes Ohr hatte zu rechter Zeit das Kriegsſignal 
vernommen. Schon ſteckte der Knecht, welcher vor 
der Hütte die Pferde hielt, den Kopf in die Thür— 
ſpalte und ſchrie: Rottmeiſter, in den Sattel! der 
Rainer ſtößt in's Horn über dem Altenſchen Gränz— 
pfahle! — Und auch der ſchwarzbärtige Rothger 
ſtolperte aus der Kammer herein. Vivat! brüllte 
er. Gewiß haben ſie den Hallunken, und die zehn 
Mark ſind verdient. Auf, Junker! daß wir Eurem 
Vater die Freude machen, Euren erſten Streifzug 
mit des Herzogs Gunſt gekrönt zu ſehen. Valet, 
Mühmchen! Haben wir ihn, ſo ſchenke ich Dir 
für Deinen Trunk einen Harzgülden zu einem 
Feſtbändlein. — 

Alle ſtürmten jetzt hinaus, und Febronia folgte 
und horchte, bis ihre Schatten über den Aeckern 
verſchwunden waren, und man vom Geklirre ihrer 
Panzerketten nichts mehr vernahm; dann flog ſie 
zurück, riß die Streu auseinander, half dem blei— 
chen, aber gar heißen Buhlen vom Boden auf und 
zog ihn im Laufe hinaus über das Gehöft zum 
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Strom. Beide fprangen in das Boot, und fie lö— 
ſete es, ſtieß ab und lenkte es ſchnell hinüber durch 
die rauſchende Fluth bis zu einem Platze, der ſich 
zum Landen eignete. 

Fort! Schnell und mit Fürſicht! flüſterte ſie, 
ihm einen feſten Kuß auf den kalten Mund drük— 
kend. Halte Dich dicht unter den Uferweiden, und 
Gott ſey mit Dir. — 

Aber wie war denn das? fragte Florian, jetzt 
als er auf dem Ufer ſtand, in Sicherheit beredt 
werdend. Was wollte denn der alberne flaumbär— 
tige Junker? Und was mußte ich hören von ſei— 
nem Beſuch und Deinen freundlichen Augen? — 

Feſt drückte das Fiſchermädchen ihm die Hand. 
Treulieb iſt nimmer weit in Freud' und Leid, geht 
mit mir, geht mir Dir! antwortete ſie im herzlich— 
ſten Scherztone, nickte nochmals und fuhr, kräftig 
gegen den Strom arbeitend, den dunkeln Pfad zu— 
rück, den ſie gekommen, im Herzen frohlockend, als 
fie ringsum im Felde die Hörnertöne hörte, mit 
denen ſich die zerſtreueten Wachpoſten zuſammen— 
blieſen. — 


Im Prunkſaale der Burg Leuenrode ſtand Her— 
zog Magnus Torquatus, und ſchauete ungeduldig 
durch das halbgeöffnete Fenſter auf die Stadt, 
welche tief unter ihm ſich prangend ausbreitete mit 
ihren Spitzdächern, deren Schornſteine gaſtliche 
Rauchwirbel in die Frühluft ausſtießen, mit ihren 
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anſehnlichen Kirchen und den drei ſtolzen Thürmen, 
eingeſchloſſen von hohen Mauern, geſchützt durch 
wohlbewehrte Warten, und ſicher daliegend in den 
Armen des finſtern Leineſtromes, der ſich rauſchend 
durch feine hohen Ufer drängte, und deſſen dumpfes 
Gemurmel jedem Feinde wie eine Warnungsſtimme 
klang, abzuſtehen von einem Angriffe auf den wohl- 
gegründeten Bürgerſtaat, der ſeine Sicherheit in 
den ungebeugten männlichen Herzen jedes einzel- 
nen Bürgerſohnes bewahrt wußte. — 

Eine ſchöne Morgenſonne blitzte durch die be— 
malten Glasſcheiben herein und erhellte das weite 
Gemach mit wunderlieblichem bunten Glanze, wie 
des Feuers ſpottend, das im Kamine brannte, und 
die Herzogin Dttel, eine anſehnliche Dame, welcher 
man die dreißig Jahre nicht anſah und die Laſten, 
die fie darin getragen, blickte von ihrer feinen Hand- 
arbeit freundlich auf das öſtliche Licht, das ihrem 
mit düſtern Sorgen umſchleierten Gemüthe neue 
Kraft zu bringen ſchien. Doch des Herzogs Ange— 
ſicht Fontraftirte mit dem lachenden Morgen. Tiefe 
Finſterniß lag auf der hochgewölbten Stirn und 
zwiſchen den dichten faſt zuſammenlaufenden Au— 
genbraunen; ſein dunkles Auge ſchien mit Groll 
und Neid auf das blühende Hannover hinabzublik— 
ken; dann zog er mit haſtigen Händen den hell— 
blauen mit Iltisfellen verbrämten Armmantel feſt 
um die Bruſt zuſammen und ſchritt, die Tafeln 
des Fußbodens zählend, mit hallendem Tritt im 
Saale auf und nieder, daß die langen Sporen klirr— 
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ten, denn trotz der Frühſtunde war der unruhige 
Fürſt ſchon im Rüſtzeuge, und mit dräuenden un— 


heilkündenden Geberden fuhr fein Auge zuweilen 
blitzend hinauf zu dem Wandpfeiler, an dem das 


lange mächtige Schwert und Helm und Schild auf— 
gehangen waren, Waffenſtücke, welche ſchon man— 


chen heißen Kampf geſehen und zu manchem Orte 


alle Schreckniſſe des allzerſtörenden Krieges getra— 


gen hatten. — 


Still ſtand er jetzt vor dem alten Ritter Sieg— 
fried von Salder, der an einem andern Fenſter auf 
ſeinem Krückſtocke lehnte und mit dem einen Auge, 
welches er aus der Mordſchlacht mit den Mecklen— 
burgern gerettet, gegen die ſtörende Sonne hinaus— 
blinzelte. 

Oeffnet ſich noch kein Thor des Fuchsbaues? 
fragte der Herzog mit Heftigkeit und ſtampfte mit 
dem Fuße, als der graue Haudegen das zerſchnit— 
tene narbenvolle Fratzengeſicht zu ihm wandte und 
ſein kahles Haupt ſchüttelte. 

Bei den elftauſend Jungfrauen! ich möchte Dich, 
Du wackerer Dachshund, hinunterſchicken, daß Du 
die faulen Beſtien aus ihren Löchern hetzteſt, wenn 
auch ihre bequemen Winterpelze darob zu nichte 
gingen. — 

Geduld und Mäßigung, Gnaden! antwortete 
der Feldhauptmann mit einem Teufelslächeln. Ihr 
wißt, ich ſetzte lieber den rothen Hahn auf alle die 
Dächer dort unten, und habe ſo wenig wie Ihr 
an dem Wortſcharmuziren Gefallen. Wie meine 
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Erbfünden find mir die feiftgemäfteten Apfelgeſich— 
ter zuwider, die ſich rothbraun gebraten am Dunſt— 
ofen der Städte, und mit meinem guten Schwerte 
möchte ich ſie allzumal auf Einen Hieb von den 
gemächlichen Leibern trennen und auf die eigenen 
Thore der Hochmüthigen pflanzen. Aber unſere 
Sache ſteht eben jetzt nicht zum Beſten; wir ge— 
brauchen freien Rücken, gebrauchen Geld, und ha— 
ben der Feinde für's Erſte genug. Darum thut 
ohne Noth keinen Gewaltſchritt, Gnaden. Wenn 
die ſächſiſchen Knochen ſämmtlich auf unſern Klee— 
feldern bleichen, dann ſteht's ja in Eurem Willen, 
die Fuchslöcher auszubrennen und den beißigen 
Dächſen die Zähne auszubrechen. — 

Bin ich nicht ihr Herr? fragte Magnus mit 
Wildheit im Tone und Blicke. Haben ſie mir nicht 
Huldigung geſchworen? O! ich ſchäme mich des 
milden Bittbriefes, den ich an die Undankbaren 
erlaſſen. Ich ſchelte mich ſelbſt, daß ich die Lüne— 
burger nicht baumeln ließ, als ich ſie hatte, daß ſie 
ſich löſen durften mit ihren elenden Goldſtücken. — 

Er riß ſein Schwert vom Pfeiler, zog es aus 
der Scheide und ſchwang den blitzenden Stahl im 
Sonnenſcheine. — Eiſen iſt die Münze dieſer Zeit, 
fuhr er fort, und die iſt mein im Uebermaaß. Meine 
Nachſicht hat ſie übermüthig gemacht, meine Güte 
gilt ihnen für Schwäche und Furcht. Ihre Jäm— 
merlichkeit wiegt mich nach eigenem Gewicht. Darum 
will ich wiederauftreten als Magnus, und ſie ſol— 
len zittern vor dem Klirren meiner Sporen. — 
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Die ſechshundert Mark Silbers der Lüneburger 
löſeten doch manchen braven Kampfgeſellen aus des 
Mecklenburgers ſchwerer Haft, erwiederte Salder, 
und gaben uns die eiſernen Arme zurück, die uns 
Noth thaten; darum erhitzt Euch nicht in thörich— 
ter Reue, Gnaden. Der kugelichte Prokonſul wird 
ſicher baldigſt mit ſchweren Kiſten vor Euch er— 
ſcheinen, denn ſeit Ihr hier dicht über ihnen ſchwebt 
wie der gewaltige Weih über dem Hünerhofe, iſt 
gar große Angſt in den Plebs gekommen, und Weib 
und Magd werden ihre Halskettchen und Spangen 
längſt zum Stadthaus getragen haben, um nur 
wieder ohne Todesangſt unter den Fittichen des 
brünſtigen Haushahns ihre Körner picken zu 
können. — 

Hört den guten Rath des erfahrnen Freundes, 
werther Herr! bat da die Herzogin mit milder 
Stimme. Mich banget ſehr um Euch, ſehe ich täg— 
lich die Wetter ſich mehren, die nun ſchon ſo man— 
ches Jahr Euer Leben umziehen. Verſöhnt den 
Kaiſer; ſchafft die Acht von Euch, an welche die 
Städte ihren Ungehorſam lehnen; macht Frieden 
mit den Sachſen. O! es bleibt Euch ja fo man— 
ches ſchöne Land, es bleibt Euch ja die Friedens— 
freude unter Euren Kindern, von denen Euer 
Wille ſelbſt die Mutter riß, und die allein unter 
Fremden ſind im einſamen Ahnenſchloſſe, und de— 
ren Leben in den rohen Händen der unruhigen 
Braunſchweiger verblieben. O! laßt mich zurück 
zu ihnen, mein lieber Herr, oder beſſer, macht Frie— 
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den und zieht felbft mit heim, und habt Genüge an 
den Freuden und Schätzen, welche Euch der gnä— 
dige Herrgott in reichlichem Maaße beſchieden, 
wenn Ihr nur ſelbſt ſie zuſammenhalten möchtet. — 

Darum iſt nicht Angſt vonnöthen, edle Frau, 
antwortete der Ritter mit Ehrerbietung. Der Han— 
burger weiß, was er Euch bewahrt, und ließe ſich 
eher zu Fetzen hauen, als Euren kleinen Junkern 

einen Hautritz verſetzen. — 

N Mitten im Saale hatte der Herzog ſeinen Gang 
eingehalten, wie mit Staunen das Wort ſeines 
Ehegemahls angehört, und ſeiner Augen Feuer 
war immer funkelnder und ſtechender geworden. 
Was ficht Euch an, Frau Dttel, fuhr er jetzt auf, 
daß Ihr einzureden wagt, wenn zwei Männer ihre 
Gedanken tauſchen? Wer hat je Euren Rath be— 
gehrt? Sticket nur fort an Eurer Satteldecke, 
aber verſucht nicht, nach Art mancher übermüthi— 
ger Frauen, die Männer aus dem Sattel zu heben. 
Frieden machen mit dem Sachſenherzoge? — Der 
junge Fant wäre Euch vielleicht gerecht zum Haus— 
freunde? Weiß ich doch gar wohl, wie er um Euch 
hofiert am Brandenburger Hofe, als ich Euch den 
Beſuch des Vaters erlaubte. Er war damals ein 
Milchbart, der kaum ein Männerſchwert zu heben 


vermochte. Aber die Sage geht ja, daß Frauen- 


finger lieber ſolch Flachskinn ſtreicheln, als einen 
ſtroffen Männerbart küſſen; es ſchmeichelt dem ge— 
brechlichen Weiberſinne mehr, einen Knaben das 
Minneſpiel zu lehren und ſeinen erſten frommen 
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Knappendienſt zu empfahen, als von dem mannba— 
ren erprobten Kriegshelden geachtet zu ſeyn, und 
als ſeine magdigliche Freundin geachtet zu werden 
vor Volk und Welt. Ich habe ein Vöglein ſingen 
hören in einer Melodei, die mir nicht gefiel; und 
um die Ehre der Ahnen meinen Söhnen zu be— 
wahren, knüpfte ich Euch an meines Streitroſſes 
Schweif, und Ihr ſollt nicht früher wieder hauſen 
in meinen Schlöffern als freie Landesmutter, bis 
ich dieſen flachshaarigen Albrecht unter den Hufen 
meiner Roſſe liegen geſehen. Auch mit dem Schaum— 
burger wechſelt Ihr Briefe und Boten. Glaubt 
mir, Yttel: bei den elftauſend Reinen! müßte ich 
in der ungebetenen Friedenspredigerin die Geſellin 
meiner Widerſacher erkennen, ich würde vergeſſen, 
daß Ihr eine Mutter künftiger Herzoge ſeyd, und 
der grauſe Märtyrertod jener heiligen Jungfrauen 
ſollte Euch ohne Gnade treffen als eine Unheilige 
und unreine Sünderin. — 

Bebend verſtummte die fürſtliche Frau und ver— 
hüllte die weinenden Augen in ihr Geſpinſt; der 
alte Ritter mit dem Kruck ſtieß jedoch raſch das 
Fenſter auf und rief: Sie kommen, Gnaden! Ein 
ſtattlicher Zug, nur der Hans wurſt fehlt zur Kar— 
nevalsquadrille. Voran ein Herold mit einem rie— 
ſigen Kleeblatt auf dem weißen Ueberwurf; der 
Burſche ſieht ſo breit aus wie ein ziſchender Gän— 
ſerich, den ein guter Haushund anbellt, und trägt 
ſeinen langen weißen Stab wie ein Hirt, der nach 
den Schafen werfen will. Ihm nach treten mit ei— 
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nem Trommler und Trompeter an der Spitze ſechs 
rüſtige Hellebardirer, jedoch ehrfurchtsvoll die Eiſen 
der langen Barden gegen die Erde gekehrt; uns 
zum Spott ſcheint man die Kerle aus der ganzen 
Miliz ausgekieſet zu haben: ſie ſollen uns Zeug— 
niß bringen von der Wohlhabenheit und dem Pflegma 
der Stadt, denn Alle ſind breit wie Bierfäſſer, man 
könnte mit ihnen das Leuenroder Burgthor ſtopfen; 
wäre es um die Weihnachtszeit, wollte ich ſchwö— 
ren bei meinem lahmen Knie, ſie hätten mit ihren 
grunzenden Vierfüßlern auf der Eichelmaſt geſeſſen, 
und in ihren blauen ſpaniſchen Wämmſern mit den 
grasgrünen Feldbinden ſieht der Trupp einem dunk— 
len Kohlfelde gleich, zwiſchen dem der Bettlerſalat 
durchwuchert. — 

Doch wer vom Rathe iſt dabei? fragte der Her— 
zog ungeduldig, über des Ritters Schultern hin— 
wegſchauend. 

Ein wohlerleſenes Kleeblatt ſchwarzer Herren, 
gefolgt von einem Häuflein Schreiber und Stadt— 
knechte, antwortete Salder. Doch ſcheinen alle fe— 
derleicht, ich ſehe Keinen von ihnen unter einer 
Kiſte oder unter gewichtigen Seckeln keuchen. Der 
ritterliche Hagen geht voran, der ſeine Ahnherren 
gar närriſcher Weiſe in der Niebelungermähr zu 
finden vermeint; zum Zweiten ſteiget bergauf der 
junge Eiſenkopf, der Robert von Edingerode, den 
ich noch nie Ja ſprechen hörte, und deſſen wort— 
armes Häuptlein ſich in ewigem Widerſpruch das 
unwillkührliche Schütteln angewöhnt; und zum 
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Dritten Fommt gar Herr Lüdefe von der Heide, 
der jeden Disput gewann, weil er Alle, die nicht 
beim Beginnen ſeiner Alldieweil und Wenn und 
Aber die Flucht ergriffen, in unbezwinglichen Schlaf 
zu raiſonniren verſteht. Warum habt Ihr Euren 
Hausnarren zu Wolfenbüttel gelaſſen, edler Herr? 
denn gegen ſolches Kleeblatt werden wir im Schweiß 
fechten und ohne Sieg. Eine Attake auf ein Sa— 
razenenrudel müßte uns lieber ſeyn. — 

Der Konſul nicht dabei? nicht der Prokonſul? 
fuhr der Herzog auf. Liſtig ſind ſie, aber die Fuchs— 
klugheit ſoll ihnen zu nichts helfen. — 

Die Sitte halten ſie ſtreng, fuhr der Ritter fort. 
Sehet nur hin, am Leuenroder Gränzpfahle macht 
das blaue Kriegsheer Front; nur die drei Raths— 
verwandten ſteigen vollends zum Thor herauf, und 
werden ſogleich hier ſeyn. Ich will den jungen 
Grafen von Diepholt hinunterſenden, ſie nach Ge— 
bühr zu empfangen und zum Saale zu geleiten. — 

Er hinkte an ſeinem Krückſtock hinaus. Mag— 
nus warf noch Einen feindſeligen Blick vom Fen— 
ſter in den Hof, dann drehete er ſich raſch um ge— 
gen die Herzogin und ſah ſie mit ſtechenden Au— 
gen an. 

Was verweilet Ihr noch, Frau Ditel? fragte 
er herriſch. Geht hinein zu Euren Frauen! Was 
hier verhandelt werden ſoll, feilſchet um beſſere 
Dinge als Nadelarbeit und Seidenſtoff. — 

Die Herzogin ſchlug zu dem Gemahl ihr großes 
Augenpaar bittend auf; tiefe Trauer und Sorge 
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ſprach in den Blicken; die Hände zu ihm erhebend, 
ſagte ſie dann mit zärtlichem Ausdruck; Magnus, 
mein hochverehrter treugeliebter Herr, ſeyd milde 
und gütig! Mehret nicht die Zahl Eurer bittern 
Feinde! O! vergeſſet nicht den Gott über Euch 
und bedenket das Ende. — Als aber der Herzog 
mit kalten verächtlichen Mienen ſich von ihr wen— 
dete, da nahm ſie ihre Arbeit und ging, aufgeregt 


durch die Beleidigung ihrer weiblichen Rechte, mit: 


ſtolzer Haltung aus dem Zimmer. — —. 

Nicht lange nachher erſchien Ritter Salder wie— 
der in der Hauptpforte, öffnete fie weit, und nach 
ihm traten die drei Hannoverſchen Senatoren ein, 
feſten muthigen Schrittes, Ernſt von Hagen mit 
ritterlichem Freimuth den Fürſten begrüßend, die 
beiden Andern ſich tief beugend vor dem gefürchte— 
ten Gewalthaber. Der Herzog maaß ſie mit dem 
Auge eine Weile, wie ſie im Halbzirkel ſchweigend 
ſtanden, dann that er einen raſchen Schritt gegen 
ſie hin und fragte mit ſprechender Geberde: Nun? 
— Hagen erwiederte ruhig den zündenden Blick 
des Herrn, Edingerode ſchüttelte mechaniſch fein 
ſchwarzumlocktes Haupt, der Rathsherr von der 
Heide aber räusperte ſich und begann ſeinen Spruch 
mit etwas ſcheuer und unfeſter Stimme. — 

Als Abgeſandte und Bevollmächtigte unſerer 
lieben Stadt, ſprach er, welche ſich nicht meſſen darf 
mit den großen Städten am Weltmeer und an den 
gewaltigen Strömen Deutſchlands, die zu freien 
Handelsſtraßen werden für dieſe Glücklichen und 
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Ausgewählten, ſondern nur im kleinen Verkehr, 
im Ackerbau und gutem Viehſtande ihren Reich— 
thum beſitzt, ſtehen wir hier vor dem mächtigen 
und durchlauchtigſten Herrn und Herzoge von und 
zu Braunſchweig, ihm zu danken für das huldreiche 
Schreiben und die gute Meinung — — 

Wild ſtampfte der Herzog mit dem Fuße, daß 
der Redner bebend zuſammen fuhr. Was Dank, 
was Meinung! ſchrie er den Verſtummenden an. 
Wir haben nicht Zeit Eure Predigt anzuhören, 
denn der ſächſiſche Albrecht liegt ſchon drei Tage 
vor unſerer guten Stadt Winſen an der Luhe, 
und unſere Pferde tragen bereits die Sättel, uns 
im Fluge hinzuführen, damit wir mit Gottes Feuer— 
ſchwert die Frevler fortſchlagen von den getreuen 
Mauern und unſern Unterthanen Luft machen. 
Darum kurz zur Sache, meine geehrten Herren! 
Hat der Senat erwogen, was wir mit Billigkeit 
verlangten? Wollet Ihr unſerer Gnade würdig 
bleiben und die kleine Summe zahlen, die wir for— 
derten, weil ſie uns in dieſer Stunde Noth thut? — 

Verlegen ſah der Redner auf ſeine Begleiter, 
dann ſtotterte er: Wohl erwogen hat der hohe 
Rath; jedoch iſt die geforderte Geldſumme in die— 
ſer ſchweren Zeit leichter auszuſprechen als aufzu— 
zählen, und nur wenn gewiſſe Bedingniß — Was 
Bedingniß? tobte Magnus auf, und ließ ſein 
Schwert, das er in den Kettengurt gehangen, auf 
das Getäfel niederfallen, ſo daß der Sprecher er— 
ſchreckt einen Schritt zurücktrat. Seyd Ihr kaiſer— 
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liche Kammerjuden oder rechtliche Bürgersleute? 
Wollt Ihr ſchachern mit Eurem Herrn, den Euch 
Gott geſetzt und dem Ihr gehuldigt? Iſt das Ver— 
mögen der Kinder nicht des Vaters Eigenthum, 
und darf er nicht ſchalten damit, wenn's ihm ge: 
bricht und nützen könnte? 

Unerſchrocken trat da Herr Ernſt von Hagen 
vor, offen das helle Auge auf den Herzog richtend 
und die Rechte mit einer Bewegung der Ehrerbie— 
tung auf ſeine Bruſt drückend. 

Erlaubt, Gnaden, ſagte er edel und freiſinnig, 
daß ich das Wort nehme für meinen geehrten Kol: 
legen, der nicht gewohnt iſt vor ſolch hohem Herrn 
zu ſtehen, und die kurze Verhandlungsweiſe der 
Kriegsfürſten in den friedlichen Mauern der Va— 
terſtadt nicht gelernt hat. Hättet Ihr ihn gnädigſt 
ausreden laſſen, würde Euch die Meinung des Se— 
nats vollſtändig klar geworden ſeyn. — 

So hauet los Eure Meinung, mein ſchnellzün— 
giger Herr! fiel ihm Magnus ein. Kurz und klar, 
wie ich's liebe! Geld oder Zorn? — 

Die Kaſſe iſt arm, das Volk erſchöpft, ant— 
wortete beſonnen Herr Ernſt. Nur eine ſchwere 
allgemeine Auflage könnte ſolche bedeutende Summe 
zuſammenbringen. Dazu iſt die Stimme der Gil— 
den ſchwankend, die Gemüther geſpannt. Der 
Sachſe durchzieht mit großen Kriegshaufen das 
Land; keine Stadt weiß, wer ſie morgen berennet, 
wem ſie übermorgen gehören möchte. Des Kaiſers 
Majeſtät hat ſich für Euren Feind ausgeſprochen, 
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alle Ortſchaften des Lüneburger Territoriums von 
ihrem Eide losgeſagt und ſie dem fremden Stamme 
zugetheilt. Dennoch will die Stadt ihre getreue 
Anhänglichkeit an das alte Fürſtenhaus beweiſen, 
ſie will Euch nicht verlaſſen, noch aufgeben, ſie 
will die Summe als Darlehn herſchaffen; doch 
verlangt ſie dafür Sicherheit ihrer Exiſtenz und 
ihrer Wohlfahrt in dieſen Kriegsläuften. — 

Und was verlangt man? was? fragte Magnus 
immer ungeduldiger. Das Verſprechen aller alten 
Privilegien, die von Euren erlauchten Vorfahren 
uns geſchenkt, und die Ihr und Eure Ritter oft 
beſchränkt, entgegnete Hagen mit feſter Stimme, 
einen Freibrief für ewige Zeit, und als ein gerin— 
ges Pfand Eures Wortes und eigner Sicherheit 
den Beſitz dieſes Schloſſes für immer, damit dieſe 
Zwingburg aufhöre ſie zu bedräuen und das junge 
Leben ihres Handels zu ſtören. Von unſern Bür— 
gerſöhnen und Söldnern beſetzt, werden wir ſie 
uns und Euch zu behaupten wiſſen mit deutſchem 
Muthe; denn fiele ſie in die Hand Eurer Feinde, 
indeß Ihr fern ſeyd in Fehde und Schlacht, dahin 
wäre dann auch die Freiheit unſeres Willens, wir 
müßten trauernd Euch verlaſſen, und unſere Opfe— 
rung wäre eine fruchtlos verſchwendete geweſen. — 

Ein lautes Hohnlachen ſchlug der Herzog auf. 
Was meinſt Du, Siegfried? fragte er ſpöttiſch. 
Willſt Du Dich ablöſen laſſen, Du gefurchtes 
Kriegsgeſicht von dieſen glatthäutigen Hauptleuten? 
Sie werden Dir Deine Wundnarben gut bezahlen, 
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werden Dir für jede ein Dütchen füßer Feigen oder 
ein Maaß lesbiſchen Honigs zuwägen. — Mit 
Grimm und die Fauſt am Schwertgriff drehete er 
ſich dann zu den Stadtherren. Glaubt Ihr ein 
bevormundet Prinzchen Euch gegenüber zu haben? 
fuhr er ſtürmiſcher fort. Glaubt Ihr, wir röchen 
die beſchmutzte Lunte nicht, mit welcher Ihr unſere 
klare Augen blenden möchtet? Aeffet Ihr die guten 
Leute von Lüneburg nach, deren kindiſch Gelüſt 
ſich ebenfalls nach meiner Veſte Kalkberg ſehnt, 
damit ihr rebelliſcher Sinn keine Ruthe zu fürchten 
hätte? Wahrlich, wäre Euer Einfall nicht ſo dumm 
ausgeſprochen, man müßte ihn als klug loben. 
Dieſes Schloß alſo ſteht Euch an, und mit ihm 
die Herrſchaft im Leingau, und als Geißel unſere 
Gemahlin ſelbſt, die wir nothgedrungen bis zur 
Wiederkehr hinter dieſen Wällen zurücklaſſen müſ— 
ſen. O! Ihr ſeyd pfiffige Raben; nicht die Atzung 
allein, auch das Silber tragt Ihr in Euer Neſt, 
obgleich Ihr's nicht gebrauchen könntet. Aber Ihr 
findet den Mann an mir. Darum, bei meinem 
Barte! — das letzte Wort: ehe die Sonne im 
Mittag ſteht, liegen die geforderten Mark Silbers 
gut gewogen auf dieſem Tiſche; ehe die Sonne ſich 
hinter das Deiſtergebirg verſteckt, öffnet Ihr uns 
Eure Thore und nehmet tauſend meiner Söldner 
und Einen meiner Feldobriſten in Eure Mauern 
auf, Euch zum Schutz, mir zur Sicherheit Eurer 
Treue: wo nicht, ſo iſt Fehde zwiſchen uns von 
heute an, und Eure in Flammen verlodernden 
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Dächer follen die grimme Buße unferer beleidigten 
Hoheit Euch anfagen und als Warnung weithin 
yerfünden durch meine Lande. — 

Un wille zeigte ſich unverhehlt auf den Geſichtern 
der Senatoren, heftiger ſchüttelte der Edingerode 
das Haupt, und Hagen neigte ſich ritterlich und 
entgegnete kurz: Entlaſſet uns, Herr Herzog, 
denn unſere Vollmacht iſt zu Ende. Euer Volk 
n unfere Kammern betten, hieße die Macht der 
Sächſiſchen muthwillig auf unſere Köpfe locken. 
Was uns anvertrauet, haben wir überbracht. 
Wünſcht Ihr weitere Handlung, ſo ſendet Einen 
Eurer Vertrauten zu den Konſuln, oder wollet 
Euch ſelbſt herabbemühen, das Werk zu kürzen. 
Nochmals, Gnaden, entlaſſet uns, denn unſer 
Mund hat nichts mehr zu antworten. — 

Da ſey Gott vor, entgegnete Magnus mit 
Feuer, daß ich ſolche achtbare Männer ohne Imbiß 
ind Mahl gegen alle Ritterſitte entlaſſen ſollte. — 
Er ſtieß die Fenſterflügel auf und rief mit ſeiner 
veithallenden Kommandoſtimme hinab: Burg— 
vart, ſtecke die rothe Fahne auf am Thurm gegen 
Hannover hinaus! Schütte Deinen vollen Stein— 
korb hinab auf die Köpfe der blauen Schurken, 
die dort am Geländer der Zugbrücke lehnen und 
gähnend die faulen Mäuler aufſperren! Werfet 
einige Reiſige auf die Pferde, Vogt, und peitſchet 
die Bärenhäuter bis in ihr Neſt hinein! — 

Das klirrende Fenſter wiederum zuſchlagend, 
wandte er ſein glühendes Antlitz dann wieder in 
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das Zimmer zurück, und feine Sturmrede fiel die 
Abgeordneten an. 

Ihr aber, ſagte er, bleibt meine Säfte auf 
Schloß Leuenrode von heute an, bis Eure Konfuln 
ſelbſt kommen, Euch auszulöſen. Wir wollen 
Euren Karnavalskönigen, die ſich dünken uns 
gleich zu ſeyn, zeigen, daß es uns Ernſt iſt. Woll— 
ten die Bedächtigen und Superklugen, der Herr 
Türk und Luzzeke, dieſe gute Veſte zur Geißel für 
unſere Treue beſitzen, wollen wir Vorhand halten 
und Euch behalten als Bürgen für den Gehorfam 
Eurer Stadt. Ein Zeichen des Abfalls, der Feind— 
ſeligkeit in Hannover, und Eure blutenden Köpfe 
fliegen durch mein Wurfgeſchütz hinüber auf die 
hohen Ufer des Leineſtroms. Bis dahin ſollt Ihr 
Quartier haben im Leuenroder Verließ, und ich 
will als ein guter Arzt Euren Hochmuth mit dem 
reinen Quellwaſſer des Leuenroder Brünnleins und 
dem Kleienbrote meiner Rüden kuriren. — 

Bebend ftotterte Herr Lüdeke von der Heide: 
Sind wir denn nicht Geſandte, die bei Mongolen 
und Sarazenen frei Geleit haben? Wird nicht 
Kaiſer und Reich uns auslöſen mit Acht und blan— 
ken Schwertern? — 

Die Acht des ſchwarzen Adlers ſchwebt ſchon 
über unſerm Haupte, lachte der Herzog; Ihr ſehet, 
ſie drückt nicht einmal ſo ſchwer wie mein Eiſenhelm. 
Und das Schwerterſpiel hat Herzog Magnus ſchon 
in der Wiege geliebt, und es iſt ihm ſeit lange 
eine leichte Kurzweil geworden. — 
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Er wandte ſich ab; Ritter Salder mit dem 
Kruck machte jedoch den Senatoren mit freundlich 
grinſendem Geſicht eine deutliche Bewegung der 
Hand. Setzt Euch in Marſch, meine Herren, 
ſagte er. Ihr habt ja ein gewaltig Verlangen nach 
dem Leuenroder Schloſſe getragen; ſo geziemt es 
ſich wohl, daſſelbe voraus genau zu beſehen, und 
ich will Euch getreulich ſeine tiefſten und verbor— 
gendſten Prunkgemächer präſentiren. — 

Verſtummend und mit verbiſſenem Ingrimm 
fügten ſich die ſtädtiſchen Herren der Gewalt, und 
folgten dem hinkenden Kommandanten. 


Eine traurige Umgeſtaltung erlitt der Verkehr 
in dieſer Gegend von demſelben Tage an. Feſt wie 
ein Grabgewölbe blieb ſeitdem das Leinethor der 
Stadt verſchloſſen; aber auf Warten und Wällen 
ſammelten ſich rüſtige Haufen junger Wehrmänner, 
welche laute Schimpfreden unter den Blechkappen 
über den Strom herüberſchrien und Wurfgeſchütz 
aller Art auf die Wälle ſchoben und gegen die 
Burg pflanzten. Ja ſogar die Holzbrücke, welche 
die einzige direkte Verbindung mit der Burg Leuen— 
rode gab, und unter dem Namen der Sommerbrücke 
von der Piperſtraße ab über den Fluß zu dem erſten 
Schutzwalle des Schloſſes führte, ließ der Rath in 
der Nacht abbrechen und gänzlich zerſtören. — 

Aber nicht weniger ee zeigte ſich die 
Beſatzung auf Leuenrode. Der alte Feldhauptmann, 
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der nach des Herzogs Abreiſe den Befehl in der 
Burg übernommen hatte, lebte von früh bis ſpät 
auf den Wällen; manche ſchwere Steinkugel, ja 
ſelbſt mit Feuerwerk gefüllte Wurfballen ließ er 
hinüberſchleudern von der ſichern Höhe auf das 
Beginenkloſter und die kleinen Häuſer der Piper— 
gaſſe, fo daß die Bewohner derſelben furchterfüllt 
ihre Kämmerchen verließen. Seine Reiter, den 
grauſamen Rothger an der Spitze, ſchnitten auf 
dieſer Seite alle Fuhr ab von der Stadt, und ließen 
Niemanden aus noch ein, ſchleppten jeden Wan— 
dersmann, der nach der Stadt ſeinen Reiſemarſch 
gerichtet, als verdächtig in die Leuenroder Kerker, 
und verdarben Mühlen und Aecker, die der Stadt 
gehörig, wo ſie nur konnten. Doch grimmiger 
noch ward Salders Haß und feine Kriegswuth, 
als er vernahm, der ſächſiſche Herzog Wenzeslaus, 
der Ohm des Lüneburger Prätendenten und ein 
erfahrener Kriegsheld ſey angelangt und in Hanno 
ver freundlich und gehorfam aufgenommen wordenz 
als er ferner erfuhr, die nahe liegende Stadt Pat— 
tenſen ſey von einer Abtheilung der Sächſiſchen 
unter dem Kommando des Schaumburger Grafen 
Otto, des Schwagers ſeines tapfern Herrn, er— 
obert worden. Er meinte, die Zeit wäre da, wo 
man, ohne auf des Herzogs Magnus Befehl zu 
warten, die eingekerkerten Rathsmänner auf den 
Wall ſchleppen, und zum Schrecken der tauſend 
Zuſchauer auf Hannovers Mauern an die Zinnen 
der Leuenroder Thürme knüpfen dürfte, und nur 
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mit großer Mühe konnten die bittenden überreden 
den Lippen der ſchönen Herzogin, vor welcher der 
ritterliche Graukopf einen angebornen Reſpekt be— 
halten, ſolche voreilige Gewaltthat verhindern, we— 
nigſtens aufſchieben. — 

In eben dieſen Tagen, wo Furcht und Sorge 
für die Zukunft jeden Bewohner des Leinegaues 
ſelbſt bei ſeiner unſchuldigſten Tagesarbeit bedrückte, 
und ohne Noth weder Ackermann noch Hirt ſeinen 
Heerd verließ, trat Morgens die ſchöne Febronia, 
mehr bekannt unter dem Namen der hübſchen Fi— 
ſcherin an der Leine, einen Gang an, den ihr die Pflicht 
befahl. Sie drückte den großen Filzhut auf das glatt— 
geſtreichelte Scheitelhaar, hing ſich das Joch mit 
den blanken Ketten über den kräftigen Nacken, und 
hakte zwei kleine Fiſchkäſtchen daran, den gewohn— 
ten monatlichen Tribut in ſpiegelſchuppigen Karpfen 
und fetten Barben und blauen Hechten hinaufzu— 
tragen zu dem nahen Herrenhofe derer von Alten, 
von welchen der Vater ſeine Fiſcherei zu Lehn be— 
kommen. Wohl ſchauete das Mädchen mit getrüb— 
tem Auge zur Stadt hinüber, hinter der die gol— 
dene Sonne aufſtieg, und kein munteres Liedlein 
tönte von ihrem Munde, wie es ſonſt immer ge— 
ſchah bei der Arbeit. Der plötzliche unerwartete 
Ausbruch der Fehde zwiſchen Herrn und Stadt 
hatte auch ihr geheimes Liebesglück geſtört. Schon 
mehrere Tage hatte ſie ihren Florian nicht geſehen, 
er hatte nicht einmal bei der Rückkehr von ſeinem 
Botengange vorgeſprochen, hatte wahrſcheinlich bei 
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der wachſenden Gefahr die fichere Straße jenfeits 
des Fluſſes zu ſeinem Heimmarſche benutzen müſ— 
ſen. Aber ihr treues ehrliches Herz ſorgte nicht 
um ihn und ihre Liebe. Sie war überzeugt, er 


grämte ſich gleich ihr, er betete um beſſere Zeit 


gleich ihr, er dächte mit ſtillem Sehnen an ſie, wie 
ſein Bild ſie überall begleitete; und das iſt ja der 
beſte Troſt in Trennungstagen, der Troſt des wech— 
ſelſeitigen Vertrauens, eine Tröſtung, die Niemand 
zu rauben, Niemand zu ſchwächen vermag. — 
Langſam ſchritt ſie über die Wieſen hin, lang— 
ſam ſtieg ſie den Luſtpfad durch das grüne Win— 


terkorn hinauf, und dachte daran, wie die reiche 


Saat unter Schnee und Eis gekeimt, und im De— 
cemberfroſt dennoch ihre Kraft nicht verloren, und 
in der Frühlingszeit jetzt die grünen Halme frucht— 
verſprechend der erhofften Sonne entgegengetrie— 
ben, ein Bild ihrer bedrängten Liebe, welches ſie 
erſtärkte und das gepreßte Gemüth entfeſſelte. Da 


rr 


ſtutzte ihr geſenktes, am Boden hängendes Auge.“ 


War das nicht ein Schuh, der am Rande des Fel— 
des aus den grünen Halmen hervorſah? Kein 
zerriſſener Bettlerſchuh, den ein Vagabund als un— 
nütz und abgetragen an der Straße zurückgelaſſen, 
nein, ein neuer unverſehrter Schuh war es, den 
ein Mann getragen. — Ein grauenvoller Gedanke 
blitzte durch ihr Gehirn, und das Blut ſtarrte ihr 


im Herzen. Sie ſtand und blickte eine Weile feſt 


auf den Platz, aber der Schuh blieb immer dort. 
Da ſetzte ſie ſchnell ihre Laſt nieder, warf das Trage— 


joch von den Schultern und trat raſch in das Feld, 
nach dem Funde ſich niederbeugend. Ja, kein Zwei— 
fel blieb, es war ſein Schuh, Florians Schuh, ſie 
erkannte genau die Schleife, welche ſie noch jüngſt 
am Heerde zugebunden, ihre bebenden Finger fühl— 
ten in dem Leder das knitternde Pergament, das 
verborgene Geheimniß. Einen feinen Schrei that 
ſie gleich der vom Habicht im Fluge geſtoßenen 
Taube, und wie ein eiſiger Regenguß liefen kalte 
Schauder an ihrem Rücken hinunter. Gewiß war 
es, Florian hatte auf dem Rückmarſche ihr Häus— 
chen beſuchen wollen, des Herzogs Späher, der 
grimmige Rothger ſelbſt hatte ihn auf dieſer Stelle 
gefaßt, gefangen, getödtet vielleicht, und der treue 
Diener ſeiner Herren hatte das gefährliche Geheim— 
niß hier fortzuſchleudern gewußt, und wenn auch 
nicht ſich, doch die ihn ſandten, gerettet. Wie ver— 
ſteinert blieb das kräftige Mädchen einige Augen- 
blicke, dann flog ihr unſtätes aufglühendes Augen— 
paar hin zu der Stadt und zu den Zinnen der 
Burg, welche vor derſelben ſich dräuend erhoben. 
Ein kurzes Beſinnen gebar einen feſten Entſchluß; 
ſie goß das Waſſer des Einen der Fiſchkäſtchen auf 
den Boden aus, warf die zappelnden Fiſche in den 
andern, barg dann den werthvollen Schuh in das 
leere Gefäß, hing die Laſt wieder über ihren Nacken, 
ſchritt mit eiligem Fuße zur Heerſtraße hinauf, 
vermied jedoch die Mauer des Herrenhofes, und 
wanderte mit fliegenden Athemzügen und ſichtlicher 
Anſtrengung der von Angſt befangenen Bruſt der 
Blumenhagens geſammelte Werke. III. Bd. 9 
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Straße entlang durch das Dorf Linden der Himen— 
brücke zu, die ſie hinübertrug an den Ort, wo ſie 
allein Nachricht von dem geliebten Manne oder 
ihn ſelbſt zu finden vermuthen durfte. — 

Das Flügelthor am Leinearm fand ſie für die 
Streifparteien des Herzogs geöffnet; aber die Söld— 
nerſchaar, welche es bewachte, umringte im ſoldati— 
ſchen Muthwillen das ſchöne Dirnlein, und fie hatte 
Noth, ſich der zudringlichen Stürmer zu erwehren, 
die gewohnt waren, Alles was von ſolcher Art in 


14 


\ 


ihren Bereich kam, als gute Prife zu betrachten. 


Da trabte Rottmeiſter Rothger vor feinen Reitern 
die Steinſtraße her, und mit Verwunderung warf 1 
er ſeinen Rappen zwiſchen den jubelnden Unholds— R 


ſchwarm. — Was zum Teufel, Geſellen, ficht Euch 


an? rief er mit ſchmetternder Donnerſtimme. Was 
treibt Ihr für Schererei mit meinem keuſchen Mühm⸗ 


chen? Da ſoll ja gleich das Wetter drein ſchlagen, 
Ihr nichtsnutzigen Tagediebe! — und ſein Pallaſch 
fuchtelte flach den Rücken der Nächſten ſo derber 


Weiſe, daß der ganze Haufen aus einander ſprang, 


und vor dem wohlbekannten grimmigen Bocksbarte 
zum Wachhauſe flüchtete. — Aber Sie, Jungfer, 
was will Sie denn hier, und warum blieb Sie 
nicht daheim hinter Thür und Riegel? fuhr er 
jetzt eben ſo ſtreng die Dirne an. Züchtige Weib— 
ſen müſſen in ſolcher Zeit ihre Spindel nicht ver— 


laſſen und ſich freuen, wenn derlei Ehrendiebe nicht 


zu ihr einbrechen; und Sie war doch bislang im— 
mer fo züchtig als verſtändig. — 
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Febronia drängte ſich dicht an feinen Sattel 
und reichte ihm treuherzig die Hand. O! wie gut 
iſt es, daß Er kam und den Unverſchämten ihren 
Sold zahlte, ſprach fie angſtvoll und dankbar. Schau! 
ſetzte ſie treuherzig hinzu, da außen im Häuschen 
wird es immer unheimlicher, und kein Tag gehet 
hin, daß nicht ſolche ſittenloſe Lecker vom Soldaten— 
volke vorſprechen. Da nun der Vater wieder rieſch 
auf den Beinen geht und uns zur Hülfe der neue 
Knecht eingetroffen, ſo dachte ich zu Ihm hinauf 
in das ſichere Schloß zu gehen, und meinen Dienſt 
der gnädigen Frau Herzogin anzubieten, bis die 
böſe Zeit vorübergezogen. In dem Einen Fiſch— 
kaſten habe ich dem Gutsherrn ſeinen Zins hinauf— 
getragen, und den andern füllte ich mit dem lecker— 
ſten Fang zum Geſchenk für die Tafel der edlen 
Frau, denn ich hörte, zu ſolch fürſtlichen Gnaden 
dürfte man nicht kommen als Bittſteller ohne Gabe, 
und wir wiſſen recht wohl, daß der herzogliche Fi— 
ſcher den Judenteich ſchlecht beſetzt und die Karpfen 
Br dem Moorgrunde ſchmecken, und nicht 
ſo friſch und lecker ſind, wie ſie der Fluß giebt. 

Das iſt ein ganz geſcheuter Einfall, antwortete 
der Rottmeiſter, und wie ſollte Rothger ſeinem 
Lieblingskinde den Schutz verſagen, den er keinem 
Taugenichts verweigert, welcher Ein Mal mit ihm 
unter Einem Zelte geſchlafen? Aber, Mühmchen, 
nimm Dich in Acht! da oben iſt der ſchmachtende 
Junker Volko, und Dein Vetter kann nicht immer 
als Wächter zur Hand ſeyn. Oder hat der Ge— 
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danke an den weichlodichten Edelknecht Dich gar 
zu dem Entſchluß beſtimmt? denn Du warſt doch 
ſonſt eben nicht furchtſam und leichtlich verſchüch— 
tert. Hüte Deinen Kranz, Dirnlein! die düſtern 
Gänge des Schloſſes ſind eben ſo gefährlich für 
ſolche gläſerne Waare, wie Deine freie Wieſe drau— 
ßen. Aber Spaß bei Seite! Marſchire nur keck 


hinauf, und ſprich, der Rothger ſelbſt ſende Dich. 
Jedoch geh' nicht auf der Steinſtraße zur Zugbrücke 


und zum Thore hinauf; der Weg iſt nur den Sol— 
daten offen. Schlage Dich hier gleich links auf die 
Brühlerſtraße; dort auf dem Vorwalle trägt Dich 
ein ſchmaler Steg über den trocknen Graben zu ei— 
nem Seitenpförtchen, und rufſt Du nur meinen 
Namen, wird einem Weiberrocke der Wachpoſten 
den Eintritt nicht verſagen. — 


Er ſchüttelte ihr derb die Hand auf baldig Wie- 


derſehn, und als ſie nickend von ihm geſchieden, 
ſah er ihr noch ein Weilchen nach, dräuete dann 


im Wachhauſe, und führte feinen Reitertruf 
ter in das Freie. 

Das Fiſchermädchen folgte ſtrenge dem Gebot 
des gefürchteten Verwandten, erfreut im beküm— 
merten Gemüth über die glückliche Begegnung, 
welche ihr eine günſtige Vorbedeutung zu ſeyn 
ſchien. Schnellfüßig war bald der kurze Weg zu— 
rückgelegt, ſchon hatte fie den ſteilen Pfad wallauf 
erklettert, ſchon ſetzte ſie den Fuß auf den ſchmalen 
Steg, als fie plötzlich hoch aus der Luft ein don— 
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nochmals mit der Fauſt den lachenden 2 
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nernd Halt erſchreckte, und zugleich ein Stachelbol— 
zen ziſchte und in das Holz des Pfahles fuhr, an 
dem ſie ſich gehalten, um das glatte Bretlein da— 
neben zu prüfen. Sie ſah auf zur hohen Mauer, 
und gewahrte ein braunes Antlitz unter einer blan— 
ken Pickelhaube, und die ſchon gehörte Stimme 
brüllte: Zurück da! Nimm augenblicks Dein 
Röcklein über den Kopf, Du dreiſte Dirne, oder 
mein Eiſen ſoll die Spionin an den Pfahl nageln, 
daß Du ſparlend endeſt wie eine Lerche am Brat— 
ſpieße. — 

Febronia ſchöpfte tief Athem zur lauten Ant— 
wort, da ſchauete neben dem erſten ein zweiter weit 
freundlicherer Kopf über die Mauer, und eine fei— 
nere Stimme rief: Toller Walter, kann Dein um— 
nebeltes Hirn nicht mehr Panzer und Schürze un— 
terſcheiden? und ſchießt Dein Palläſter im Wahn— 
witz nach dem ſchönſten und trefflichſten Mädchen— 
herzen des ganzen Leinegaus? Das kannſt Du 
büßen im Zwinger beim Waſſerkruge, wenn es der 
Rothger erfährt, denn die da unten iſt ſein Mühm— 
chen und Herzblatt. Mach' 's gut und ſteige ſchnell 
hinunter, ſie einzulaſſen, damit ſie dem Abbittenden 
verzeiht und ſeine Unthat nicht verräth. — 

Mit Herzklopfen erkannte Febronia in dem 
Scheltenden den Junker Volko von Lothe; doch ehe 
ſie ihm zugerufen, was der Vetter befohlen, ſprang 
ſchon das Pförtlein auf, mit Entſchuldigungswor— 
ten trat der braune Schütz hervor, half ihr ſelbſt 
über das Brücklein und hinein, und auf der Stein— 
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treppe trat ihr der Junker entgegen und bewill— 
kommte ſie mit ſichtlicher Freude. Was ſie dem 
Rottmeiſter geſagt, ſprach ſie auch hier, wiederholte 
es auf dem Burghofe, umringt von den neugieri— 
gen Burgleuten, vor dem geſtrengen Ritter mit 
dem Kruck, der eben ſeine Reiſigen muſterte, und bei 
dem Rothgers Name und Volko's Zeugniß, daß ſie 
die Muhme des alten Kriegsknechts wirklich ſey, 
ihr vollen Glauben gewannen. Der beſchäftigte 
Kommandant wies ſie in die Küche und mit ihrem 
Geſchenk an den Koch; der verliebte Junker aber 
eilte dienſtfertig zu den Zimmern der Herzogin, 
ihr ohne Zaudern Bericht von dem Geſuch des 
Mägdleins und ihrer leckern Gabe zu bringen. 

Wie es die kluge Febronia gehofft, ſo geſchah es. 
Die Herzogin, gequält durch die Langeweile in ih— 
rem gefängnißgleichen Aufenthalt, verlangte aus 
Neugier die Fremde zu ſehen, und Volko holte ſie 
ſelbſt herauf; doch wußte die Gewandte ſowohl 
ihm wie dem Koch, der ſofort einige der gefange— 
nen Flußkinder kunſtgerecht abſchlachtete, zu ver— 
bergen, daß ſie, die Käſten bei Seite rückend, aus 
dem leeren Behälter den werthvollen Schuh her— 
vorzog, ihr Schürzchen darum ſchlug, und ihren 
Fund ſo mit ſich fortnahm. Hätte der Junker 
auch erblickt was ſie that, er würde in ſeiner Lie— 
besgluth dennoch kein Auge dafür gehabt haben, 
denn er dachte nur an den Lohn, den er der ſchö— 
nen Dirne für ſeinen Dienſt abpreſſen wollte, und 
den der dreiſte Fant auf der düſtern Schloßſteige, 
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wenn auch halb erzwungen, in einem flüchtigen 
Kuſſe von der in Sorge befangenen und von der 
Noth Bedrungenen empfing. — 

Die Herzogin war ſchon auf und allein, denn 
ihre Kammerfrau lag erkrankt theils durch die Be— 
ſchwerde der Reiſe, theils durch die Schreckniſſe 
derſelben, und da den Junker der Dienſt unter 
dem gar ſtrengen Salder abrief, ſo befand ſich 
Febronia wider ihr Erwarten ſchnell am Ziele ih— 
rer Wünſche. 

Du willſt im Schloſſe bleiben, willſt dienen bei 
mir? ſprach die Fürſtin herablaſſend und freunde 
lich. Sey mir willkommen, denn unſers Herrn 
finſtere Laune hat mir die Begleitung meiner Fräu— 
leins verſagt, und ſeit meine Iſabel breshaft ge— 
worden, mangelt uns alle Geſellſchaft und die nö— 
thige Aufwartung. — 

Aber wie erſtaunte die edle Dame, als das Fi— 
ſchermädchen mit hochrothen Wangen im Zimmer 
ängſtlich umher ſah und dann mit den Geberden 
tiefer Angſt ſich ihr zu Füßen warf. Was kommt 
Dir an, Mädchen? Was willſt Du? fragte Frau 
Yttel, mit dem Stuhle zurückrückend. 

Rettung, Hülfe, gnädige Herrſchaft! ſtammelte 
Febronia. Er liegt in Ketten, er iſt vielleicht ſchon 
ermordet, und ich kann nun doch einmal nicht leben 
ohne ihn. O! er iſt ſo gut, ſo getreu, und eben 
ſeine gutherzige Treue führte ihn in's Unglück! 
Ihr allein könnt ja helfen, wenn noch zu helfen iſt. 

Was und wen meinſt Du denn? fragte die 


Fürſtin mit ſcheuem Mitleide, weil fie eine Sin— 
nenkranke vor ſich zu ſehen glaubte. Erhole Dich, 
Kind, richte Dich auf, ſetze Dich auf den Schemel. 
— Sie half gutherzig der Armen ſelbſt in die Höhe. 

Wen ich meine? fragte das Fiſchermädchen ſich 
beſinnend. O! Ihr müßt ihn ja kennen; oder 
wißt Ihr nicht darum? Er nannte ja mir, ſeiner 
Braut, auch Euren Namen, als er die gefährlichen 
Reiſen machte. Florian Berkhuſen, der Rathsdie— 
ner, den der Herr von Hagen nach Elze ſandte, 
der iſt es, den ich meine. O! ich habe gar ſichere 
Zeichen, daß er gefangen von den Reitern des 
Herzogs, und gewiß ſitzt er in dem tiefſten Verließ 
dieſes finſtern Gebäudes. — 

Die Herzogin erſchrak gar gewaltig, ſtand haſtig 
auf, und des Mädchens Arm ergreifend, fragte ſie 
mit Heftigkeit: Unglücksbotin, ſprichſt Du die 
Wahrheit, ſo iſt mein Loos ſchwärzer als das 
Deine! Der Bote wäre gefangen von Magnus 
Leuten, die Briefſchaften in des Herzogs Händen? 
Das wäre mehr als zu ſchrecklich! Rede vernünf— 
tig. Woher erfuhrſt Du die böſe Poſt? und fing 
man ihn, als er ging, oder als er kehrte? — 

Als er hinüberging, entgegnete die Fiſcherin, 
half ich ihm ſelbſt fort in meinem Schifflein. Als 
er heimkehrte, haben ihn die Auflaurer ergrif— 
fen, aber ſeine Briefſchaften ſind geborgen, und ich 
bringe ſie Euch. — 

Wo? wo? rief die Herzogin mit leuchtenden 
Augen, und ſah verwundert zu, wie das Mädchen 
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den Schuh unter dem Schürzchen hervorzog, mit 
dem kleinen Meſſer, das in rother Scheide an ih— 
rem Gurt hing, ohne Zaudern das Leder zerſchnitt 
und ein Pergament an das Licht brachte. 

Mit Eile riß ſie das Schreiben aus der Hand 
der Ueberbringerin, und überflog mit unruhvollen 
Blicken die Schrift. Es war vom Grafen Otto 
von Schaumburg. Er ſchrieb darin, wie die Frau 
Ottel ſich beruhigen möchte, denn die Mecklenbur— 
giſchen Exekutionstruppen, die ſächſiſchen Herren 
und die verbündeten Städte würden baldigſt den 
Magnus zwingen, Frieden zu halten, und auch ihr 
unglückliches Leben würde dann ſich enden, und 
der Bezwungene würde ihr dann die gewünſchte 
Ruhe im Kreiſe ihrer Kinder nicht länger entzie— 
hen können. Er verſprach, ihr Sendſchreiben an 
den Sachſenherzog ſofort abzuſchicken. Ein beilie— 
gendes Blatt enthielt Verabredungen mit dem Se— 
nat der Stadt Hannover, in ſo fern der Braun— 
ſchweiger gegen dieſelbe feindſelig auftreten möchte. 

Mit Haſt trat die Herzogin an den Kamin und 
warf die Briefe in die lodernden Flammen. Dann 
ging ſie mit freudigem, doch ſtolz getragenem Kopfe 
zu dem zagenden Mädchen zurück und ſtreichelte 
ſie über die Stirn. 

Du unſchuldige Taube haſt eine Giftphiole unter 
dem weißen Flügel getragen, ſprach ſie ernſt, ohne 
den tödtenden Inhalt zu kennen. Wohl uns, daß 
Gott Dich ſchützte, und wir werden Dir nie den 
unbezahlbaren Dienſt vergeſſen. Aber damit Du 
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nichts Arges von uns denkſt, und wohl gar uns 
der Verrätherei ſchuldig achteſt gegen den, der uns 
durch Gottes Hand der Nächſte ward, oder gar den 
Verdacht verletzter Frauenzucht gegen uns hegen 
möchteſt, denn Deine Augen ſchauen klüger und 
fragender zu uns auf, als die Augen von Deines— 
gleichen zu thun pflegen, ſo wollen wir Dich durch 
Vertrauen belohnen. Ja, mein Herr iſt hart ge— 


weſen auch gegen das Ehegemahl, weil mir die 
unſinnige Kriegswuth verhaßt blieb, und ich im 


merdar zum Frieden rieth, ja darum bettelte von 


früh bis ſpät. Ich ehrte den Vater meiner Kin- 


der, bin ohne Vorwurf, aber ich hielt es für Pflicht, 
an dem Frieden zu arbeiten, damit meinen lieben 
kleinen Prinzen das Erbtheil nicht verloren ginge, 
das ihnen Gott geſchenkt. Deshalb unterhandelte 
ich mit dem ſächſiſchen Herrn, deshalb empfahl ich 
ihm Schonung des Landes und unferer Untertha— 
nen, deshalb bat ich um Nachgiebigkeit und Ver— 
gleich, wenn es möglich. Aber Du horft ja nicht, 
Mädchen, und ſtarreſt die Fenſter an. — 

Gnaden, ſagte Febronia ängſtlicher, ich verſtehe 
Euch nicht, auch kümmert mich ſolch hoher Leute 
Treiben wenig. Ich habe gethan was mir Gott 
eingab; doch der arme Florian iſt in Gefahr, und 
nur für ihn bitte ich um Hülfe. — Der Bote, 
Dein Geſpons? fiel die Fürſtin ein, nachſinnend 
das Auge auf den Boden ſenkend. Gerichtet iſt er 
nicht; wir hätten in der engen Burg davon hören 
müſſen. Aber vor einigen Tagen wurde ſpät ein 
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Gefangener hereingeſchleppt, ein hartnäckigverſchwie— 
gener Spion; ja, ja, ſo ſagte der Salder auf un— 
ſer Befragen. Gewißlich bewahrt man ihn im Ver— 
ließ. Nun, wir werden ſehen, werden überlegen. 
Geh' jetzt, Mädchen; meiner Hülfe, meines Für— 
wortes ſey verſichert. Melde Dich bei dem Vogt, 
dem Ritter Statius, als meine Dienerin, mach' 
Dich an die alte gutmüthige Frau des Schließers, 
vielleicht erfährſt Du, wo Dein Buhle verwahrt 
wird. Berichte mir Alles, und hüte Dein Geheim— 
niß, hörſt Du! — 

Zum Handkuſſe reichte ſie der Betrübten die 
zarte Rechte, und Febronia ſchlich mit hangendem 
Köpfchen aus dem Gemach, denn ſie ſah ein, daß 
ihr nicht der Troſt geworden, den ſie hier ſo ſicher 
erwartet. 

Doch im Freien und ſich ſelbſt überlaſſen kehrte 
ihr der Muth und die Beſonnenheit zurück, welche 
ſonſt ihr überall eigen geweſen und immer neben 
ihr geflattert wie zwei Genien. Ihr Scharfſinn 
ſagte, daß die Hülfe dieſer hohen Dame nicht aus— 
reichen würde; daß die Gewaltige ſelbſt eine Feſ— 
ſelträgerin ſey auf ihrem Throne; daß, wenn Ret— 
tung möglich, nur ſie und ihre Alles wagende Liebe 
dieſe gewinnen könnte. Nach einem innigen hei— 
ßen Stoßgebete zu dem großen Helfer im Himmel 
befolgte ſie die Befehle der Fürſtin, und, vom 
Vogte freundlich empfangen, trat ſie im Vertrauen 
auf eigene Kraft unbefangen in die neue Lebens— 
bahn. — Rothger, der ſchwarze Rottmeiſter, fragte 
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ſogleich nach feiner Heimkehr nach feinem Mühm— 
chen und fuchte fie auf im Mägdezimmer. Klüg— 
lich klagte ſie ihm ihr Leid, und ſetzte hinzu, wie 
ſie wieder fort müßte, denn hier ſey ſie ja nur aus 
dem Regen in die Traufe gekommen. In der Nähe 
einer ſolchen Frau habe ſie ſich ſicherer geglaubt; 
aber vom Leiblakeien bis zum Junker verfolge ſie 
Jedermann und laſſe ihr nicht Ruhe: wenn er ſie 
nicht in den Schutz einer alten achtbaren Frau zu 
bringen wiſſe, ſo wolle ſie mit dem Morgen wieder 
zum Vater, möge es da außen auch gehen wie 
Gott es ſchicke. Der bärtige Soldat, der ſtreng 
auf Familienehre hielt, ſchickte einen wilden Fluch 
in die Lüfte, und ſchwur, alle die Lecker vor ſeine 
Klinge zu nehmen, ſobald er nur einen ertappe, 
ſey er auch noch ſo altadeligen Wappenſchildes. 
Als er aber Febronichen nicht beruhigt ſah durch 
ſeine kriegsmänniſche Verſicherung, und gar einige 
Thränchen über die blühende Wange rollten, da 
zog er ſie in ſeine Arme und küßte zärtlich ihre 
glatte Stirn. 

Nun, gieb Dich nur zu, Du Muſter der Sitt— 
ſamkeit! murrete er in tiefem Baſſe, aber gut— 
müthiger als er je geſprochen. Ich werde Rath 
ſchaffen, ſo gut es ſich thun läßt. Heraus ſollſt 
Du nun einmal nicht wieder unter das Streifge— 
ſindel; es wäre ja eine Schande vor Gott, wenn 
ſolch weiße Blume von den Schmutzſohlen der Gal— 
genbraten verunglimpft würde. Die Herrin oben 
hat freilich nicht viel Reſpekt unter dem Schloßvolk, 
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weil der Herr nicht beſonders gnädig mit ihr ums 
geht. So etwas merken ſich gleich die Stiefelputzer 
und Sohlenlecker, und der graue Zottenbart mit 
dem Kruck achtet nur ſtreng auf den Waffendienſt! 
was die Soldateska ſonſt treibt, beſchickt er nicht, 
und das Spiel mit den Dirnen iſt ihm keines Zorn— 
wortes werth. Wenn Du Dich nicht fürchteſt, 
wüßte ich einen Schlafplatz für Dich, wo Niemand 
ſich hinwagen dürfte, noch möchte. 

Und wo habt Ihr den? fragte das Mädchen 
lebhaft. Iſt's nur ſicher da; kein Kind von Roth— 
gers Blutsfreunden hat an einer furchtſamen Bruſt 
geſogen; das wißt Ihr ſelbſt. — 

Warum biſt Du nicht ein Bub, und kannſt ne— 
ben mir reiten? fuhr der Rottmeiſter auf, ſie kräf— 
tig in ſeinen Armen ſchüttelnd. Kennſt Du den 
großen runden Thurm dort an der Nordſeite und 
nach der Leine hin? Grau und finfter ſieht der 
uralte Kerl von außen aus; aber ſein Kleid iſt 
ein Bräutigamsrock gegen die Schreckniſſe, die es 
bedeckt. Oben in der Warte ſind die Vogteige— 
fängniſſe, womit man leichte Brüche beſtraft; zu 
unterſt wohnt Meiſter Rührig, der Schließer, aber 
unter ihm in der Tiefe ſind finſtere Kämmerleins, 
aus denen ſelten Einer zurück kam; er ſelbſt nennt 
dieſe Gewölbe feine Bärenhöhlen. Meiſter Rührig 
iſt ein Trunkenbold, aber ſonſt ehrlich und hält auf 
ſeinen Reſpekt; Frau Käthe iſt jedoch eine kluge 
Henne und läßt ſich vom Teufel kein Ei in's Bett 
legen. Fürchteſt Du das Geheul ſeiner Bären 
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nicht, das Klirren ihrer Ketten eben fo wenig, fo 
will ich Dir dort Quartier beſtellen. Für ein 
Paar Witte oder ein Schaf täglich giebt die Alte 
Dir Bett und Sitz, und Du kannſt ihr an die Hand 
gehen, denn Du kennſt ja auch die Kräuter, welche 
Wunden heilen und Fieber vertreiben, und Frau 
Käthe gilt für den beſten Medikus in Schloß und 
Stadt. Den Thurm darf Niemand betreten bei 
Schandpfahlsſtrafe; Meiſter Rührig riegelt Abends 
feſt zu von innen, und ſelbſt zum Dienſte bei der 
edlen Frau kannſt Du die Gallerie an der Kapelle 
paſſiren und ſo zum Fürſtenflügel gelangen, ohne 
daß Dich ein lüſternes Bürſchlein wittert. — 

Mit klopfendem Herzen ſagte Febronia zu dem 
willkommenen Vorſchlage Ja; kam ihr doch das 
Schickſal auf dem Wege ihrer Wünſche günſtig ent— 
gegen, und denſelben Abend bezog ſie ſchon das 
finſtere Logis. Wie unruhig war ihre erſte Nacht 
in den Mauern, die auch ihren Florian umſchloſ— 
ſen hielten! Ach! das Bild von ihm in jenen 
grauenvollen Kerkern, von denen Meiſter Rührig 
erzählte, machte ihr Herz bluten und verfolgte ſie 
unaufhörlich. Wie ſann fie Tag und Nacht auf 
einen Plan zur Rettung, wie betete ſie zu dem 
Vater der Unglücklichen um Erleuchtung! aber Ein 
Tag nach dem andern lief hin, und ſie kam nicht 
weiter. Zwei Male täglich rief ſie der Dienſt zur 
Herzogin; die übrige Zeit mußte fie der Alten 
Krauttränke brauen helfen für die Kranken der 
Garniſon, mußte die Gefäſſe füllen, und das Kleien— 
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brod und die kleinen Käſebrocken ſchneiden, die 
Morgens der Schließer, Abends die Schließerin den 
Eingekerkerten hinuntertrugen. Die beiden vor— 
ſichtigen Alten wurden jedoch mit jedem Tage ver— 
traulicher, und wenn der durſtige Rührig in der 
Dämmerung fortgeſchlichen war, um von den ein— 
gebrachten, den Städten weggeraubten, Bierfäſſern 
und ſonſtigem heißen Feſttrunke auch ſein Theil zu 
erwiſchen, ließ die Schließerin zuweilen zu, daß ſie, 
um ihr die doppelten Gänge zu erſparen, die Krüge 
in den erſten Gang trug und dort ihrer wartete. 
Da hörte ſie denn die ſchweren Riegel auf und zu 
ſchieben, hörte das Geklirr der Feſſeln, vernahm 
Klagetöne und horchte mit gebrochenem Herzen auf 
die bekannte Stimme. Bald hatte ſie auch heraus— 
gebracht, in welcher Gegend der Rathsdiener ſaß; 
die geſchwätzige Alte bedauerte den jungen ſchmuͤcken 
Burſchen, fchalt jedoch auch zugleich, daß er die an— 
genehme Geſtalt, welche ihm Gott geſchenkt, ſo 
verunglimpft und geſchändet durch Verrath an ſei— 
nem Landesherrn und durch Spionirung, zu der 
ſich ſonſt nur ſchlechte Vagabunden gebrauchen lie— 
ßen. Febronia harrte und hoffte bangend auf gün— 
ſtigere Zeichen. — N 

Eines Morgens befand ſich das Mädchen bei 
der Herzogin, und war eben beſchäftigt, ihrer Dame 
das reiche Haupthaar in künſtliche Flechten zu ſchlin— 
gen, ais die Thür geöffnet wurde, und ohne An— 
meldung der rauhe Kommandant des Schloſſes, 
Ritter Siegfried von Salder, hereinpolterte. 
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Verzeiht, Gnaden, ſprach er, daß ich fo früh 
ſtören muß, aber mein Gewerb leidet keinen Auf: 
ſchub. — ö 

Willkommen, bringt Ihr Gutes auf unmanier⸗ 
liche Weiſe, antwortete die fürſtliche Dame em— 
pfindlich. 

Müßt nicht böſe ſeyn, Gnaden, die Manier lernt 
ſich von Eurem Herrn, fuhr der hinkende Held 
tückiſch fort. Bringe auch goldenen Schatz im hä— 
renen Beutel. — | 

Ohne Vorrede! herrſchte die Herzogin ihm zu. 

Nachts ſind Eilboten angelangt vom Gnädig— 
ſten, gehorſamte der Krückengänger; der Tapfere 
hat eine Victoria erfochten, hat den knabenhaften 
Albrecht vom Schloſſe Winſen fortgeſchlagen und 
ihm die Stadt wieder genommen. Sobald er das 
Schloß nun verproviantirt und die Bürger bewaff— 
net, wird er die Sächſiſchen verfolgen, die ſich zu 
uns heraufgeflüchtet. Wir haben indeß erfahren, 
daß die Schaaren des Wenzislaus dem Neffen zur 
Verſtärkung entgegenzogen und die eroberte Stadt 
Pattenſen entblößt iſt. Um dem Herrn eine Freude 
zu bereiten, will ich desfalls ſelbſt ohne Aufſchub 
hinüber, die Hälfte der Beſatzung mit mir nehmen, 
alles Reitvolk aus den Dörfern am Deiſter an 
mich ziehen, und zu Pattenſen dem Schaumburger 
einen unverhofften Beſuch abſtatten. In zwei Tas 
gen bin ich zurück, und der alte Ritter von Lothe 
wird bis da meinen Poſten vertreten. Das zur 
ſchuldigen Anzeige, und damit Gott befohlen. — 
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Grüßet den Schwager Schaumburger, wenn Ihr 
ihn trefft, entgegnete die geärgerte Frau. 

Ich denke wohl auf Speereslänge, und werd's 
gehorſamlichſt beſtellen, hohnlachte der Komman— 
dant im Fortgehen, drehete doch wieder in der 
Thür um und ſagte noch: Möchte Euch auch freund— 
ſchaftlich rathen, Gnaden, morgen ein wenig län— 
ger im Bett zu weilen wie gewöhnlicher Weiſe. 
Hatte erſt vor, um die Stadtratten bis zu der Rück— 
kehr meiner Mannſchaft etwas einzuſchüchtern, die 
dürrgehungerten Rathsherrn auf der Schloßmauer 
abfchlachten zu laſſen; aber Herr Magnus iſt zu 
großmüthig und mag es nicht ganz mit der Stadt 
verderben. Um meinen Zweck zu erfüllen, ſoll nur 
der eingefangene Stadtknecht am hohen Galgen auf 
dem Außenwalle baumeln. Wenn ſie vom hohen 
Ufer drüben die ekeln Stadtfarben im Winde zap— 
peln ſehen, wird ihr Muth auf drei Tage wenig— 
ſtens im Rennſteine liegen. Schon iſt dem jungen 
Kauz der Schloßkapellan zur letzten Beichte in den 
Thurm geſendet; wollet Ihr ihm gnädig von Eu— 
rem Tiſche noch eine Henkersmahlzeit zukommen 
laſſen, habe ich nichts dagegen. Aber bleibt morgen 
lange im Bett; ich weiß, Ihr liebt die Galgencere— 
monien nicht, und ich muß das Spektakel mit aller 
Gloria und nicht gar zu weit von Eurem Fenſter 
aufführen laſſen. — So hinkte er hinaus und ließ 
ſeine Zuhörerinnen vor Entſetzen verſtummt allein. 

Er meint ihn! es bleibt kein Zweifel! Alles iſt 


verloren! rief die bleiche Febronia, ſank an den 
9 vn... 
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Seſſel nieder und preßte ihr Geſicht in das geſtickte 
Polſter. Betrübt und mitleidig legte die Herzogin 
ihre Hand auf des Mädchens Scheitel. Armes 
Kind! ſagte ſie halblaut, was Salder befahl, wagt 
Niemand zu verſäumen. Mein Rath iſt verarmt, 
ich weiß Dir nicht zu helfen. — Da fuhr die Fi— 
ſcherin plötzlich auf und ſtand ſtark und hoch vor 
der Erſtaunten, und ihre Augen leuchteten wie mit 
ſeltſamem Himmelslichte. Gott ſendet mir Licht! 
ſprach ſie wie begeiſtert. Gegen den höchſten Ver— 
luſt ſetzet der Menſch Alles. Die Liebe kommt von 
Gott, denn man ſieht ihre Wege ſo wenig wie die 
ſeinigen; ſo darf ſie auch Alles wagen im Vertrauen 
auf ihren Schöpfer. — Aber Ihr, Gnädigſte, müßt 
helfen, ſetzte ſie hinzu; Ihr verhießet es ja. — 
Gern! aber ſage an: wie und womit? fragte die 
Fürſtin gefpannt. Eure Kammerfrau iſt unpaß, 
fuhr haſtig das Mädchen fort, macht fie kränker, 
todtkrank; befehligt Frau Käthe herauf zu Euch 
gegen Abend mit ihren Flaſchen und Büchſen, laßt 
ſie nicht fort, um keinen Preis fort dieſe Nacht, 
behaltet ſie bei Euch bis zum Morgen in verſtellter 
Angſt um die Sterbende. O! opfert für zwei Un— 
glückliche den Schlaf Einer Nacht, dann laßt mich 
walten und den Himmel über mir; ich meine feſt, 
er belohnt die, welche ihm ſo recht von Herzen ver— 
trauen. Und jetzt entlaßt mich, daß ich forſche, ob 
die Drohung des grauſamen Herrn kein tückiſcher 
Trug war, ob wirklich dieſer graufige Schlag be— 
reitet wird. — Die Herzogin nickte bekümmert und 
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Febronia flog durch die Gallerie dem düſtern Thurme 
ihrer Leiden zu. 


Es iſt nothwendig zum Verſtändniß der folgen— 
den Ereigniſſe, hier eine kurze Beſchreibung des 
Schloſſes Leuenrode einzuſchalten. In der Nähe 
der meiſten Städte Deutſchlands, deren Urſprung 
ſich in die Zeit verliert, wo noch keine Chroniken 
geſchrieben wurden, findet man eine Veſte oder ein 
Schloß auf dem höchſten Punkte der Gegend, und 
darum ſie beherrſchend, angelegt. Wahrſcheinlich 
entſtanden dieſe Städte durch den Anbau der Lehns— 
pflichtigen des erſten Beſitzers einer ſolchen Burg. 
Später blieben dieſe feſten Plätze als Schirm der 
unbewehrten Bürger, oder als Zwingburgen der 
Widerſpenſtigen. Schloß Leuenrode ſcheint beide 
Zwecke wechſelnd und nach der jedesmaligen Geſtal— 
tung der Verhältniſſe erfüllt zu haben. Die Re— 
gierung der altſächſiſchen Stämme lag in den Hän— 
den von zwölf Gaugrafen. Nur in Kriegeszeiten 
und für dieſelben wurde aus dieſen ein Heerführer 
oder Kunig erwählt, der jedoch mit dem Frieden 
von dieſem Ehrenpoſten wiederum abtrat. Der be— 
rühmte Wittekind war ein ſolcher, wußte aber ſeine 
Erhebung auch nach beendigtem Feldzuge gegen den 
großen Karl in eine dauernde zu verwandeln. Un— 
ter den erwähnten Gaugrafen der alten Saſſen fin— 
den wir in den Chronikbüchern die Grafen von 
Rothen als Richter und Verwalter des Leinegaues, 


308 


ſpäter als Herren und Erbfißer in vielen Burgen 
deſſelben, fo auch auf Leuenrode, das man Lewen— 
rode, nachher entſtellt und fälſchlich Lauenrode ge— 
ſchrieben. — Als Beſitzthum der gräflichen Fami— 
lie von Rothen diente es als Schutz der erſten An— 
ſiedler, welche aus Fiſchern und Fährleuten beſtan— 
den. Später in den Beſitz der Braunſchweigiſchen 


Herzöge gelangt, beſchirmte es die Stadt Hanno— 


ver, wurde aber zugleich ein Wächter für ihre Treue, 
und ſein Kaſtellan ſpielte den fürſtlichen Hoheits— 
kommiſſarius und den Einnehmer der Lehnsfälle 
und Abgaben der Bürger an den Herrn zugleich. 
Unter dem Herzog Otto dem Strengen in neuen 
wehrhaften Stand geſetzt, erhob die Veſte ſich ſtatt— 
lich dicht an den Ringmouern Hannovers. Der 
Leinefluß ſchied ſie von der Stadt, und vor ihr 
lag ein weites ſtehendes Waſſer, der Judenteich 
benannt, der den jetzigen Markt der Neuſtadt und 
den Platz der Hofkirche einnahm, und ſeinen Na— 
men in den Zeiten der erſten Kreuzzüge und der 
damaligen Verfolgung der Israeliten durch die Er— 
ſäufung mehrerer jüdiſchen Familien erhalten ha— 
ben ſoll. Das Schloß ſelbſt war außen mit einem 
kleinen Schutzwall umgeben; ein trockner Graben 
ſchied dieſen von der erſten Ringmauer; zwiſchen 
dieſer und der höhern Burgmauer lag ein tieferer 
Graben, welcher ſein Waſſer aus den Quellen des 
Judenteiches durch Röhren empfing, und hinter 
der dicken Burgmauer erhob ſich der eigentliche 
Wall, der breit und geräumig der Garniſon und 
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ihrem Wurfgeſchütz zum Standplatze diente. Das, 
Schloß ſelbſt beſtand aus einem Viereck, von zwei 
Hauptgebäuden und zwei ſchmalern Flügeln gebil— 
det, den Burghof einſchließend und in die Haupt— 
mauer vier runde Thürme vorſchiebend, die wie 
wachhaltende Rieſen mit ihrem grauen Geſtein und 
ihren Zinnen weit im Leinegau zu ſehen waren, 
und deren unteres Geſchoß die offenen Aufgänge zu 
dem Walle enthielt. Das Hauptthor mit der Zug— 
brücke lag gegen Weſten von der Stadt abgewen— 
det, und eine viereckige Warte beſchirmte zum Ue— 
berfluſſe dieſen Eingang, und ihrem gewölbten 
Durchgange ſchloß ſich ein weites offenes Bogen— 
gewölbe an, welches den weſtlichen Schloßflügel 
trug, und, von großen Pilaren geſtützt, eine be— 
deckte Fortſetzung des Hofes geſtaltete, in welche 
ſich die Wachhäuſer öffneten. 

Gegen Oſten bot die Veſte einen zweiten Aus— 
gang dar, der aber von außen nicht zu bemerken 
war, und nur beſtimmt ſchien, die ununterbrochene 
Vereinigung mit der befreundeten Stadt zu unter— 
halten. Aus dem untern Gewölbe des Baues näm— 
lich lief hier ein bedeckter Mauergang mählich von 
der Höhe herab bis zu dem Ufer des Fluſſes, öff— 
nete ſich dicht am jähen Rande deſſelben bei der 
ſchon genannten Sommerbrücke, und machte fo den 
Verkehr zwiſchen Schloß und Stadt ſelbſt bei der 
Umzingelung eines mächtigen fremden Feindes mög— 
lich. Von außen wurde dieſer Mauergang durch 
Wallerde gänzlich verdeckt, und die ſogenannte 
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Dammſtraße, ein hoher Fahrweg, welche vom Lei— 
nethor zu der Brühlerbrücke dicht an der Stadt 
herablief, ging über das niedere Gewölbe hinweg. 
Die obenbeſchriebenen Befeſtigungswerke des Schloſ— 
ſes ſtiegen teraſſenförmig über einander auf, und 
dadurch erhöhete ſich das Impoſante des ſtattlichen 
Baues, und er durfte mit jedem ähnlichen Werke 
durch den kräftigen Eindruck ſeines Anblicks, wie 
durch Regelmäßigkeit der Ausführung den Wett: 
ſtreit wagen, und machte ſeinem Baumeiſter, der 


* 


1 


| 


die Beſtimmung feiner Arbeit überall im Auge bes 


halten, keine geringe Ehre. — 

Aus dem ſüdlichen Hauptgebäude dieſer Burg 
eilte jetzt unſer hartbedrängtes Fiſchermädel durch 
die öden Gänge des öſtlichen Flügels hinab zu dem 
nördlichen Thurme, der ihre ganze Welt und Al— 
les, was ſie darin ihr nennen konnte, umſchloß. 
Leider fand ſie ſofort nach ihrer Ankunft in der 
ſchaurigen Behauſung beſtätigt, was der rauhe 
Kommandant im Kloſett der Fürſtin fo ſchonungs— 


los ausgeſprochen hatte. Meiſter Rührig kehrte 


eben mit dem Kapellanus der St. Gallenkapelle 
zurück aus den tiefen Höhlen des Unglücks, und 
warf, nachdem er den geiſtlichen Herrn durch die 
eiſenbeſchlagene Eichenpforte hinausgelaſſen, ein 
Bündel Ketten auf den Boden hin. 

Braue eine gute Suppe, Käthe, ſagte er klein— 
laut zu der Schließerin, indem er die grauen Au— 
gen halb zuſammenkniff; es iſt ja Ehriftenpflicht, 
den letzten Tag eines armen Mitbruders zu leich— 
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tern und ihm auf Erden nochmals Gutes zu thun, 
damit er beim Sanet Peter droben nicht zu hart 
klagt. — 

Iſt's denn gewiß, daß er daran muß? fragte 
die Frau mitleidig. Das junge Blut dauert mich, 
denn er hat nie wie die andern geflucht oder ſeine 
Feinde geläſtert, ſondern immer ſtill und fromm 
ſein Schickſal getragen. — 

Muß doch daran, antwortete Rührig, die Fla⸗ 
ſche an den Mund ſetzend. Gut für ihn und uns, 
daß der alte Brummbär, der Salder, es zu eilig 
hatte, die Folter zuvor an ihm zu probieren! Aber 
Pardon giebt es nicht, denn der Kommandant iſt 
ſchon über die Brücke hinaus, und fände er bei 
der Heimkehr ſeine Ordre nicht erfüllt, möchten 
die Ungehorſamen den Galgen mit dem Delinquen— 
ten zu theilen haben. Mußte ihm das Eiſenwerk 
abnehmen, denn der ehrwürdige Herr meinte, die 
Ketten ſtörten die Andacht, und die Riegel an ſei— 
nem Käfich wären feſt genug. Habe ihm auch die 
Ampel laſſen müſſen, damit er in dem Gebetbuch, 
was ihm gegeben, ſich erbauen könnte und erſtär— 
ken für den Marſch zum Himmel. Er fand ſich 
auch recht brav darein, und klagte nur und weinte, 
daß ihm die grauſamen Herren nicht erlaubten, 
nochmals das grüne Feld zu ſehen und von lieben 
Freunden einen ewigen Abſchied zu nehmen. — 

Die alte Schließerin wiſchte ſich die trüben Au— 
gen und entgegnete leiſe: Der Himmel gebe ihm 
Standhaftigkeit auf dem ſchweren Wege und laſſe 
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ihn ſchnell hinübergehen! — Febronia aber ſtand 
wie eine kalte Bildſäule da, faltete die Hände me— 
chaniſch, in ihrem Buſen jedoch brannte es wie ſie— 
dende Gluth und ſtach es wie zweiſchneidige Meſſer. 

Alles für Alles! Mit ihm frei oder mit ihm 
verloren! blieb ihr heimlicher Entſchluß, und gräß— 
liche Pein gab ihr der ſchleichende Tag, die höchſte 
Marter der am Abende kehrende Prieſter, dem ſie 
nicht folgen durfte dahin, wohin eine unſichtbare 
Macht ſie gewaltig zog. — — 

Die Herzogin hielt Wort, denn die Schließerin 
wurde mit der Dämmerung in das Schloß gerufen 
und kehrte nicht wieder, und Meiſter Rührig ſchalt 
ungewöhnlich heftig auf die Laune der hohen Herr— 
ſchaft und die Störung im Dienſte dadurch. Ver— 
traut mit den Künſten der weiſen Frau und be— 
kannt mit ihrem Arzneiſchränkchen brauete indeß 
Febronia einen ſtarken Trank aus Mohnköpfen, 
deſſen fchläfernde Wirkung ihr bewußt war, jedoch 
mit quälender Unruhe, daß er zu ftarf werden 
möchte, weil ſie trotz ihrer bittern Noth kein frem— 
des Menſchenleben ihrem Glücke opfern mochte. 
Wie ſonſt mußte ſie auch jetzt dem mürriſchen Schlie— 
ßer die Koſt zu den Kerkergängen tragen; jedoch 
mit Sorge und Verwunderung ſah ſie, daß der 
alte Bärenhäuter keine Anſtalt machte, nach voll— 
endeten Tageswerken ſeinen gewohnten Schlaftrunk 
zu nehmen und zur Ruhe zu gehen; im Gegentheil 
wanderte er ungeduldig in den Thurmgängen hin 
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und her, und ſtand oftmals in der Pforte, die er 
bald auf, bald zu ſchloß. 

Als es ganz Nacht geworden, und alles Ge— 
räuſch der Kriegsleute im Hofe und auf den Wäl— 
len verſtummt war, trat er endlich entſchloſſen in 
das kleine Gemach, wo die Fiſcherin in einem 
Armſtuhl ſaß und Schlaftrunkenheit erkünſtelte. 

Iſt es nicht ärgerlich, ſagte er zu ihr, wenn 
Einem nach ſchwerer Plackerei und ſaurem Dienſte 
auch das Erholungsſtündchen vor dem Maul weg— 
ſtibitzt wird? Der Schwarze hole den Herrendienſt! 
und pfuſchern gar noch die gnädigen Frauen hin— 
ein, ſo möchte man lieber Löwenwärter bei einer 
afrikaniſchen Majeſtät ſeyn, als ein Menſchenhüter 
bei deutſcher Hoheit. — N 

Aber was murrt Er heute ſo beſonders, Mei— 
ſter? fragte Febronia verwundert. Ich werde es 
bei der Frau loben, daß er ſie ſo hart vermißt. 
Doch da ſie nicht mehr kehren wird, ſo finde Er 
ſich darein wie ein Mann. Dort ſteht Sein Nacht— 
trunk; ich habe das Bier gewärmt, Honig hinein— 
gethan und es derb gewürzt, wie Er's gern hat. 
Trinke Er und lege Er ſich nieder, es iſt Schla— 
fenszeit und die Augenlieder find ſchwer wie Blei. — 

Der grauköpfige Schließer verzerrete ſein falti— 
ges Antlitz zu ſolch widriger Freundlichkeit, daß 
dem Mädchen ganz bange ward. Mit Haſt faßte 
er ihre Hand und knetete ſie zwiſchen ſeinen harten 
Fäuſten. 

Liebes Dirnel, ſprach er, Du könnteſt mir 
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einen recht großen Gefallen thun. Frau Käthe 
muß oben bei der alten Katze wachen, der das 
Schloßbrot in den Gedärmen kneipt. Wenn Du 
doch auch ein Paar Stündchen für mich wachen 
wollteſt und mir damit einen Liebesdienſt erweiſen! 
Weiß Gott, ich würde dankbar ſeyn. Die Schü— 
tzen haben Kaufmannsgut erbeutet, und ich handle 
Dir das ſchönſte Stück Scharlachtuch davon ein 
zum Mieder, daß Du alle Dirnen an der Leine 
damit ausſtichſt. 

Wie meint Er das? fragte Febronia hart und 
erſchreckt, indem ſie aufſtand und die tölpiſchen 
Hände des vermeintlichen Liebhabers zurückwarf. 

Nein, fuhr er bittend fort, wachen darfſt Du nicht 
einmal, kannſt dort im Faulſtuhl ſchlafen; mein Klop— 
fen ſoll Dich ſchon wecken zur rechten Zeit. Und Du 
biſt ja nicht wie die andern Weibſen, fürchteſt Dich 
nicht vor Spuk oder dergleichen. Aus dem Verließ 
kann Niemand herauf zu Dir, ich habe ſorgſam 
alle Riegel viſitirt. Die Pforte hinauf zum Flügel 
iſt inwendig verſchloſſen, kein Junker oder Kriegs— 
knecht kann von da herab; und wenn Du mich, 
hinausgelaſſen, und ſchiebſt die drei Riegel an der 
Thurmpforte vor, kann die ganze Garniſon nicht 
zu Dir, wenn ſie auch Sturm laufen möchte. — 

Ein Freudenſchreck, wie ſie ihn nie gefühlt, 
fuhr durch des Mädchens Herz. 

Will Er denn noch hinauf in das Schloß? und 
fo ſpät? ſtammelte ſie. Ol thue Er's nicht. Wenn's 
Frau Käthe erführe, oder ſonſt ein Unheil entſtände? 


315 


Auch kann Er mich ja hier nicht allein laffen. Hört 
Er nicht, wie die Eule oben im Giebel ruft und 
die Ratten knaspern im Boden? Er fände mich 
todt bei der Rückkehr. 

Es thut Dir ja Niemand etwas! beſchwor der 
Schließer die ſchöne Heuchlerin. Sieh', nur ein 
Stündchen bleibe ich aus, höchſtens bis Mitter— 
nacht. Der Kellner feiert ſeinen Namenstag im 
Gewölbe unter der Küche mit ſechs verſchwiegenen 
Kameraden. Da giebt's den beſten Trunk, der 
auf hundert Meilen weit in einem Faſſe gegohren. 
Und ich ſollte nicht dabei ſeyn, ich geſchlagener 
Rührig? Nein, Mädchen, ſo hübſch Du biſt, ſo 
mitleidig biſt Du auch. Riegle Dich feſt ein, ver— 
zehre meinen Trunk da mit Geſundheit, ſchlaf 
dann im Stuhl, bis ich mit drei Schlägen am 
Thor Dich wecke. Weder Frau noch Kommandant 
wird ein Wort erfahren, und mein Verſprechen 
wegen des Scharlakens gilt, ſo wahr meine Mut— 
ter, Gott habe ſie ſelig! ein treues Eheweib 
geweſen. — 

Febronia wehrte ſich noch eine Weile, dann 
gab ſie nach, und der durſtige Wächter taumelte, 
vom Vorſchmacke ſchon trunken, zur Pforte hin— 
aus, und ſie ſchob mit bebenden Händen die ſchwe— 
ren Riegel vor, und fand ſich leichter, wie ſie 
ſich's gedacht, als einſame Gebieterin im ſtillen 
Thurm, und den Weg zu dem Geliebten offen. 
Klüglich verweilte ſie noch im Gemach des Schlie— 
ßers, denn er konnte ja nochmals kehren, etwas 
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vergeſſen haben, oder ihr noch Vorſchriften geben 
wollen. Aber Alles blieb ruhig um ſie; doch un— 
ruhiger und ängſtlicher wurde es mit jeder Minute 
in ihrem Inneren: die Ketten, Stricke, Geißeln, 
und das blanke Beil, welche als dräuender Schmuck 
an der Wand des Gemaches aufgehangen waren, 
erſchienen ihr immer grauſenvoller, aus jedem 
Winkel hörte ſie Sterbeſeufzer. Ihre Stärke war 
dem Erlöſchen nahe; darum ſprang ſie raſch auf, 
zündete eine Hornleuchte an, nahm das Schlüſſel— 
bund vom Nagel, ſteckte ein Fläſchchen mit Ma— 
genwein aus der Truhe der Schließerin in ihre 
Schürze, und trat muthig den ſchwerſten Gang 
ihres Lebens an. — Nach kurzem Horchen im Vor— 
gange ſchloß ſie den Eingang zu den Gewölben 
auf, und ſtieg vorſichtig die Windelſteige hinab, 
die in das Innerſte der Erde zu führen ſchien. 
Aber wie berauſcht flirrte es vor ihren Augen, ſie 
mußte ſtill ſtehen und ſich beſinnen, in welcher 
Gegend der engen Gänge ihr Bräutigam ſchmach— 
tete. An vielen eiſenbeſchlagenen Thüren ging ſie 
vorüber, da fiel der Laternenſchein auf die ſchwarze 
Zahl funfzehn; fie war am Ziele, nur dieſe Ei- 
chenbohle ſchied fie noch von dem fo lange Bewein— 
ten. Sie ſchob den Riegel weg, fie öffnete langſam, 
und ihr Schritt ſchien gefeſſelt, ihre Glieder erſtarrt.— 

Ein bleiches Licht warf die Ampel an ihrer 
Kette hangend auf den engen Kerker, der wie ein 
Grab ſie ſchwarz und ſchreckend anſah. Ein Stroh— 
lager ſchimmerte im Winkel, doch war es leer; 
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der Gefangene ſaß wie in Träumen verſunken auf 
dem Schemel daneben, und das Gebetbuch lag mit 
der Hand auf ſeinem Knie. Aber war das ihr 
Florian? Dieſer blaſſe hohläugige Menſch im wei— 
ßen Sünderkleide glich ihrem Geliebten nicht. Schon 
fürchtete ſie, ſich in dem Orte geirrt zu haben, da 
ſchlug ſeine Stimme an ihr Ohr, die unvergeß— 
lichen milden Töne, die einſt ihr Herz gewonnen 
hatten für ewig. 

Gute Frau Käthe, ſagte der Gefangene ſanft, 
kommt Ihr nochmals den ſauren Weg herab, nach— 
zuſehen, ob mir etwas mangelt? Ich bedarf nichts 
mehr von dem, was Ihr mir geben könnt. Das 
Einzige, was ich noch wünſchte auf dieſer Welt 
hat mir Gott verſagt, und darum läßt mich's nicht 
ſchlafen, denn ich habe immerdar Vater und Mut— 
ter geehrt, die Kirche nicht verſäumt, und bin 
treu geweſen meinen Vorgeſetzten. Deshalb ſtand 
mir der Glaube feſt, ich hätte wohl verdient, vor 
dem letzten Gange mich zu erquicken im Abſchiede 
von denen, die mein Herz mit Jammer zurückläßt. — 

Febronia ſetzte haſtig die Laterne auf die Schwelle. 
Und weil Du ſo gut und brav geweſen immerdar, 
erfüllt der Herrgott Deinen letzten Wunſch und 
ſendet Dir die, nach welcher Dein treues Herz ſich 
ſehnt, rief ſie freudig und thränenſchwer, und hin 
zu ihm ſchwankte ſie, und ſank nieder an ſeinem 
Schemel und umfaßte ihn mit Inbrunſt und preßte 
das blaſſe Geſicht des Erſchrockenen an ihre volle 
Bruſt. Lange konnte ſich der Betäubte nicht erho— 
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len von feinem Erſtaunen, das ihm die geſchwäch— 
ten Sinne gänzlich zu erſchöpfen ſchien. Mit 
Anſtrengung mußte Febronia alle ihre Stärke, 
ihre Faſſung ſammeln, denn der plötzliche Wechſel 
drohete ſeinen Geiſt zu zerſtören. Sie erzählte 
ihm wiederholt wie ſie zu ihm gelangt; ſie pries 
die Allgüte Gottes, welche die höchſte Sicherheit 
über dieſe Zuſammenkunft gedeckt; ſie ſchmeichelte 
ihm mit der Hoffnung, ſofort durch glückliche 
Flucht gerettet zu werden; ſie ſtärkte ſeinen Leib 
aus dem mitgebrachten Fläſchchen. Eine gute 
Weile dauerte es, ehe er ſie verſtand, ehe er den 
Sinn ihrer Worte ganz begriff, ehe er ganz em— 
pfand, was die Geliebte um ihn gethan, was ſie 
noch um ihn zu wagen bereit war. Aber mit der 
wiedergewonnenen Körperkraft erwachte dann auch 
das Gefühl ſeiner dankbaren Liebe mit voller un— 
geſchwächter Gluth. Seine Augen bekamen Glanz, 
ſeine Wangen Röthe, er lachte jetzt, jetzt weinte 
er laut, und in tauſend unerſättlichen Liebkoſun— 
gen umſchlang er die ſchöne Braut, eine Scene, 
für die ſelbſt des phantaſienreichſten Malers Far— 
ben zu trübe bleiben, und ſein Pinſel zu armſelig 
iſt. — Febronia's Beſonnenheit ſprach feinem Tau— 
mel ein gebietendes Halt; ſie mahnte an die flüchtige 
Zeit, und bat ihn, die Möglichkeit der Rettung 
mit ihr zu bedenken. Aber wie? fragten ſie ſich 
wechſelſeitig. Aus Kerker und Thurm ſtand der 
Weg offen; doch wie aus den wohlbewachten 
Mauern des Schloſſes? — Febronia that manchen 
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Vorſchlag. Sie wollte ihre Kleider mit ihm tau— 
ſchen und ſtatt ſeiner bleiben; ſie wollte ihn an 
den Stricken, die in des Schließers Gemach vor— 
räthig waren, von der Mauer herablaſſen; ſie 
wollte ihn durch den Flügel zu den Zimmern der 
Herzogin bringen, wo er mit der Beihülfe der 
edlen Frau im Bett oder Schrein verborgen blei— 
ben könnte, bis ein günſtiger Augenblick zur Flucht 
ſich zeigen würde. Florian ſchüttelte das Haupt 
zu all dieſen Plänen, bei jeder neuen Anſtrengung 
ihrer Phantaſie ihr dankbar die Hand drückend. 
Sinnend ſtarrte er dann eine Weile zu dem feuch— 
ten Gewölbe hinauf. Du kannſt alſo in den Flügel 
gelangen, fragte er nachdenklich, der nach dem 
Fluſſe hinüber ſieht, und an welchen die Sankt 
Gallenkapelle gränzt? 

Gewiß! verſicherte das Mädchen, die Schlüſſel 
ſchüttelnd. Sicherlich und unbemerkt! — 

So ſind wir in dieſer Stunde, wenn Gottes 
Engel unſere Schritte ſchirmt, gerettet und bei den 
Unſrigen, ſprach da mit Vertrauen der blaſſe Jüng— 
ling und ſtand mit Kraft auf von ſeinem Schemel 
und zog das horchende Mädchen zu ſich empor und 
umſchloß ſie feſter und wie in einem Freudenrauſche 
mit ſeinen Armen. Als Knabe habe ich oft den 
Weg gemacht, und kenne jeden Winkel genau, 
ſetzte er ruhiger hinzu; wenn der Kapellan Sonn— 
tags früh ausging von dem Sankt Gallenhofe auf 
der Burgſtraße, hier oben das heilige Amt zu 
halten, mußten wir ihm die Utenſilien nachtragen, 
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und im Kirchendienſte ihm beiſtehen durch Geſang, 
und das Räucherbecken hinter ihm ſchwingen; der 
fromme Kinderdienſt, zu dem ich ſo gern ging, 
lohnet ſich jetzt. Ueber die Piperſtraße und die 
Sommerbrücke ging unſer Marſch zum Gewölb, 
das am ſteinernen Bär ſich öffnet, und von dort 
unterirdiſch zur Kapelle hinauf. Alle Thüren ſind 
in dieſen engen Gängen nur mit Riegel von innen 
verwahrt; was der Knabe ſieht, vergißt er nicht. 
Iſt dieſer Poſten nicht von Wachtleuten beſetzt, ſo 
gehen wir wie im Spaziergange hinaus. Stellte 
man die einzelne Schildwache in den düſtern Ort, 
nun wohlan, fo wehren wir uns um das Leben. — 

Und Febronia wird im Streite Dir nicht nach— 
ſtehen, rief die Fiſcherin, und Beide verließen 
ohne Säumen den furchtbaren Ort, ſchlüpften leiſen 
Trittes die Wendelſteige hinauf, und befanden ſich 
bald im warmen Zimmerchen des Schließers. Um— 
ſichtig nahm hier Florian das alte Schwert des 
Meiſters Rührig zu ſich; Febronia ergriff die 
Holzaxt, dann ſanken Beide in die Knie, ſprachen 
ein ſtill Gebet, und Hand in Hand, durch einen 
feſten langen Kuß geſtärkt, traten ſie die gefähr— 
liche Wanderſchaft an. Der Schlüſſel zu der Thür 
vom Thurme zum Schloßflügel ward bei dem 
Scheine der Laterne bald aufgefunden, und ſie 
ſchlüpften hindurch in das Schloß; ein vorſichtiger 
Blick durch das Fenſter verſicherte ſie der tiefſten 
Ruhe im Schloßhofe; die weite Flügelthüre der 
Kapelle zur Seite laſſend trat Florian auf die gegen 
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den Strom hinabführende Steige, der ihm bekannte 
Gang nahm fie auf, und fie ſchritten muthig in 
den engen Räumen vorwärts. Drei Pforten ſicher— 
ten den Ausgang; an der erſten fanden ſie den 
Riegel vorgeſchoben, eine Entdeckung, die ihnen 
die glückliche Gewißheit gab, daß dieſer Ausgang 
von keiner Wache beſetzt ſey, da er ſich ſelbſt ge— 
nugſam zu ſchützen ſchien. Enger und feuchter 
wurde aber der Pfad; das Gewölbe führte jetzt 
unter dem Damme hindurch; ſeine Decke tropfte 
und glänzte überall von kalkartigen Stalaktiten, 
welche die Bögen mit weißen blitzenden Spitzen 
geſchmückt hatten. Die zweite Pforte lag ſchon 
hinter ihnen, da gleitete Febroniens Fuß auf dem 
naſſen Steinboden, die Laterne fiel und verlöſchte. 
Sie verwünſchte ihre Unvorſichtigkeit, wollte zu— 
rück, das Licht neu zu entzünden, aber Florian 
hielt ihre Hand feſt. Vorwärts! rief er entſchloſ— 
‚fen, wenige Schritte, und des Himmels Sterne 
leuchten uns ſegenvoller; wir müßten das Lämp— 
chen außen doch verlöſchen, damit es nicht zu uns 
ſerm Verräther würde. — 

Hand in Hand tappten Beide weiter; mühſam 
mit vereinter Gewalt zogen ſie an dem roſtigen 
Riegel des letzten Thores, er wich, und die kühle 
Nachtluft fiel erquicklich in ihre beklemmte Bruſt, 
und der dunkle Strom ſprach zu ihnen herauf mit 
ſeinem eintönigen Rauſchen. Mit einem freudigen 
Gejauchz wollte Febronia hinaustreten auf die 
Brücke, aber Florian rief: Halt! um Gottes wil— 
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len! die Brücke iſt nicht da, iſt abgetragen; wir 
ſtehen am Abgrunde. — Doch ſeine Warnung kam 
zu ſpät; der feuchte Aermel des Mädchens, den er 
gefaßt, entwich aus ſeinen erkälteten Fingern, und 
er ſah ſie vor ſich hinabgleiten in die unheimliche 
nachtbedeckte Tiefe. Kalt wie der Tod überlief es 
ihn; einen Augenblick ſchwankte er zurück, dann 
ergriff ihn die Furchtbarkeit ſeines Geſchicks wie 
mit den Krallen der Hölle, und der Entſchluß 
wurde feſt in ſeinem Herzen, ſich ihr nachzuſtürzen 
in das feuchte verſchlingende Grab. Da tönte die 
Stimme der Geliebten aus dem Grunde zu ihm 
herauf mit den Tönen der Freude, und ſein Herz 
ſchlug wieder hoch im Entzücken der himmliſchen 
Begnadigung. — 

Florian, rief das Mädchen unten, ängſtige 
Dich nicht; ich bin geborgen und unverletzt. Setze 
Dich nieder, mein lieber Mann, rechts, wo ich 
ſtand, und gleite herunter zu mir. Gott iſt mit 
uns; das Waſſer iſt niedrig, und ich ſtehe auf 
trockner Sandbank. Aber vorſichtig, rechts am 
Gewölb, ich fange Dich ſchon auf in meinen Ars 
men. — Und wie die Engelsſtimme befahl, ſo that 
er, und Beide hielten ſich unten umſchlungen im 
ſeligſten Gefühle der gewonnenen Freiheit. — — 

Aber wohin jetzt? fragte nach einigen Augen— 
blicken der Beſinnung die Fiſcherin; ich kenne die— 
ſes Ufer nicht, denn ich bin niemalen zu dieſem 
Platze gekommen. $ 

Hörſt Du das Rad brauſen durch die Nacht? 
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ragte Florian zurück. Das iſt die Hamelmühle, 
aum zwanzig Schritte von uns. Täuſcht mich 
nein Auge nicht, ſo reicht dieſe Anſchwemmung bis 
ahe hinan, und am Ufer wird ſich ſchon ein Platz 
nden hinaufzuklimmen. Aber der Müller iſt ein 
oher Geſell, gehört zu den Burgleuten, und iſt 
en Städtern gram. Wer weiß, ob wir bei ihm 
icht eben ſo ſchlimm fahren, als in Meiſter Rüh— 
ig's Händen. 

So laß uns jene Lichterchen zur Richt nehmen 
uf unſerer Flucht, verſetzte Febronia. Um Gott 
icht! die brennen ja in den Häuſern des Roden— 
hen Werders, und der Strom dazwiſchen würde 
ns verſchlingen, — antwortete er. O! ſollen wir 
enn wieder fallen in harte Menſchenhand, da uns 
zott bis hier fo gnädig beſchützt? ſeufzete die 
ifcherin, indem fie vorſichtig auf der Sandbank 
rtgingen. Ich will bitten, knien, jammern vor 
m Müller; er hat Weib und Kind, er wird 
ich ein Herz haben für fremdes Elend. Doch 
ein! ſchrie ſie auf Einmal wie außer ſich und ließ 
ine Hand. Wir brauchen die Menſchen nicht. 
iehft Du, was da ſchwarz und lang der Strom 
iegt? Es iſt des Müllers Kahn. Gegrüßt ſey 
is bekannte Rüſtzeug! — Und von ihm weg floh 
> und ſtand prüfend am ſchwankenden Boot, 
rang hinein und unterſuchte kundig ſeine Halt— 
irkeit, flog dann fröhlich zu dem Geliebten zurück, 
nd hieb mit der Axt in wenig Streichen den Pfahl 
nicht, der die Kette und ihr Schloß trug, und 
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jubelnd fprang fie dann wiederum hinunter in den 
Kahn, ſchwang das gefundene platte Ruder, und 
lud ihn ein, gleich ihr zu thun. Florian hielt je⸗ 
doch die Kette am Ufer feſt. 18 
O! Du mein Rettungsengel, ſprach er bewegt, 
wie danke ich Dir für dieſe Liebesopfer? Aber 
haft recht, lieber in die Hände des böſen Elemeı 
fallen, als in die böſeren der wilden unerbittliche 
Menſchen. Doch Dein Leben iſt zu köſtlich, al 
daß ich es nicht bewahren möchte, mir bewahren, 
da mein Leben durch Dich mir wiederum lieb, oJ 
wie lieb geworden. Der Fluß iſt tückiſch, hat Un 
tiefen, und die jenſeitigen Ufer find ſteil und vo: 
ſpringend. Was wir fo wunderbar gewonne 
wollen wir uns behüten, als theure Gottesgabe 
Schaueſt Du den Schimmer dort oben, der da 
Kreuz des Beginenkloſters wie mit einer Glor 
umgiebt und immer größer und heller anwächf 
Es iſt der Mond, der ſich auch uns zum Beiſtan 
aufgemacht. Ihn wollen wir erwarten; ſo wie 
herübertritt über das hohe Schieferdach und ſich 
des Fluſſes Wellen ſpiegelt, ſtoßen wir ab von 
Lande und vertrauen uns dem Waſſer, das Di 
längſt Freund war, Dich nährte und Dich nich 
verlaſſen wird. — 0 
Mit angehaltenem Athem ſtanden Beide in * 
ger Erwartung, die ſchleichenden Minuten zähle 
Jetzt erſchien die ſilberne Sichel und beleuchtete 
plötzlich Alles umher, und einladend winkte der 
ſchimmernde Fluß, und verlockend flüſterten die 
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Waſſergeiſter. Schnell ſprang Florian in das 
Boot, riß den Pfahl an der Kette mit hinein, 
Febronia ſetzte ſich links nieder, um das Ruder 
kunſtgerecht zu gebrauchen, und der ſchnelle Lauf 
des Stroms riß die kecken Schiffer fort, und führte 
te ſchleunig von dem gefährlichen Boden, wo die 
Tyrannei hauſete und der Mord gierig ſein Opfer 
uchte. — 


— 2 


In derſelben Nacht genoß die Stadt Hannover 
nicht die Ruhe, welche ihre Außenſeite verkündete. 
Der jugendliche Herzog Albrecht von Sachſen, der 
Prätendent des Lüneburger Fürſtenhutes, traf 
Abends vor dem nördlichen Stadtthore ein, und 
ſein Ohm Wenzeslaus nebſt der Bürgerſchaft em— 
pfing ihn und ſein Kriegsvolk mit Jubel, und 
öffnete ihm Haus und Hof. Zwar war er von 
der Belagerung des Schloſſes bei Winſen an der 
Luhe abgeſchlagen, hatte der Mehrzahl des Braun— 
ſchweigiſchen Heeres weichen müſſen; doch mit der 
Umſicht und Beſonnenheit eines erfahrenen Füh— 
rers fchonte er feine Krieger, opferte fie nicht im 
fruchtloſen Kampfe dem Ehrgeize, ſondern brach 
den Streit ſchnell ab, und führte die Sachſen in 
Eilmärſchen nach Süden einem Felde zu, wo ihm 
ſichere Lorbeeren winkten. Obgleich vom ſcharfen 
Ritt ermüdet, hielt der junge Herr ſofort Kriegs— 
rath mit dem gewichtigen Verwandten und dem 
wackern Konſul auf dem Stadthauſe, und zwei 
Blumenhagens geſammelte Werke. III. Bd. 10 


| 
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zufällige Ereigniſſe beſtimmten die Berathenden 
zu einem ſchnellen Entſchluſſe. Herzog Albrecht 
ſelbſt hatte einen Abgeſandten der Stadt Lüneburg 
mitgebracht, deſſen Wort er beſtätigen konnte, da 
er in der befreieten Hauptſtadt bei feiner kurzen 
Anweſenheit ſelbſt die Huldigung entgegengenom— 
men. Der Geſandte berichtete der Schweſterſtadt, 
wie feine Landsleute ſich glücklich durch eine Lift 
am Lichtmeſſenabend in den Beſitz des Kalkberges 
geſetzt hätten, wie ſie mit Panzer und Waffen 
unter den Bürgermänteln hinauf in das Sankt 
Michaeliskloſter zur Vesper gezogen, oben ange— 
langt, aber die Andacht in Kampfluſt verwandelt, 
Vogt und Beſatzung getödtet und die Zwingburg 
ſich zu eigen gemacht hätten. Er forderte die Han— 
noveraner auf, ein Gleiches zu thun, und ver— 
ſchwor im Namen des Lüneburger Raths treuen 
und ewigen Beiſtand für die Folge. Ein zweiter 
Bote kam vom Weſten, und hatte ſich glücklich 
durch die feindlichbeſetzte Gegend in die Stadt ge— 
ſchlichen. Er brachte treue Grüße von dem Schaum— 
burger an den alten Sachſenhelden. Das Unter— 
nehmen des grimmigen Obriſten von Salder auf 
Pattenſen war durch des Grafen Otto Wachſamkeit 
vereitelt worden; die Schaumburger hatten ſich 
ſogar zwiſchen den Obriſten und Hannover gewor— 
fen, hielten die Päſſe und Holzungen beſetzt, und 
hofften den vom Schloſſe Leuenrode abgeſchnittenen 
Kommandanten ſo lange tapfer aufzuhalten, bis 
Wenzeslaus ihnen Sukkurs geſchickt. 
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Beide Nachrichten bewogen die Kriegsfürſten, 
den günſtigen Augenblick nicht durch Aufſchub ver— 
loren zu geben. Sturm auf Schloß Leuenrode in 
der Frühe des nächſten Tages ward beſchloſſen, 
und die roſigen Wangen des ſchönen Albrechts 
leuchteten wie Siegesmorgenroth, als Ohm und 
Konſul fogleich feinem wagigen Anſchlage beitra— 
ten. Die Hälfte der Beſatzung und ihr tapferſter 
Ritter waren von dem Schaumburger beſchäftigt; 
Magnus felbft fern mit feinen beiten Völkern; 
Niemand in dem Schloſſe konnte die Ankunft der 
ſächſiſchen Kriegsleute vermuthen; nie konnte der 
Angriff unter glücklicheren Aufpicien gewagt wer— 
den, und von allen Seiten wurden ohne Zögerung 
die Anſtalten getroffen. Wenzeslaus ließ den Bür— 
gern die möglichſte Ruhe anbefehlen; mit der Dun— 
kelheit durfte kein Licht im weſtlichen Theile der 
Stadt leuchten, in keiner Warte, in keinem Wach— 
hauſe das nächtliche Wärmfeuer entzündet werden; 
ſelbſt die Jungfrauen im Kloſter mußten ihre 
Vesper und ihre Horas im Dunkeln ſingen; dieſe 
Gegend der Stadt lag da wie im tiefſten Schlafe. 
Tiefer hinein wurde jedoch ein wirres ungewohn— 
tes Leben wach. Die Marktplätze glichen mehr 
einem Feldlager, als ſtädtiſchen Handelsräumen. 
In langen Reihen ſchnoben dort die angepfählten 
Streitroſſe der ſächſiſchen Reiter, und ihre Heer— 
wägen verſperrten die Paſſage überall. Kirchen, 
Kaufmannsmagazine, der untere Theil des Stadt— 
hauſes, Klöſter und Terminationshäuſer waren 
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geöffnet und dem Fußvolke eingeräumt, das auf 
langen Streulagern von den ertragenen Strapazen 
ruhete, zu dem neuen Werke erſtarkte, und von 
den gaſtlichen Bürgersleuten vollauf mit Trank 
und Speiſen erquickt wurde. Die Hannoverſche 
Miliz ſelbſt aber ſah man mit voller Bewaffnung 
angethan auf den Sammelplätzen, hörte ihre Ka— 
pitaine Befehle ertheilen; Rüſtzeug aller Art, 
Wurfgeſchütz, Sturmleitern ſchaffte man aus den 
Zeughäuſern heraus, und die Leineſtraße wie auch 
die Burgſtraße erſchien bedeckt damit, und an den 
Waffenhäuſern drängten ſich in Maſſen die Zünft— 
ler jeder Art, und forderten Streitgeräth, um ſich 
morgen der Miliz anzuſchließen, und unter ihnen 
ſah man die Söhne der edelſten Patrizier in glei— 
cher Abſicht und in gleich kriegeriſcher Begeiſterung. 
Freudig gingen die Sachſenherzöge durch die Stadt, 
Ordnung in das Getümmel zu bringen, munterten 
hier auf, belobten dort die Thätigſten, hemmten 
aber auch möglichſt jeden zu lauten Ausbruch der 
Kampfluſt, und beſchwichtigten jeden unnöthigen 
Tumult. — 

Auf dem weſtlichen verödeten Walle ſtand in 
dieſer Stunde ein junger Bürger auf dem äußer— 
ſten Poſten, dicht am Leinefluſſe. Er horchte ver- 
wundert auf das dumpfe Getöſe in der nahen 
Burgſtraße, durfte jedoch ſeiner Neugier keinen 
Zügel ſchießen laffen, da fein Dienſt ihn feſthielt, 
und ſeit des alten Sachſenherzogs Ankunft jedes 
Dienſtvergehen arg verpönt worden. Unruhig 
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lehnte er darum auf feiner Partiſan, und einen 
Ueberfall vom Schloſſe vermuthend, ſchob er ſich 
die Pickelhaube aus den Augen und heftete ſeine 
Blicke feſt auf die ſchwarze Burg, die jenſeits in 
koloſſalen Formen ſich düſter erhob, und deren 
Zinnen eben vom Mondlicht beleuchtet wurden. 
Er ſah nichts Verdächtiges drüben; die graue Veſte 
lag ſtill wie ein rieſiges Grabgewölbe da; aber er— 
ſchreckt durch ein plötzliches Geräuſch dicht neben 
ihm auf dem menſchenleeren Walle, fuhr er herum, 
und wäre faſt vor Entſetzen zuſammengeſunken, 
als er wenige Schritte von ſich eine weiße Geſtalt 
erblickte, die allem Anſcheine nach nur ein Ge— 
ſpenſt ſeyn konnte, das ihn zu verderben aus dem 
Waſſer geſtiegen war. Alle guten Geiſter loben 
Gott den Herrn! ſtammelte er, und ſtreckte mecha— 
niſch ſeine Partiſan zum Schutz voraus. In Ewig— 
keit! antwortete eine Menſchenſtimme, und jetzt 
ſeiner Dienſtpflicht eingedenk, und durch das Be— 
wußtſeyn der weibiſchen Furcht erhitzt und zornig, 
zog der Wachmann ſeine Partiſan an und holte 
zum Todesſtoße aus, indem er zugleich mit immer 
noch bebender Stimme rief: Wer biſt Du da? 
woher? was willſt Du? Gieb das Feldgeſchrei, 
oder Du biſt ein Kind des Todes! — 

Nun, nun, Jürgen Bonſack, entgegnete da 
eine milde bekannte Stimme, Du wirſt doch nicht 
Deinem Milchbruder das Eiſen in die Bruft ſtoßen 
wollen, da ihn eben erſt des Himmels Gnade aus 
dem Eiſen der Gewaltigen erlöſet hat. — Dem 
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jungen Bürger entfiel die Partiſan, und mit weit 
aufgeriſſenen Augen fragte er in der Stellung eines 
Erftarrten: Florian, biſt Du es, oder Dein Ge— 
ſpenſt? Haben ſie Dich denn nicht erwürgt oder 
geſpießt in der Teufelsburg, wie man in der Bier— 
bude erzählte? Und welche Hexenkunſt hat Dich 
denn da ſo auf Einmal kerzengerade auf den Wall 
geſtellt mir zum Schrecken? — Doch noch verwun— 
derter wurde der gutmüthige Burſch, als jetzt auch 
noch eine Weibergeſtalt neben dem Freunde er— 
ſchien, Beide den Scheuen mit warmen Händen 
anfaßten, und mit fröhlichzitternder Stimme ihm 
das Mirakel ihrer Rettung erzählten. 

Gleich einem getreuen Freunde hatte der Mond 
das Liebespaar durch die Gefahren ihrer Ueber— 
fahrt geleitet. Febronias kräftiger Arm wußte das 
Boot mit dem flachen Ruder bald aus dem ſchar— 
fen Stromzuge zum ſtädtiſchen Ufer zu treiben, 
indeß Florian mit dem abgehauenen Pfahle das 
Fahrzeug von der dräuenden, ſteilen und ſteinigten, 
zur Landung ungeeigneten Wandung abhielt. Am 
Ende der Stadt, wo der Fluß bald eine Beugung 
zu den Brühler Feldern machte, wußte er die 
Steintreppe, welche vom Walle bis zum Waſſer— 
ſpiegel herab gelegt worden, um in Feuersnoth 
dem nächſten Quartiere zu nützen. Dicht an ihr 
wuchſen dichtverſchlungene Uferweiden, und als der 
Stromſchuß die Spitze des Kahns zu dem Platze 
geführt, warf er dreiſt den Pfahl mit der Kette in 
die verflochtenen Zweige des Gebüſches. Wie ein 
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Anker hielt das Holz feft, das Fahrzeug bekam 
einen ſtarken Stoß, den die Schiffer jedoch voraus 
bedacht und ſich vor ſeinen Folgen hüteten, dann 
ſchwenkte ſich das Boot ſanft auf den rauſchenden 
Wellen, und glücklich reichte ſein Hinterbord ge— 
rade zu der Treppe; Florian und Febronia fielen 
ſich mit Inbrunſt in die Arme, und der glückliche 
Jüngling hob ſeine Retterin auf die weißgeſpülte 
Stufe, und ſtieg mit ihr zum neugewonnenen 
Leben von unbeſchreiblichen Wonnegefühlen be— 
wegt die Höhe hinauf. — 

Ja, wenn der alte Gott nicht wäre! ſagte der 
ehrliche Jürgen Bonſack, und verfaltete ſeine Hände 
im frommſten Gefühle um den Schaft ſeiner Par— 
tiſan. Aber wohl dem, ſetzte er ſogleich in heiterer 
Aufgeregtheit hinzu, dem der Himmel eine ſolche 
Braut beſchert, wie Ihr ſeyd, ſchöne Jungfrau! 
Der Bruder Florian hat einen Hauptwurf im 
Lebensbrete gethan; aber weiß es Gott! er ver— 
dient's, und alle Welt muß es ihm gönnen ohne 
Neid. — Febronia drückte heimlich ihres Trauten 
Hand, die Schildwach ſprach aber mit geſunkener 
Stimme fort, indem ſie ſich am Ohre kratzte: Jetzt 
ber kömmt ein gar böſer Actus für mich, denn 
ch muß Euch zum nächſten Wachhaus führen und 
Fure ſeltſame Ankunft melden, und da wird's 
hne derben Wiſcher nicht abgehen; denn ich hätte 
Fuer Rettungsboot doch ſchwimmen ſehen ſollen 
m Mondſcheine, ehe Ihr landetet. Und ſchilt man 
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mich eine blinde Sala muß ich mir's ge— 
fallen laſſen. — 

Doch die Ahnung des armen Schelms blieb un— 
erfüllt zu ſeinem Vortheil, indem ſich als Wach— 
kommandant der Herr von Hagen, der Bruder 
des eingekerkerten Senators, vorfand, und dieſer 
in der Freude, Nachricht von dem geliebten Ver— 
wandten zu erhalten, den Dienſtfehler des Wächters 
und alles Uebrige vergaß. Empört über die Be— 
handlung der ſtädtiſchen Herren, von der die Fiſche— 
rin den umſtändlichſten Bericht zu geben vermochte, 
beſchloß er, die beiden Ankömmlinge ohne Aufſchub 
zu den Herzögen zu ſenden. Eure Ankunft iſt 
eben in dieſer Nacht höchſt wichtig, und Ihr könnt 
unſern Feldobriſten ſicher die gewünſchteſten Aus— 
künfte geben über Dinge, die ſie morgen zu wiſſen 
benöthigt ſind. — 

So wurde das treue Paar dann durch vier 
Milizen in die Stadt begleitet: aber der ſtille Zug 
blieb nicht lange in ſeiner erſten Form, und Flo— 
rians Plan, die Braut zuerſt im Häuschen ſeiner 
Mutter abzuſetzen, wurde ſchnell vereitelt. Mit 
Erſtaunen fand er überall auf den Straßen Be— 
kannte, die ihm gut waren, da er als Rathsdiener 
nie den Popanz der Bürgerſchaft geſpielt, ſondern 
bei Eintreibung der Steuern, bei Exekutionen und 
Auspfändungen immer Mitleid und Menſchlichkeit 
hatte vorwalten laſſen. Jetzt empfing er den Lohn 
vollauf; immer größer wurde das Geleit, denn 
Jeder ſchloß ſich an und horchte auf die wiederholte 
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Erzählung ſeiner Schickſale. Zuletzt ging der En— 
thuſtasmus für den Märtyrer ſeiner Dienſttreue 
ſo weit über das Maaß, daß man ihn und ſeine 
Begleiterin auf den Schultern weiter trug, und 
Beide ſo im wahren Triumphzuge und von einem 
Menſchengetümmel umdrängt, aus dem ihre be— 
lobten Namen neben Verwünſchungen ihres tyran— 
niſchen Bedrängers erklangen, am Fuße des Stadt— 
hauſes anlangten. 3 

Die Fürften und Rathsherren, verwundert 
zuerſt und faſt zornig über den lärmenden Auflauf, 
erſtaunten noch mehr, als ſie die Urſache deſſelben 
vernahmen und vor ſich ſahen, und der Konſul, 
Herr Johannes Türk, konnte ſich nicht enthalten, 
die Gegenwart der hohen Gebieter vergeſſend, den 
armen, verloren gegebenen Florian väterlich zu 
umarmen, und ihn mit rührender Stimme um 
ſeine Schickſale zu befragen. Auch hier erregte 
die Erzählung des Befreieten Abſcheu und höchſten 
Unwillen; der junge bildſchöne Herzog Albrecht 
faßte jedoch ſofort das Mädchen in's Auge, nahm 
die Hand der Betroffenen und legte ſein ſchweres 
Geldbeutelchen hinein. Bei meines Vaters Aſche! 
ſprach er gar herablaſſend dazu: Mädel, Du wäreſt 
werth, im geſegneten Sachſenlande geboren zu ſeyn. 
Hätte ich doch nimmer geglaubt, Schönheit, Muth, 
Klugheit und Treue anderswo ſo vereint zu fin— 
den, wie bei meinen darum berühmten Landsmän— 
ninnen. Ich freue mich, zwiſchen meinen neuen 


Unterthanen einen ſolchen Schatz zu gewinnen, 
10. 


334 


und machſt Du Hochzeit, fo darfſt Du keinen an— 
dern Brautführer wählen als mich. Doch zuvor 
nehmen wir Deine Unterthanentreue in Pflicht und 
Dienſt; denn da Du ſo klüglich Deine kecke That 
vollbracht, ſo mußt Du auch das Innere des 
Schloſſes beſonders ausgeforſcht haben, und Nie— 
mand kann uns beſſere Kunde geben für unſern 
morgenden Vorſatz. — 

Ohne Scheu berichtete die Fiſcherin was ſie 
wußte und wornach man ſie fragte, und höchſt 
zufrieden wurde ſie und ihr Geliebter entlaſſen, 
und Florian führte ſie endlich in ſein Häuschen, 
wo Mutterſegen ihrer wartete, und wo für ſie 
und ihn die nöthige Erquickung und Ruhe ſich 
vorfand, deren Geiſt und Leib höchſt bedürftig 
waren. 


— — 


Der letzte Maitag des Jahres 1371 geſtaltete 
ſich zu einem der wichtigſten Tage in der Geſchichte 
Hannovers. Als die Frühlingsnebel im weiten 
Leinethale ſich aufgerollt, und vom mäandriſchen 
Flußlaufe angezogen ſich in das verwandte Ele— 
ment geſenkt hatten, da ſahen die Reiſigen auf 
den Leuenroder Warten mit Schrecken die Verän— 
derung ihrer Lage, welche in der Nacht vorgegan— 
gen. Die ganze Burg war umzingelt von wohl— 
bewehrten Heerhaufen, die rothe Sachſenfahne 
wehete am Judenteiche mitten zwiſchen einem 
blanken Regimente ritterlicher Harniſchträger; ein 
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endloſer Zug von Geſchützwägen wälzte ſich aus 
dem Leinethore und von der Brühlerbrücke heran, 
und alle dieſe dräuenden Maſſen begrüßten den 
erſten Sonnenſtrahl mit einem wildſchallenden 
Kriegsgeſchrei, und der Klang ihrer zuſammenge— 
ſchlagenen Schwerter und Schildbleche tönte den 
abgeſchnittenen und ihrer ſchwachen Zahl bewußten 
Vertheidigern der Burg als ein eben nicht will— 
kommener Morgengruß entgegen. 

Die Lärmtrompete rief ſogleich alle Leuenroder 
auf Wall und Mauer; bald zeigte ſich der grüne 
Buſch des tapfern Grafen von Diepholt an dem 
äußerſten Wehrgraben, und das Wort des Streit— 
luſtigen befeuerte die Braunſchweiger; bald erſchien 
auch der Ritter von Lothe als Stellvertreter des 
Kommandanten auf der Warte hinter der Zug— 
brücke, und man hörte die rauhe Stimme des alten 
derben Burgmannes nach allen Seiten hin Befehle 
ertheilen. 

Auf einem Schimmel trabte jetzt ein Herold der 
Sachſen dicht heran und forderte das Schloß auf 
zur Uebergabe, befahl den Obriſten, ihrem recht— 
mäßigen, vom Kaiſer beſtätigten Landesherrn das 
Thor zu öffnen, ſich des Verbrechens der Felonie 
zu entladen, oder der ſchnellſten Strafe gewärtig 
zu ſeyn. 

Wende eilig Dein bleiches Pferd, Du thürin— 
giſche Heringsnaſe, rief der zornige Diepholter 
hinab, willſt Du Athem behalten, Deinem bartloſen 
Herrn unſere Antwort vorzunäſeln. Vivat Herzog 
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Magnus! Fluch und Schande der fächfifchen Fahne! 
— Vom ganzen Wallringe tönte der Nachhall des 
Rufs, und eine Unzahl Bolzen ziſchten nach dem 
Abgeſandten, der mit blutendem Gaule zurückſprengte 
in den Schirm der Seinigen. Seine Rückkunft 
wurde das Signal zum allgemeinen Angriffe, Hoͤr— 
ner und Trompeten erhoben ihre todtkündenden 
Stimmen überall, und der wüthendſte Sturm be— 
gann. — Es iſt nicht die Abſicht, hier jede Ein— 
zelnheit dieſes blutigen Kampfes und jede der ſchö— 
nen Waffenthaten zu beſchreiben, welche dieſe Sonne 
beſchien, wenn auch der Chronikenſchreiber mit va— 
terländiſcher Vorliebe gern den Namen ſeiner Ta— 
pfern auf die Nachwelt brächte. Schwer wurde 
der Tag für beide Theile; die ſächſiſchen Männer 
waren krieggeübte Wappner und vertraueten ihren 
kundigen Führern; die Hannoveraner fielen rache- 
dürſtend die verhaßte Zwingburg an, und ihre 
Mehrzahl ſpiegelte ihnen die Gewißheit des Sieges 
vor; aber die Gegenpartei beſtand aus Hauptleu— 
ten, welchen unter des unruhigen Magnus Regi— 
mente das Fehdeſpiel tägliche Arbeit geworden, 
und die gewohnt, ihr Leben täglich einzuſetzen für 
Ehre und Siegesruhm, aus Wolfenbüttler Heer— 
männern, denen der Sachſenhaß von früh an ein— 
geimpft worden, und die jede Bürgermiliz mit Ver— 
achtung anſahen, endlich aus Söldnern, welche au— 
ßer dem Leben im Leben nichts zu verlieren hatten, 
und die Fahne des kriegsſüchtigen Magnus als ihre 
Lebens ſonne betrachteten, da es unter ihr täglich 
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Plackerei für ihr Handwerk und zum öftern gute 
Beute gab. Mit welchem Ingrimm, mit welcher 
Ausdauer daher der Kampf geführt wurde, läßt 
ſich nach dieſer Schilderung der Streitparteien 
ſchließen. — 

Zu Anfang ſchien die Siegesgloria die Angrei— 
fer krönen zu wollen. Die braven Sachſen über— 
flogen den ſchmalen Außengraben, erſtiegen die nied— 
rige Schutzmauer; und als Hannoverſche Zimmer— 
leute das Thor derſelben eingeſchlagen hatten, fie— 
len dieſe Außenwerke baldigſt in die Hände der 
Stürmer. Freilich blutete mancher Krieger, ver— 
blutete mancher Bürgersſohn; aber das erſte Ziel 
war gewonnen, und ſelbſt der tollkühne Graf von 
Diepholt, der in zu langer Wehr an keinen Ruͤck— 
zug gedacht, fiel ſchwer verwundet in der Sachſen 
Hände, da die Seinigen auf der Flucht die Zug— 
brücke aufgezogen, und ihn ſelbſt von dem Innern 
des Schloſſes abgeſchnitten hatten. Für die Unge— 
bühr ſeiner Behandlung des Herolds ließ ihn Wen— 
zeslaus binden wie einen Knecht, und den Wuth— 
knirſchenden ſo zur Stadt führen. — 

Doch das Triumphgeſchrei der Hannoveraner 
war viel zu früh angeſtimmt worden; der tiefe 
Waſſergraben der Burg und die wohlbeſetzte Mauer 
ſpotteten ihrem weitern Vordringen. Die Wurf— 
geſchütze und Bolzen der Belagerten räumten auf 
unter den hervordrängenden Schaaren; die Stein— 
körbe wurden tödtend ausgeleert auf die wagehäl— 
ſigen Leiterſteiger, und nach ſechs vergeblichen 
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Stürmen ließ der Sachſenfürſt Einhalt blafen, und 
mit der ſinkenden Sonne auf ſeine abgematteten 
Soldaten die Ruhe ſinken, deren ſie arg benöthigt 
waren. Selbſt den gewonnenen Ringwall mußte 
man aufgeben, um nicht durch nächtigen Ausfall 
Menſchen zu opfern, und im Kreiſe legte ſich die 
Heeresmacht um das Leuenneſt; am Rande des 
Judenteiches wuſchen die Sachſen ihre Wunden, 
und mit dem Dunkel entzündete ſich rundum ein 
Zirkel lodernder Wachfeuer auf den Feldern des 
Brühls, im Roſengarten, vor den adeligen Sattel— 


höfen, in den Mühlwieſen bis an den Leineſtrom 


hinab, und verkündete den Umringten, daß ſie mit 
der nächſten Morgenröthe dieſelbe Bedrängniß zu 
erwarten hätten. — 

Die Fiſcherin Febronia hatte mit beklommener 
Bruſt dieſen ſchweren Tag hingebracht. Die Fol— 
gen der körperlichen Plagen und der größern See— 
lenleiden, welche ihr Florian hatte ertragen müſſen, 
blieben nicht aus, und als die Ueberſpannung der 


aufgereizten Nerven nachließ, fühlte er die Erſchös 


pfung ſeines ganzen Weſens zweifach, und konnte 
das Bett nicht verlaſſen. Die Jungfrau ſaß als 
getreue Pflegerin neben ihm, und ihr Anblick ſchien 
die beſte Arznei für ihn; aber wenn ihm die Na— 
tur erquickenden Schlaf ſpendete, ſchlich ſie oftmals 
an die Hausthür und horchte auf Nachrichten von 
außen, und ſeufzte, wenn Ein Verwundeter nach 
dem andern in das Haus des Stadtbaders, welches 
gegenüber lag, geführt wurde, ſeufzte ängſtlicher, 
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da trotz des finfenden Tages das Kriegsgelärm 
noch immer zu der Stadt erſchallte. Und wer 
konnte ihr dieſe ängſtliche Neubegier verargen? 
Auch ihr Glück hing ja an dieſer Victoria; galt es 
doch Vergeltung für ihres Bräutigams Leid, wa— 
ren die Beſtürmten doch ihres Florians hartherzige 
Verfolger, und ſeitdem auch Febroniens Erzfeinde. 
— Da ritt der ſchöne Herzog Albrecht ſelbſt lang— 
ſam die Gaſſe her, und ſaß mit ſchmerzlichverzoge— 
nem Geſichte ab, und trat in des Baders Verbin— 
dekammer. Sie konnte ſich nicht bezwingen, eilte 
hinüber, und fragte einen der Reiter, welche ihrem 
Fürſten das Geleit gegeben. Das Schloß war nicht 
gewonnen, der Herzog aber von einem Armbruſt— 
ſchützen in die Schulter verwundet worden. Da 
war es ihr plötzlich, als wäre ſie erleuchtet worden 
von einem Himmelslichte, und ohne Scheu drängte 
ſie ſich in das Haus, und redete zu dem jungen 
Helden, der ſie ſogleich erkannte, und erinnerte ihn 
an den Burggang, durch welchen ſie ihre Flucht 
genommen. 

Bei meinem Schwert! Du Hexenmädel, fuhr 
Albrecht auf, und ſtieß den verbindenden Aesculap 
zur Seite, den finſtern Weg hatten wir vergeſſen 
im Ungeſtüm übermüthiger Siegestrunkenheit. Aber 
ſie werden Euch nachgeſpürt haben, der Pfad wird 
verſperrt ſeyn. — 

Vielleicht auch nicht, antwortete Febronia, denn 
vom Lande her iſt ja kein Ankommen zu ihm, und 
meine ſtille Ahnung ſagt mir, diejenigen, welche 
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die Flucht entdeckten, müßten felbft großes Ver— 
langen haben, das, wie ſie geſchehen, zu bergen. — 

Wohlauf! rief der Prinz, der Preis iſt des Ver: 
ſuches werth; und wäre der Platz beſetzt, bleibt 
es doch leichter, einige Thore einzuſchlagen, als 
eine ſteile Mauer hinanzuklimmen. Aber Du mußt 
voran, Heldenweibchen, denn es gemahnt mich, 
als könnte Dir nichts mißlingen im Leben, und in 
Deinem hellen Auge brenne ein Zauberfeuer, das 
alle, die Dir nahe ſtehen, beſchirme, und die For— 
tuna banne zu Deinem Dienſte, ſey es wo Küſſe 
lispeln, oder wo Schwerter ihre klirrende Muſik 
anſtimmen. — 

Febronia beſann ſich nur kurze Weile, dann 
reichte ſie keck die Hand hin: Es ſey, ſprach ſie 
feſt, wenn Ihr dabei ſeyd. Wüßte doch auch wohl 
Niemand ſo gut wie ich den böſen Weg, da wir 
die Letzten waren, welche ihn betraten. — 

Herzog Albrecht, den die neue Idee, die neue 
Siegeshoffnung ſo entzündet, daß er den Schmerz 
ſeiner gefahrloſen Wunde vergaß, traf ſogleich die 
nöthige Anſtalt, und ſetzte auch ſeinen Ohm, der 
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vor der Stadt den Oberbefehl übernommen, in 


Kenntniß. Was an großen Kähnen am ſtädtiſchen 
Leineufer zu finden, wurde in Bereitſchaft gehal— 
ten, und gegen das Ende der Nacht, als der Mond 
ſich ſchon tief in den Nebeln des Horizontes wiegte, 
begann man das wagige Spiel. Funfzig kühne 
Krieger, worunter die beſten Sachſenritter und ein 
Dutzend der wackerſten Hannoverſchen Patrizier 
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ſich befanden, ſammelten ſich auf Redenswerder 
leicht bewaffnet und ohne Gelärm. Die Kähne 
wurden auf dem Strome herabgebracht, mit dem 
nöthigen Geräthe beladen, und Albrecht mit ſeiner 
ſchönen Führerin ließ ſich zuerſt hinüberfahren. 
Die Hamelmühle war während des Sturmes von 
den Sächſiſchen ausgebrannt, ihre Bewohner ver— 
trieben, und der einzige mögliche Verrath darum 
zu nichte gemacht. Unter dem Gewölbe angekom— 
men, das wie der Rachen eines ſchwarzen Unthie— 
res über ihnen gähnte, half die Fiſcherin ſelbſt die 
mitgebrachte Leiter anlegen, und beſtieg Allen voran 
die ſchwankende Steige. Sie horchte, Alles war 
ſtill wie in einer Gruft, ſie ſchritt vor bis zu der 
Ausgangsthür; unverſchloſſen, wie ſie dieſelbe in 
letzter Nacht gelaſſen, gab der Flügel ihrem Hände— 
drucke nach. Sie flog zurück, berichtete, und zu 
ihr hinauf ſtieg der Herzog, und hin und her 
ſchwammen die Kähne, bis alle Funfzig gedrängt 
ſtanden im Gewölbe, und lautlos die weitern Be— 
fehle ihres Herrn erwarteten. — 
Mehrere Blendlaternen, welche die Fiſcherin 
mitzunehmen geordnet, wurden jetzt entzündet, un— 
ter die Mannſchaft vertheilt, und ſo ging der Zug 
vorſichtig in dem Gange hinaufwärts, bis ſeine 
Erſten an jener Steige ſtanden, auf der man zur 
Sanet Gallenkapelle hinaufgelangte. 
| Weiter dürfen wir nicht, edler Herr! flüfterte 
Febronia jetzt. Sind wir die Steige paſſirt, giebt 's 
keine Sicherheit mehr für uns. — 
10... 
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So warten wir geduldig bis der Tag anbricht, 
entgegnete Herzog Albrecht, ihr heimlich die Hand 
drückend. Mein Schöningen hat in dem rückgehen— 
den Kahne dem Ohm die Nachricht des geglückten 
Kriegsſtücks gemeldet, und mit dem erſten Schim— 
mer im Oſten ſtürmet der alte Held. Nicht wie 
Meuchler im Dunkeln, ſondern wie Helden im 
Hellen wollen wir ihm dann die Bahn von innen 
öffnen. Löſchet die Laternen und legt Euch nieder, 
meine Getreuen, wenn Ihr könnt. — Febronia 
ſtieg einige Stufen hinauf, ſetzte ſich oben und ſtützte 
den Arm auf's Knie und den Kopf auf die Hand. 
Die Uebrigen ſuchten einen Platz zur Ruhe, oder 
lehnten an der Wand, und wie ein im Nachtfroſte 
nordiſcher Steppen erſtarrter Kriegstrupp lagerten 
die Männer im Finſtern, und kaum ihre Athem⸗ 
züge verkündeten das in Erwartung des Kommen- 
den hochaufgeregte Leben unter den Wappen- 
röcken. — — 


Die unerwartete Sicherheit ihres Eindranges 
hatten unſere Waghälſe einzig der Haſenherzigkeit 
des trunkſüchtigen Meiſters Rührig zu danken. 
Mit Verwunderung klopfte der Berauſchte in der 
Fluchtnacht lange nach der gelobten Zeit an feinem 
Thurme. Als die ſchöne Pförtnerin ſich nicht hören 
ließ, ſtand der Ausgeſperrte in nicht geringer Ver— 
legenheit da. Lauter zu pochen, Lärm zu machen, 
ſchien ihm gefährlich; entweder mußte Febronia 


— 
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feft eingeſchlafen feyn, oder die Boshafte hörte mit 
Vorſatz nicht, um ihn für ſein nicht erfülltes Wort 
zu ſtrafen; auch konnte gar Frau Käthe indeß 
zurückgekommen ſeyn, und ihm dieſe Strafe diktirt 
haben. Dieſes Alles überdenkend, beſchloß der 
Trunkene in der Leichtfertigkeit ſeiner Stimmung, 
ſein morgendes Schickſal dem Zufall zu überlaſſen, 
welcher ihm auch gnädiger durchhalf, als er ver— 
dient hatte, und Meiſter Rührig kehrte zum Ge— 
vatter Kellner zurück, und entſchlief ohne böſe 
Träume auf deſſen bequemem Backenlehnſtuhl. 
Noch vor Tage wurde Frau Käthe von der Her— 
zogin entlaſſen, ſtieg mit ihrem Lämpchen durch 
den öden Schloßflügel, und wunderte ſich, daß die 
Verbindungspforte offen war, und das Schlüſſel— 
bund am Schloſſe hing. Sie ſchalt im Selbſtge— 
ſpräch auf die Unvorſicht und die Unordnung, 
welche ſogleich einzubrechen pflege, ſobald nur die 
Hausfrau den Rücken gewandt, ſchloß die Thür, 
nahm das Bund mit ſich, und begann im Innern 
des Thurmes, trotz der durchwachten Nacht, als 
eine gute Wirthſchafterin ſogleich die Morgenge— 
ſchäfte. Febronias Abweſenheit fiel ihr nicht auf; 
die muntere Magd pflegte ja oft vor Tage den 
Thurm zu verlaſſen, um dem Ohm Rothger das 
Frühſtück zu bereiten, und dann zum Dienſt der 
Fürſtin ſich zu dem Frauenhauſe zu begeben. Ih— 
ren alten Trunkenbold glaubte ſie ſchlafend im Käm— 
merchen; ſo machte ſie Feuer an, riegelte die 
Thurmthür auf, ſchöpfte Waſſer aus dem Burg— 
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brunnen, kochte den Morgenimbiß der Gefangenen, 
und trug ihnen dieſe warme, doch magere Erquik— 
kung hinab. Natürlicher Weiſe fand ſie den Ker— 


| 


N 


fer des jungen Galgenkandidaten offen und leer, 


und da ſie vermeinte, der Unglückliche wäre ſchon 
vor ihrer Heimkehr von den blutgierigen Soldaten 
abgeholet, und habe wohl ſchon feinen frühen 
ſchimpflichen Tod auf dem Walle erlitten, betete ſie 
ein Paternoſter für ſeine arme Seele, und ſtieg 
betrübt wieder die Wendelſteige zurück. Oben ſaß 


Meiſter Rührig im Sorgeſtuhle, der ihn aber der 5 


Sorge vor der ſcharfen Zunge ſeiner weiſen Frau 


nicht enthoben zu haben ſchien. Glücklich hatte er 
zwar den günſtigen Moment zum Hereinſchlüpfen 
abgepaßt, aber ſeine Blicke ſchienen ſcheu, ſeine 


Hände bewegten ſich unſtät, und ſein rothbraunes 


Antlitz zeigte deutlich auf ſeinen Furchen die Kreide— 
bläſſe der Furcht. Mutter Käthe glaubte ihn er— 
ſchüttert von der vollzogenen Hinrichtung, ſchenkte 
ihm mitleidig ſeinen Stärkungstrank ein, und fragte 
jetzt nach dem Benehmen des jungen Blutes, ob 
man ihn lange gemartert, ob er auch wie ein gu— 
ter Chriſt geſtorben, und dergleichen mehr, Fragen, 
welche dem Meiſter wie Räthſel erklangen, und die 
er darum nur mit hm! und ach! zu beantworten 
für gut befand, indem ihm zugleich der Argwohn 
aufſtieg, ſeine geſtrenge Ehehälfte habe auch ein— 
mal im Schloßwein ſich mehr als gut zu Gute ge— 
than, oder es ſey gar mit dem Verſtande der wei— 
fen Mutter heute nicht richtig. Ploͤtzlich ertönte 
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jetzt das Heerhorn von der Warte, und die Lärm— 
trompeten ſchmetterten im Schloßhofe. Meiſter 
Rührig ſprang ſogleich davon, die Urſache auszu— 
kundſchaften, und während des ängſtlichen Tages, 
wo blutige Scenen ſich an einander reiheten, wurde 
des armen Florians nicht wieder gedacht; Niemand 
fragte nach ihm, ſeine Flucht blieb unentdeckt, und 
deshalb auch ſeine Fluchtwege unaufgeſpürt und 
unbeachtet, da die wenigen Ritter, welche vielleicht 
jenen Ausgang kannten, ihn wohlverſchloſſen glaub— 
ten, und durch die abgebrochene Sommerbrücke je— 
den Zugang zu ihm unmöglich wähnen mußten. — — 
Eine helle Trompete erklang jetzt fern von der 
Gegend her, wo die ſächſiſchen Truppen ihr Nacht— 
lager gehalten. Drei raſche Stöße, zu vier Malen 
wiederholt, gaben der verborgenen Heldenſchaar 
das Signal, daß jetzt die Stunde der That gekom— 
men, und daß Herzog Wenzeslaus außen ohne 
Zögerung den neuen Sturm beginnen würde. — 
Die Hand an das Schwert, meine Freunde! rief 
Herzog Albrecht mit gedämpfter Stimme. Die 
Zeit iſt da! Es gilt einen ſchweren Kampf, ſchließt 
Euch dicht an mich, Keiner weiche rechts noch links; 
wie ein feſtverwachſener Keil müſſen wir hindurch— 
brechen, und: Gott mit den Gerechten! ſey unſer 
Feldruf. — Bleibe Du jetzt zurück, ſetzte er freund— 
lich hinzu, Du kluge muthige Führerin, verbirg 
Dich bis zum Ende des Gefechts, meine Dankbar— 
keit wird Dich dann ſchon zu finden wiſſen. — 
Die Kapelle iſt hier, entgegnete die Fiſcherin; 
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die Pforte iſt unverſchloſſen; wollet Ihr nicht zu— 
vor eintreten, und durch einen frommen Gedanken 
Euch erſtärken? — 

Sie öffnete zugleich den Einen der Flügel, aber 
zurückfahrend drängte ſie den Herzog zur Seite 
und rief mit Angſt: Wir ſind verrathen! es ſind 
Menſchen in der Kirche. — Albrecht, ſchnell ent— 
ſchloſſen und beſonnen, trat bei ihr vorbei und ſtieß 
den Flügel der Pforte vollends auf. Des Mäd— 
chens Auge hatte ſich nicht getäuſcht, doch über— 
raſchte zwiefach den Heldenjüngling das, was er 
vorfand. Die großen Wachskerzen auf dem Altare 
des heiligen Gallus brannten mit düſterflackerndem 
Scheine, der Kapellanus kniete auf den geweiheten 
Stufen, und die Herzogin mit zweien ihrer Gür— 
telmägde ſaß in den Betſtühlen, die Roſenkränze 
in den Fingern drehend. Vor Mitternacht hatte 
ſich die edle beängſtigte Frau in dieſes heilige Aſyl 
verfügt, hatte beſchloſſen, dieſen Ort nicht eher als 
nach entſchiedener Sache zu verlaſſen, und der Prie— 
ſter hatte ihr die Meſſe leſen und mit göttlichem 
Troſtwort ſie erbauen müſſen. — 

Der Anblick der vielen Gewaffneten, welche ſich 
dem Sachſenherzoge nachdrängten, und die Erken— 
nung der wohlbekannten feindlichen Feldbinden, 
weckten tödtliche Angſt in dieſer friedlichen Geſell— 
ſchaft. Der Kapellan erhob ein Zetergeſchrei, und 
die Gürtelmagd ſtimmte kreiſchend ein; doch als 
Albrecht mit blankem Schwerte vorfprang, und ſein 
Ruf: Wer einen Laut hören läßt, iſt des Todes! 
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nur zu deutlich zu ihren Ohren fuhr, da verſtumm— 
ten ſie und ſanken zitternd wiederum nieder auf 
die Knie. 

Die Herzogin allein ſtand unerſchrocken zwiſchen 
den Zagenden, und als der junge Fürſt ſich ihr 
näherte, fragte ſie mit feſter Stimme und klarem 
Auge: Seyd Ihr Herr des Schloſſes geworden, 
Prinz Albrecht, ſo ſind wir Eure Gefangene, und 
bitten um ritterliche Haft und Schonung unſerer 
Dienerſchaft. — Der ſchöne Kriegsmann ſenkte ſein 
Schwert vor der ſtattlichen Edelfrau, eine helle 
Gluth überflog ſein feines Geſicht, und ſein linkes 
Knie vor ihr beugend, nahm er ihre zarte Hand 
und drückte ſie ehrfurchtsvoll an ſeinen Mund. 
Wo Ihr auch ſtehet, hohe Frau, antwortete er 
ausdrucksvoll, da ſeyd Ihr immer die Gebieterin, 
und Könige würden eine Ehre darin ſuchen, Euch 
leibeigen ſeyn zu dürfen. Ihr würdet Albrechts 
Wappen ſchimpfen, nenntet Ihr Euch noch Ein 
Mal die Gefangene deſſen, der ewig in Euren Ban— 
den geht. Aber dieſe unerwartete Begegnung iſt 
uns ein Zeichen des Himmels, daß der kurze Kampf, 
den wir noch zu beſtehen haben, mit der Gunſt des 
Allmächtigen gekrönt werden möchte. Und nach 
vollendeter Arbeit hofft Euer Freund, die Befehle 
ſeiner Dame mit freierem und fröhlicherem Herzen 
empfangen zu dürfen. — 

Febronia verſtand den Sinn dieſes ſeltſamen 
Zweiſprachs nicht ganz, am wenigſten die wunder— 
ſame Freundlichkeit, mit welcher die Herzogin auf 
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den Knieenden, den Feind ihres Gemahls, während 
ſeiner feurigen Anrede herniederſchauete. Gepreßt 
und im Innerſten ſeltſam verletzt, berührte ſie dreiſt 
des Herzogs Schulter. Zaudert nicht, edler Herr! 
rief fie beängſtigt. Höret Ihr nicht das Gelärm 
im Schloßhofe, das Geſchrei der Männer auf den 
Wällen, den Schlachtruf der Feldhörner? Zaudert 
nicht, damit der Preis unſeres Wageſtücks nicht 
verloren gehe. — 

Sich beſinnend ſprang der Herzog vom Boden 
auf und winkte der Fürſtin galant den Abſchieds— 
gruß; mit fliegendem Schritt eilte Febronia ihm 
und ſeinem Geleite voran, aus der Kapelle durch 
den Flügel zum Schloſſe, und die breite Steige 
hinab und geradezu durch die Hauptpforte in den 
freien Schloßhof hinaus. Die Beſatzung war ſämmt— 
lich ſchon ihren Wallpoſten zugeeilt; ſchon raſete 
der erneuerte Kampf im erſten Tagesſchimmer; 
nur wenige der ältern Wappner ſchoben im Hofe 
Rüſtzeug gegen die Mauer hinauf, oder trugen 
Wurfgewehr heran; auch der Bogengang zu der 
aufgezogenen Zugbrücke wurde nur von einem 
Paar zum Wall hinaufhorchender Wächter bewahrt. 
Auf dieſen Platz ſtürmte der Keil der Sachſenritter 
und Hannoveraner ohne Aufenthalt los. Nieder— 
geſtoßen wurden die Wächter, ehe ſie den Feind 
ſahen; Albrecht ſelbſt und Febronia häkelten die 
Ringe der Ketten von ihren eiſernen Zapfen u 
und die Brücke ſenkte ſich ſchon nach außen: 
ſprang der Rottmeiſter Rothger aus dem Wach— 
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hauſe. Donner auf Dich, Du tollhäusleriſche Dirn! 
fluchte er, und mit einem kühnen Satze haſchte er 
die Kette, und ſein Gewicht hielt die Brücke. Aber 
zwei ſtarke Bürgersſöhne packten den Gewaltigen 
und riſſen ihn herunter, und es wäre um ſein Le— 
ben geſchehen geweſen, hätte nicht mit eigenem Leibe 
ihn die Fiſcherin gedeckt und um Gnade für ihn 
geſchrien. 

Mit Gepraſſel ſenkte ſich jetzt die Zugbrücke auf 
ihre äußern Stützen hinab, der Weg in das Schloß 
erſchien geöffnet, und mit ihrem Feldrufe begrüßten 
die Ritter Albrechts das gelungene Werk. 

Aber ihre Schwerter bekamen noch harte Arbeit, 
denn das originelle Feldgeſchrei der Braunſchwei— 
giſchen: Fremde hinaus aus dem Haus! wurde 
ihnen mit dem Gebrüll des wüthenden Leuen 
von den Wällen erwiedert, und überall, ſobald man 
ihre Feldbinden nur erkannte, ſtürzten ſich die 
Wappner, welche nicht im Außenkampf beſchäftigt 
waren, gegen ſie herunter, und die Wachhäuſer, 
welche das Erdgeſchoß der Flügel des Gebäudes 
einnahmen, leerten in wachſenden Strömen gerü— 
ſtete Männer aus, die nach dem Blute der Einge— 
drungenen zu dürſten ſchienen, und mit Magnus 
Lieblingsruf: Rupfet mir die Kuckucksbrut! die 
funfzig Söhne des Morgennebels umzingelten. Ein 
kurzer, aber wüthender Kampf füllte den Burg— 
hof; tödtlicher trafen im engen Raume die ſichern 
Stöße; von der Zinne des Wartthurmes herab, 
an deſſen Fuße man focht, ſauſete mancher ge— 
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ſchleuderte Stein und zerſchlug die Stirn eines 
Tapfern; doch die Hülfe kam ſchnell, denn Liſt und 
Kühnheit ſollten heute den blutigen Kranz gewin— 
nen. Auf dem Anger am Roſengarten hatte Her— 
zog Wenzeslaus den Kern ſeiner Reiterei ſchon 
vor Tagesanbruch aufgeſtellt; ruhig verhielt ſich 
der ſtarke Haufen, als man zum Sturme blies, und 
des Führers Auge blieb feſt auf die gegenüber lie— 
gende Zugbrücke gerichtet. So wie dieſe ſank, tönte 
ſein Kommandowort; die Sporen fuhren in den 
Bauch der Roſſe, und im geſtreckten Lauf raſſelte 
die eiſerne Schaar hinan, über den Ringgraben, 
durch das geſtern zerſtörte Außenthor, über die 
Zugbrücke und durch das enge Gewölbe des Wart— 
thurms mitten in das Schloß hinein, und ihr Er— 
ſcheinen machte in wenigen Augenblicken dem Bin— 
nenkampf ein Ende; der argbedrängte Albrecht, 
neben dem ſchon mancher feiner Edelinge auf blu— 
tigem Sande lag, bekam Luft, und die Veſte war 
gewonnen, und die nachdrängenden Schützen und 
Fußkämpfer wurden bald Herren der Wälle, und 
ſchlachteten Alles, was noch unnützen Widerſtand 
leiſtete. — 

Eben ſtieg die Sonne in vollſter Pracht ihres 
goldenen Frühlingsdiadems über den Giebeln und 
zwiſchen den Thürmen der Stadt empor; da ſtan— 
den die beiden Sachſenherzöge auf dem höchſten der 
Thürme, umgeben von ihren Rittern und Haupt- 
leuten, und Albrecht ſelbſt ſchwang ſeine rothe Fahne 
gegen die Stadt hin, und ſeine Trompeten blieſen 
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von Leuenrodens Zinnen ein luſtiges Siegeslied, 
welches das gedrängte Volk auf den Wällen Han— 
novers jenſeits der Leine mit einem weitſchallenden 
Jubelgeſchrei beantwortete. Alle Ringwälle des 
Schloſſes waren von ſächſiſchen Schützen beſetzt, 
Hannoverſche Miliz hatte Poſten gefaßt auf den 
Mauern und drängte ſich im Burghofe, und der 
Konſul Herr Türk führte aus den geſprengten 
Kerkern der Zwingburg die befreieten Rathsmän— 
ner an das Licht, die durch ihre traurigen Geſtal— 
ten, die redenden Zeugen tyranniſcher Behandlung, 
den Grimm ihrer Mitbürger neu erweckten, ſo daß 
die Kapitains Mühe hatten, ſie von der Mißhand— 
lung und Ermordung der Gefangenen abzuhalten. 
Aber der Grimm wuchs noch, als die Durchſucher 
der Burg aus den tiefſten Verließen mehrere ſke— 
lettähnliche Kerkerbewohner heraufſchafften, in de— 
nen man mit Entſetzen langvermißte Stadtbürger 
erkannte, die man auf Reiſen verunglückt gewähnt, 
welche aber als Opfer der Rachſucht des Herrſchers 
oder ſeiner Vögte lebend begraben worden, weil ſie 
zu dreiſt für ſtädtiſche Freiheit geſprochen, oder ſich 
thätlich ſchreienden Ungerechtigkeiten widerſetzt 
hatten. — 

Die Scene, welche ſich im Hofe geſtaltete, hätte 
verdient, durch einen Meiſterpinſel Italiens, wo 
die Malerkunſt dazumal ihre höchſte Kulmination 
erreicht hatte, der Nachwelt aufbehalten zu werden. 
Das wildbewegte Schlachtbild hatte des Schickſals 
Laune in ein großes Familiengemälde umgewan— 
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delt. Hier hielten fih die Zwillingsbrüder von 
Hagen umfaßt, und Wilhelms Thränen rannen 
mit dem Blute ſeiner Stirnwunde zugleich auf die 
bärtigen Wangen hinab, als er die ritterliche Ge— 
ſtalt ſeines Erneſtus ſo verfallen ſah, und der 
Starke in dem brüderlichen Arme ſchwankte. Da- 
neben ſah man den Robert von Edingerode, deſſen 
bleiches Antlitz ſchauerlich abſtach von ſeinen Ra— 
benlocken, ſchwach in die Knie geſunken vor ſeinem 
ſiebenzigjährigen Vater, der zur Befreiung des 
einzigen Kindes nochmals das Schwert ergriffen, 
und in lautem Gebet Segen über den Geretteten 
und Preis dem himmliſchen Retter ausſprach. Dort 
umringten jubelnd die Schwiegerſöhne den töchter— 
reichen graubärtigen Senator von Heide, der ſei— 
ner lange gefeſſelten Zunge ein Feſt gab, und ih— 
nen vorperorirte, welche Unbill gegen alle Rechts— 
artikel des römiſchen Geſetzbuches der grauſame 
Magnus durch den Verhaft freier Bürger began— 
gen. Die rührendſte Gruppe aber im großen Bilde 
erſchufen die vier kräftigen Söhne des Worthal— 
ters Meier, die, als ſie den Vater, welchen ſie fern 
von der Heimath im Gebirg durch Raubgeſindel 
erſchlagen gewähnt, in dem Verließ gefunden, zuerſt, 
wie Knaben heulend, ihm die Hände und Füße 
küßten und die ſchneeweißen ſparſamen Locken, 
dann den Halbtodten auf ihre Schultern hoben, 
und ihn eilfertig wie einen köſtlichen Nibelungen— 
ſchatz aus dem Hauſe der Gräuel forttrugen zur 
ſichern Stadt, dort den ſchwachen Lebensfunken 
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des Geliebten zu wecken und zu erhalten. — Die 
kriegeriſchen Fürſten ſelbſt, als ſie von ihrem Hoch— 
ftande dieſe Scene überſahen, vergaßen den Sieg 
und ſeinen Gewinn, ſtiegen herab, und als der 
Herzog Albrecht hier der Fiſcherin begegnete, welche 
den ſchwerbleſſirten Ohm zum zweiten Male aus 
den Fäuſten der Bürger gerettet, und ihm im 
Frauenhauſe ein ſicher Verſteck geſucht hatte, ſo 
faßte er ihre Hand, und trat mit ihr in die Pforte 
des Thurmes. 

Höret mich, Bürger Hannovers! rief er über 
das Getümmel hin, und der bekannten Stimme 
wandten ſich zugleich Aller Augen zu, und es ward 
ſtill ringsum, und Jedermann ſah auf den jungen 
Helden, der, erhitzt von der Kriegsarbeit, ohne 
Helm im langen blonden Haarſchmuck einem Sanct 
Michael glich nach dem Sturze der böſen Dämonen. 

Bürger, fuhr er fort mit gehobener Stimme, 
wir ſind Waffenbrüder geworden ſeit heute, und 
wir und Ihr werden fortan Ehre wie Freude fin— 
den in dem Gedächtniß dieſes Tages. Schwert— 
kameraden achten einander und vertrauen einander. 
Der Fürſt, welcher ſolcher Zwingmauern bedarf, 
um der Treue ſeiner Unterthanen gewiß zu blei— 
ben, iſt weder glücklich, noch beneidenswerth. Freie 
Bürger Hannovers, das Vertrauen ſey das Band 
für künftig zwiſchen uns, und das erſte Geſchenk 
Eures neuen Herrn, das Pfand ſeines ungemeſſe— 
nen Vertrauens, ſey dieſes Schloß, das wir mit— 
ſammen gewannen. Euer ſey es, mit Allem, was 
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es umfaßt. Macht damit, was Euch gut dünft; 
zerbrecht ſeine Mauern, zerſtöret ſeine Wälle, jede 
Scholle dieſer Erde iſt Euer für ewig. Aber ein 
Bedingniß dabei: ehret dieſe Jungfrau hier an 
meiner Hand, denn fie war unſer Schutzengel. Er- 
hebt ſie zu Eurer Bürgerin, und nennet ſie Euren 
Frauen und Töchtern als ein bleibendes Muſter. 
Sie allein hat uns zum Siege geführt, ſie allein 
gewann dieſe Burg, und theilte Gefahr und To— 
desnoth mit uns wie ein gewappneter Mann. Un— 
ſere Huld iſt ihr gewiß, ſo lange wir den Herzogs— 
hut tragen werden, und die Beweiſe davon ſollen 
ihr nicht mangeln. — 

In einem rauſchenden Bivat ertönte der Name 
des Fürſten und der Fiſcherin durcheinander; als 
die in Schaam und Verlegenheit erröthete Jung— 
frau ſich aber mit niedergeſchlagenen Augen zur 
Seite wandte, lag vor ihren Blicken an einem Pfei— 
ler niedergeſunken der todtwunde Junker Volko von 
Lothe, ſah zu ihr auf mit brechendem Auge und 
ſtöhnte ſchmerzlich: Du bei unſern Feinden? Du 
die treuloſe Febronia? Das iſt ſchwerer als Tod, 
und Gott richte Dich nicht härter als uns! — und 
ſie verhüllte entſetzt ihr ſchönes Antlitz und floh er— 
ſchüttert in das Innere der Gebäude. 


— — — — —— 


Die Lüneburgiſchen Lande athmeten jetzt nach 
langer Bedrängniß freier in der Hoffnung gewon 
nenen Friedens. Nachdem Herzog Magnus noch— 
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mals, jedoch mit Verluſt feiner beſten Ritter, den 
mißlungenen Verſuch gemacht hatte, ſich der Stadt 
Lüneburg zu bemächtigen, nachdem er nochmals 
bei Wolfsburg ſich unglücklich mit den Sachſen ge— 
ſchlagen, mußte er endlich der Uebermacht und der 
dräuenden Stimme des Kaiſers nachgeben, auf ſeine 
Anſprüche verzichten, und ſich an ſeinem Braun— 
ſchweigiſchen Erblande genügen laſſen. Aber ſein 
unruhiges, von Grimm und Rachſucht gefoltertes 
Gemüth ließ ihn in ſeinem Braunſchweig und im 
Kreiſe ſeiner Familie nicht Ruhe finden; verſchloſ— 
ſen in ſeinem Gemach ſah er weder ſeine jungen 
Prinzen, noch ſeine Gemahlin, die ſogleich nach der 
Einnahme des Schloſſes Leuenrode der Sachſenfürſt 
unter ritterlicher Bedeckung nach Wolfenbüttel hatte 
geleiten laſſen; ja er ſprach lauter noch feinen Haß 
gegen die Gattin aus, ſeitdem er ſie in des galan— 
ten Albrechts Gewahrſam gewußt. Bald zog er 
wiederum im Lande umher, warb neue Völker, und 
ſein Grimm erwählte ſich den eigenen Schwager, 
den Herzog Otto von Schaumburg, zum Ziele, da 
dieſer der Waffengenoß ſeiner Erzfeinde geweſen 
war und ihm manchen feſten Ort hatte entreißen 
helfen. Die Gelegenheit zum Ausbruche ſeiner Rach— 
ſucht kam, ihm zum eigenen Verderben, nur zu 
früh herbei. Das Ehebündniß der Wittwe ſeines 
Bruders Ludwig mit dem Schaumburger hatte nie 
ſeinen Beifall gehabt, und herriſch verweigerte er 
ſchon lange der neuen Gräfin die Auslieferung ih— 
rer Ausſteuer, Mobilien, Prachtgeräth, Kleider und 
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Kleinodien, und was ihr ſonſt aus der Erbfchaft 
ihres Vaters, des Herzogs Wilhelm von Lüneburg, 
zugefallen; ja er machte die Stadt Lüneburg ver— 
bindlich für die Bewahrung und Feſthaltung dieſer 
Reichthümer. Nachdem die Verhältniſſe ſich aber 
alſo verändert, zog der) Schaumburger Graf felber 
gegen Lüneburg, nahm das Eigenthum ſeines Ge— 
mahls in Empfang und führte auf mehreren Wä— 
gen dieſe Schätze ſeinem Lande zu. 

Der Verräther ſchlief nicht. Manch altbraun— 
ſchweigiſch Gemüth hing, trotz aller erlittenen Un— 
bill, am alten Hauſe und haßte den fremden Für— 
ſtenſtamm; und kaum ward Magnus die Auslie— 
ferung des Familienſchatzes feines Oheims berich— 
tet, ſo brach er mit ſo vielen Reitern, als er in 
der Eile zuſammenziehen konnte, auf, und folgte 
den Spuren der Schaumburger Roſſe, die ſie im 
Lüneburger Sande nachgelaſſen. Aber Graf Otto 
hatte einen bedeutenden Vorſprung; feine Saum— 
roſſe wurden gleichfalls nicht geſchont, und erſt in 
der Nähe des Deiſtergebirges, als die Schaumbur— 
ger im Dorfe Leveſte Nachtraſt hielten, und ihrer 
Heimath Nähe fie in Sicherheit gewiegt, brachten 
die vorausgeſchickten Kundſchafter dem Herzoge die 
Nachricht, daß ſein Eilmarſch das Ziel erreicht habe. 

Mit wilder Freude vernahm Magnus zugleich, 
daß der verhaßte Graf und ein Haufe ſeiner beſten 
Panzerritter zugegen ſey. Glück auf, mein Freund! 
rief er dem Ritter mit dem Kruck zu. Nicht allein 
Perlen und edles Geſtein ſollen wir fangen, ſon— 
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dern auch gräflich und ritterlich Fleiſch; und fo 
werden unſere Schwerter in Ehren bleiben, wenn 
auch die Beilage uns Allen gar willkommen ſeyn 
mag. Zwinge Dein Bärengeſicht zu einer verlern— 
ten Jubelgrimaſſe, alter Burſch, es gilt Reugeld 
für Pattenſen und Leuenrode; denn bei den elftau— 
ſend Jungfrauen und meinem Wappen! wir wol— 
len morgen Abend in des Schaumburgers Betten 
ſchlafen, ſo wahr gutes Fürſtenblut in unſerm Her— 
zen klopfet! — 

Mit Staunen fand Graf Otto, als er aufbre— 
chen wollte, den Ort umſtellt, und kaum hatte der 
Unerſchrockene feinen kleinen Heerhaufen geordnet, 
ſo fielen ihn die Braunſchweiger von allen Seiten 
an. Mehrere Stunden lang wurde mit größter 
Erbitterung gefochten, und ein Graf Eberſtein, wie 
auch der graue Obriſt Siegfried von Salder, der 
geſtern nicht gelacht, verbluteten auf den Wurzeln 
der uralten Eichen des Deiſtergebirges. Herzog 
Magnus raſete wie ein angefchoffener Leu durch 
die Reiterſchlacht und ſuchte den Helmbuſch des 
Schaumburgers. Ihn endlich erſehen, die Lanze 
ſenken, in geſtrecktem Roſſeslauf auf den Gegner 
rennen und ihn mit Einem Stoße vom Roſſe wer— 
fen, war das Werk Eines Augenblicks. Aber blut— 
gierig ſprang auch der Sieger vom Rappen, ſtürzte 
über den liegenden betäubten Grafen und zückte 
den Dolch, den tödtlichen Gnadenſtoß unter dem 
Helmkragen zu führen. Da ſprang ein Knapp des 
Schaumburgers hinzu und ſtieß ſeinen Flammberg 
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durch den Rücken in das Herz des Wüthenden, daß 
er auf dem Leibe des beſiegten Gegners ſeine Seele 
ohne Laut oder Angſtſchrei verhauchte. Der Tod des 
Herrn verſprengte die Braunſchweiger, und als 
Graf Otto von den Gefangenen den Schwur ſei— 
nes Schwagers vernahm, ſprach er ernſt: Das ſoll 
traun nicht ſeyn, daß unſer lieber Schwager als ein 
Meineidiger geſtorben, denn das Wort eines braun— 
ſchweigiſchen Fürſten muß in Ehren bleiben vor 
aller Welt und überall; und ließ den Leichnam auf— 
heben, und nahm ihn mit ſich auf ſeine Schaum— 
burg, von wo er ſpäterhin nach Braunſchweig ge— 
führt und in dem Gewölbe des Stifts St. Blafü 
beigeſetzt worden. 


Ein volles Jahr war ſeit dieſen blutigen Ereig— 
niſſen verlaufen, und die langegeplagten Braun— 
ſchweigiſchen Erblande hatten ſich erholt, und unter 
Albrechts mildem Zepter waren die geſegneten Lü— 
neburgiſchen Fluren neu erſtanden in Blüthe und 
Frucht, und zeigten nur freundliche Bilder des 
Friedens. 

Febronia, das geehrte Fiſchermädchen, hatte aber 
bislang nur eine geringe Erndte ihres Opfers ge— 
noſſen. Was galt ihr das Bürgerrecht, das ihr 
und allen ihren Nachkommen der dankbare Senat 
verliehen, was das ftattliche Haus und der freie 
Sattelhof, welche man ihr auf der Neuſtadt, die 
damals ihren Urſprung nahm, zu Erb und Eigen 
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geſchenkt? — Ohm und Vater hatte ſie kurz nach— 
einander begraben ſehen, und ihr getreuer Florian 
lag lange Monden ſchwer darnieder an den Folgen 
der beftandenen Drangfale, und in ſchwarzen Träu— 
men ſah ſie oftmals die grüne Brautkrone auf ih— 
rem Lockenhaar ſich in einen welken Rosmarinkranz 
verwandeln. — 

Doch die milde Vaterhand des Herrn der Men— 
ſchenſchickſale führte auch durch dieſe harte Prüfung 
das ſtarke Frauenherz, und als der neue Frühling 
die Knospen ſchwellte, als Haus und Thor überall 
mit friſchen Pfingſtmaien geſchmückt daſtanden, hielt 
ſie den geliebten Mann wiederum neu erblüht und 
in einſtiger Jugendkraft in ihren Armen, und mit 
glühenden Wangen hörte ſie ihn den Hochzeitstag 
anſetzen. — 

Schloß Leuenrode lag längſt am Boden; Mauern 
und Thürme waren gebrochen und verſchwunden; 
eilfertig hatten ſich Hannovers Bürger bemüht, 
jede Spur der Zwingburg zu vertilgen, hatten das 
ſtarke Geſtein zu neuen Befeſtigungswerken ihrer 
Stadt benutzt, ja ſogar das Erdreich der Wälle zur 
Erhöhung ihrer Leineufer fortgefahren. Nur die 
Sanct Gallenkapelle allein ſtand noch unangetaſtet 
auf dem zerriſſenen Hügel, denn der fromme Sinn 
damaliger Zeit litt nirgend die frevelnde Berüh— 
rung eines einmal dem Herrn der Welten gewei— 
heten Gebäudes. Eben jetzt aber langte der Brief 
des Biſchofs von Münden an, welcher den Abbruch 
der Schloßkapelle erlaubte, ſobald die Bürgerſchaft 
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das Verſprechen geleiftet haben würde, auf dem 
Boden der ſchon beſtehenden Kuria Saneti Galli 
in der Burgſtraße demſelben Heiligen ein ähnliches 
Gotteshaus zu erbauen, und den Kapellan in ſei— 
nem Amte und ſeinen Einkünften zu beſtätigen. 
Florian hörte kaum dieſe Botſchaft, als er dem 
Senate, von dem ihm eine der einträglichſten Schrei— 
berſtellen ertheilt worden, die Bitte vortrug, vor 
der Vernichtung des uralten Heiligthums ihm zu 
erlauben, an dem Orte, wo er ſeine ſchwärzeſten 
Lebensſtunden erduldet, noch das höchſte Feſt ſeines 
Lebens begehen zu dürfen. Febronia aber ſandte 
heimlich einen Boten an den Herzog Albrecht, mel— 
dete dem hohen Herrn ihr nahes Glück, und mahnte 
ihn in gehorſamer Beſcheidenheit an fein Ver— 
ſprechen. — — 

Das heiterſte Frühlingsmorgenroth ſchimmerte 
über dem Pfingſtſonntage, an welchem der überſe— 
lige Florian ſeinem geliebten Mädchen das grüne 
Myrthenkrönlein, von feiner Seide künſtlich gefer— 
tigt, und mit ſchimmernden Zwergröschen durch— 
woben, auf das hochgeflochtene glänzende Braun— 
haar befeſtigte. Aber ſie blieb in den Hochgefühlen 
des Glückes nicht hinter ihm zurück; hatte ſie doch 
ſo lange ſchweres Leid und bittere Sorge getragen, 
hatte ſie doch ſo allein geſtanden, ſo ſchmerzlich in 
die Zukunft geblickt, und jetzt war alle Laſt plötz— 
lich von ihren Schultern genommen, und der Platz 
einer geehrten Bürgerin, einer hochgehaltenen Fa— 
milienmutter ward ihr dargeboten, und das iſt ja 
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für eine tugendhafte gute Jungfrau das höchite Ziel 
hrer beſcheidenen Wünſche. 

Herzog Albrecht war, ſeinem Verſprechen getreu, 
am Vorabende angelangt, hatte durch einen ſeiner 
Kämmerlinge ſie begrüßen laſſen, und die ganze 
Stadt ſprach von dem großen Geleit, das er der 
Fiſcherin zu Ehren mitgebracht. Aber kein Neid 
miſchte ſich in das laufende Gerede, denn Jeder— 
mann war dem beſcheidenen ſittſamen Mädchen zu— 
gethan; die Mütter ſtellten ſie in Treue und Fröm— 
migkeit und Zucht den Töchtern als Muſter auf, 
und die Männer rühmten ihre Unerſchrockenheit 
und Seelenſtärke, und mancher reiche Bürgersſohn 
beneidete den güterloſen Florian Berkhuſen. 

Und ihr Hochzeitstag wurde ein allgemeines 
Bürgerfeſt, denn männiglich feierte es als einen 
Erinnerungstag der Bezwingung von Leuenrode. 
Der Konſul übernahm die Koften des Gaſtgebots 
auf dem ſtädtiſchen Spielhauſe, einem Anbau des 
Magiſtratsgebäudes; die Gebrüder von Hagen, die 
Senatoren Edingerode und Heide ließen ſich die 
Ehre nicht nehmen, den Sattelhof Febronias mit 
den nöthigen Mobilien und Hausgeräth auszuſchmük— 
ken; alle Nachbarn brachten am Vorabend unter 
Sang und Klang in das Haus des Bräutigams 
ſo werthvolle wie ſcherzhafte Angebinde, wobei der 
Sauerhonig und das Linſengericht, der zerbrochene 
Topf, der Storch und die Wiege nicht mangelten; 
aber alle dieſe Gaben verblindeten vor dem Inhalte 
eines Käſtchens, das der Junker von Schöningen 

Blumenhagens geſammelte Werke. III. Bd. 11 
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Albrechts Leibpage, ihr Namens der Wittfrau des 
Herzogs Magnus überbrachte, und in welchem auf 
einer namhaften Summe Goldes ein Schmuck von 
edlen Steinen ruhete, deſſen ſich die Konfulsfrau 
aus dem älteſten Stamme nicht zu ſchämen gebraucht. 

Als die Stadtglocken ihr feierliches Lied began— 
nen, holten Florians Verwandte das Brautpaar 
von dem kleinen Berkhuſiſchen Hauſe ab. Pfeifer 
und Horniſten marſchirten an der Spitze, eine Eh— 
renwache der Stadtmiliz trat den Liebenden voran, 
Herzog Albrecht, hoch zu Roſſe mit ſeinen Rittern 
führte das Gefolge, in dem die Konfuln und Se— 
natoren nicht fehlten, das ſich jeden Augenblick durch 
den Anſchluß der zuſtrömenden Bürger vermehrte, 
und in deſſen Gedränge auch mehrere geſchmückte 
Zelter ſichtbar wurden, von verſchleierten Edelfrauen 
geritten, deren jede einen ſchützenden Stallmeiſter 
zur Seite hatte. 4 

Angelangt in der Kapelle auf dem wüſten Hü— 
gel, führte Florian die in Freude Weinende zu dem 
Altare, wo der Kapellan, umgeben von ſeinen Ge— 
hülfen und Kirchenknaben, bereits im Meßornate 
wartete; da faßte Herzog Albrecht Febroniens Hand, 
und, durch die Störung in ihren ernſten Gedan— 
ken erſchreckt, ſah Febronia ſcheu in des ſchönen 
fürſtlichen Mannes roſiges Angeſicht. 

Jungfrau, ſagte der Herzog bewegt, Du mußt 
mich meines Wortes entlaſſen; aber hier mein gu— 
ter Ohm wird meine Stelle als Brautführer bei 
Dir verſehen. Mir winkt ein ſüßerer Platz denn 
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da Du als der ſchirmende Engel meines Ruhmes 
mir erſchienen, ſo wünſche ich auch, die höchſte Feier 
meines Daſeyns, in der meine heißeſten Wünſche 
erfüllt werden, unter Deinem Schirm zu begehen, 
und den Gottesſegen, welcher ſo ſichtbar auf Dei— 
nem Wandel ruhete, mit Dir zu theilen. — 

Er trat von ihr fort zu dem Kreiſe der einge— 
tretenen Edeldamen, und die erſte derſelben ſthlug 
ihren Silberſchleier zurück, und mit Erſtaunen er— 
kannte das Volke in derſelben die verwittwete Her— 
zogin von Braunſchweig-Wolfenbüttel. 


Den Vater der Kinder dieſer hohen Frau habe 
ich bekriegt, rief Albrecht, die Fürſtin zum Altare 
führend; dafür will ich der zweite Vater der ver— 
waiſeten Prinzen werden, und Gottes Zorn ſtrafe 
mich, wenn ich ſolch Gelübde je verſäume, oder 
nicht voll erfülle! — 


Ein freudiges Gemurmel durchlief das Haus der 
Andacht; aber tiefe Stille trat ein, als dann der 
Prieſter ſeine heilige Weihe begann, als auf der— 
ſelben Steinplatte das Fürſtenpaar und das Bür— 
gerpaar niederknieten, und der Kapellan die Hände 
der Vermählten mit der heiligen Schnur zuſam— 
menknüpfte zum unauflöslichen Bunde, und derſelbe 
Segen Gottes über die in der Welt ſo weit Ge— 
ſchiedenen ausgeſprochen wurde. — 

Die Welt tadelte die kluge Herzogin keineswegs, 
die, von Mutterſorgen bedrängt, den Bitten des 
feurigen Sachſenprinzen nachgab, und zum Glück 
ihrer vier unmündigen Söhne den Feind ihres 
Hauſes zu dem Vormunde der Verlaſſenen umſchuf. 
Und der Erfolg rechtfertigte ihre wohlbedachte Vor— 
ſorge; denn als Herzog Albrecht ſpäterhin durch 
einen Steinwurf vor dem Schloſſe Ricklingen ge= 
tödtet worden, vermählte Wenzeslaus ſeine Töchter 
mit den beiden Prinzen Friedrich und Bernhard 
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von Braunſchweig, und die Erblande wurden ſämmt— 
lich wieder unter dem alten Löwenſchilde vereinigt. 
Doch eine ſtrengere Richterin fand im Geheim 
die fürſtliche Frau an den Theilhabern ihres Ehren- 
tages. Als der glückliche Florian nämlich neben ſei— 
ner ſchönen Febronia wieder im Feierzuge den Berg 
hinabſtieg, drückte er feſt die Hand ſeiner Gattin, 
und flüfterte tief im Herzen bewegt zu ihr: Febro— 
nia, wenn mich Gott hinwegnähme vor Dir, könn— 
teſt Du mich ſo bald vergeſſen und in leichtfertigen 
Fröhlichkeit ſo ſchnell dieſen Ring meiner Liebe mit 
einem fremden Ringe vertauſchen? — IR 
Mit weitoffenen, im Thränenſchmelze noch lieb— 
licher glänzenden Augen ſchauete die bräutliche Jung— 
frau zu ihm auf. Die rechte Liebe wählet nur Ein⸗ 
mal im Leben, antwortete ſie leiſe und innig, knüpft 
nur Einmal den Bund, der zwei Seelen zu Eins 
macht, und darum über das Grab hinaus binden 
muß. Febronia giebt Dir Alles; was ſollte ſie denn 
für den Zweiten behalten? Aber Prinzeſſinnen ſol— 
len oft die Hand ſchenken müſſen ohne das Herz, 
und ein Herzog Magnus mag wohl bei weitem leich- 
ter zu vergeſſen ſeyn als mein Florian. , 
Die Ehe der Herzogin blieb kinderlos; doch Flos 
rians Haus ward mit jedem Jahre voller und le- 
bendiger, und noch in der Reformationszeit ſtanden 
die Berkhuſen unter den angeſehenſten Bürgern ihrer 
Stadt und fochten die ſchweren Glaubenskriege mit, 
indem ſie ſich wechſelſeitig durch die Erinnerung an 
ihre geehrte unvergeſſene Ahnfrau ermunterten, wel⸗ 
che als die Schöpferin ihres Familienglückes und 
als die eigentliche Stammmutter ihrer Familie ſelbſt 
von ihnen zu allen Zeiten betrachtet wurde. — — 


IV. 
Der Wilddieb, 
oder 
die heiße Probe. 
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Ein kapitales Stück, ein Mord-Bock, dem Du das 
Blei auf's Blatt geſetzt, Vetter Schmutzleder; feiſt 
wie eine Weihnachtsſau! Probiere einmal! Dem 
hat die gute Eichelmaſt geſchmeckt; der Kerl wiegt 
ſeine vierzig Pfunde, und unſer Windeckenwirth 
zahlt ſeine blanken drei Thaler dafür ohne lange 
Mauſchelei. Nun, da iſt wieder auf eine Woche 
für uns geſorgt, und die Weiber können aufs Feſt 
Brätzeln einmengen und die Kaffeekannen blank 
ſcheuern. — 

So jubilirte mitten im Dickichte des S. . . . .ger 
Waldes ein kurzer, ſtämmiger Kerl, und verzerrte 
ſein vergelbtes, trockenes Antlitz zu einem Larven— 
bilde, von dem Niemand gewußt, ob es Freude 
oder Grimm ausdrücke, hätte der gräßliche Lacher 
nicht zugleich mit unverkennbarem Gaudium in al— 
len Bewegungen einen geſchoſſenen Rehbock an den 
Läufen gegen den Mond aufgehoben, der freund— 
lich und ruhig vom wolkenfreien Himmel durch die 
kahlen Baumgipfel herabblickte, und die dünne 
Schneedecke auf dem Waldmooſe und an der Nord— 
ſeite der rauhen Eichenſtämme mit einem leuchten— 
den Silberſcheine überzog. 
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Hatte ſcharf hingehalten, antwortete der Ange— 
redete mit einer heiſchern Baßſtimme aus einer lan— 
gen, dürren Geſtalt hervor; und der Herrgott ſchickte 
ſeine Mondlaterne gerade zur rechten Zeit, als wenn 
er ſagen wollte, er habe das Wild nicht allein für 
die großen Herrn, ſondern auch für unſer Eins in 
die Welt geſetzt, wie jeder glauben muß, der nicht 
als Strohkopf auf die Welt kam. Haben wir doch 
auch Kraut und Korn genug in den letzten Wochen 
in die Luft verpafft und ohne Gewinn, ſeit der 
neue Grünrock drüben am Berge ſtatt des alten 
bequemen Faulenzers in das Regiment kam, und 
es fehlte nichts, als daß er den Forſtmeiſter perſua— 
dirte, uns eine Kompagnie Musketiere in Haus 
und Betten zu legen, um unſerer freien Hanthie— 
rung ein Ende zu machen. Iſt man doch keinen 
Abend ſicher vor einem Ueberfalle der Vögte und 
Amtsdiener, die nach der Blichſe und dem Pulver— 
borne ſpüren, und die rothen Naſen in alle Winkel 
drücken und nach Wildgeruch und Schweißdunſt 
wittern. — 

Hole den Grünrock und alle ſeines Gleichen der 
Schwarze! fluchte der Kurze. Mag er mir nicht 
begegnen, wenn ich die Kugelbüchſe im Arm habe. 
Da ſollen wir ackern und ſäen und mit dem Eier- 
korbe zur Stadt wandern, einige blinde Groſchen 
in das Haus zu holen. Ja, für wen beſtellen wir 
das magere Steinland? Die Bache mit ihrer Friſch— 
lingstrift wühlt in einer Nacht des Kartoffelnfeld 
zu Brei; der Rammler frißt uns den Kohl, der 
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Faſan den Weizen, und der Fuchs holt uns das 
letzte Gakelhuhn vom Hofe. Warten ſollen wir in 
Geduld, bis es den Herrn auf den Schlöſſern und 
in der Stadt bequem iſt, ein großes Luſtjagen zu 
halten, ſollen verhungern bis dahin mit Weib und 
Kind. Ja, proſit die Mahlzeit! Es lebe die Frei— 
jagd! Einem ehrlichen Kerl juckt der Zeigefinger, 
ſieht er eine Fährte auf ſeinem Felde, und gäb's 
nicht Frieden, läge nicht in jedem Flecken ein Sol— 
datentrupp und wäre das Karrenſchieben nicht fo 
vertrackt langweilig, morgendes Tages wollten wir 
frank und keck zu Maſſe in den Wald ziehen, und 
bei dem Schwarzen! die Grünröcke in Reſpeckt brin— 
gen, daß ſie auf drei Winter lang vor uns ausrei— 
ßen ſollten, wie wir jetzt vor ihnen. — 

Was hilft der Schnack? entgegnete der Lange 
ungeduldig. Das Saalbadern macht fromme Wün— 
ſche nicht lebendig; die Welt ſteht einmal kopfun— 
ters, und wir zwei Beiden werden ihr nicht auf 
die Beine helfen. Hilf mir lieber den Bock auf 
die Schultern; denn das thut jetzt vor Allem Noth; 
trage die Büchſen in die hohle Eiche am Stein— 
ſchlund und mach', daß wir nach Hauſe kommen, 
ſonſt kapert uns noch ſo ein Grüner den Braten 
weg, wie am Sonntag; von dem Schuſſe des För— 
ſters müſſen Dir noch einige Körner in der Wade 
jucken. — 

Der Kurze biß die Zähne in ſeine aufgeſtülpten 
Lippen, indem er die Läufe des Wildes mit einer 


Hanfleine zuſammenſchnürte, und die Beute behut— 
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ſam dem Gefährten über den gebeugten Nacken 
hing. 

Fürchtet ſich das Haſenherz, das zuerſt Reißaus 
nahm? murrte er mit Hohn. Brauchſt heute Deine 
Waden nicht beſonders anzuſtrengen, denn der Can— 
torsburſch jagt drunten am Haidbruch, und ſeine 
Schüſſe hatten ſchon alle die Grünen vom Schloſſe 


allarmirt und dorthin gelockt, ehe wir die Pelzkappe 


vom Nagel nahmen und die Talglappen geſtrichen 
hatten. Das iſt mir ein ganzer Burſch, der Can— 


torsbube, der fürchtet die ganze fürſtliche Jagdmeute 
nicht mehr als ein Rudel Damwild, und hat dem 


Prinzen letzthin ſeinen beſten Schweißhund mir nichts 
dir nichts weggeputzt, weil die Beſtie vor ſeinem Ver— 


ſtecke anſchlug. Haben ſie ihn doch auch von der Schule 


gejagt, weil er über alle hergewachſen war, und 
ſeinen Spaß mit ihnen trieb. Nun jagt er wie 
wir auf freie Hand, und der Teufelskerl muß bei 
der erſten Zeche mit mir Kameradſchaft trinken. — 


Plaudere allein mit dem Monde und komm bald 


nach, ſagte der Lange; ich marſchire ab. Man muß 
den Teufel nicht an die Wand malen, ſonſt iſt er da. 


Halte Dich immer rechts am Landwehrgraben; 


warnte der Andere den langſam unter ſeiner Bürde 
Fortſchreitenden; das Eis iſt noch nicht feſt, und 
weder Hund noch Mann wagt ſich hinüber. Am 
Föhrenkamp weißt Du den Schluchterweg, und 
ſtreiche zuvor mit dem Tannenbuſch den Schnee 
rundum vom Boden, daß Deine breiten Patſchen 
nichts verrathen. Ich kreuze links durch das Feld 
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und komme über den Berg in das Haus herunter, 
und daß die Frau die Suppe warm hält und im 
Ofen nachſchürt. — 

Vetter Schmutzleder war längſt zwiſchen dem 
geſpenſtergleichen Hochholze verſchwunden, und ſein 
College im verbotenen Waidwerke weilte noch im— 
mer auf dem lichteren Waldplatze und putzte mit 
ſeiner Pelzmütze die losgeſchoſſene Büchſe des Nach— 
barn rein, und ſäuberte ſorgſam Schloß und Hahn. 
Dann brummte er halblaut ein plattes Trinklied, 
ergriff ſein eigenes Gewehr, daß an einer Buche 
lehnte, und wollte ſich zum Abmarſch rüſten, indem 
er beide Gewehre über die Schulter hing, als er 
ſich beſann, ſtill ſtand, nochmals zurückkam, und ſich 
bemühte die Schneeſtelle, welche von dem Schweiße 
des Rehbocks beſudelt war, mit den groben Rand— 
ſchuhen auszutilgen. In dieſem Augenblicke ſchno— 
berte ein großer Hund durch den Buſch, that einen 
gewaltigen Satz heraus, ſtellte den Freiſchützen und 
ſchlug mit hallender Stimme an. Ein Schreck ſchlug 
wie ein Blitz durch die kurze Geſtalt des Sohnes 
der Finſterniß, aber raſch beſonnen riß er die Büchſe 
von der Schulter, ſchleuderte die ungeladene gegen 
des Hundes Kopf, daß dieſer heulend zurück ſprang, 
warf ſich auf das eine Knie, ſpannte den knattern— 
den Hand, und ſchlug feſt die Büchſe dahin an, 
von wo der Angriff des Thiers gekommen. Kaum 
war das geſchehen, ſo trat auch ſchon der Förſter 
des Reviers, ein kräftiger Mann, mit erhitztem 
Angeſichte und die geſpannte Jagdflinte in der Hand 
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aus dem Dickicht, und mit freudigem Herzen erſah 
er die langgeſuchte Beute dicht vor ſich auf dem 
Schnee vom hellen Mondlichte beleuchtet, und ohne 
Macht dem Rächer und ſeinem Rohre zu entwiſchen. 

Hab' ich Dich endlich, Du Habicht in meinem 
Taubenhauſe? rief er mit weitſchallender kräftiger 
Mannesſtimme. Er ſelbſt iſt es, Herr Kriſtel 
Rothhahn, der ſich rühmt, noch nie einen Schuß 
umſonſt gethan zu haben? Nun der Schuß, der 
hier gefallen, ſoll Sein letzter geweſen ſeyn, und 
da iſt ja auch der leuchtende Schweißfleck auf dem 
Schnee, und der Jagdfrevel iſt dieſes Mal nicht ab- 
zuläugnen. Die Büchſe her, das Wild abgeliefert, 
und marſch mit mir auf den Amthof! — 

Der kurze Kriſtel blieb ohne Bewegung in ſei— 
ner vorigen Stellung. Herr Förſter, rufen Sie 
meinen Namen nicht noch einmal ſo laut, ſagte 
er barſch mit feſter Stimme. Ich warne Sie, 
wir ſind hier zu zwei und meine Kugel ſitzt im 
Laufe. — 

Der Förſter hob unwillig die Flinte in die Höhe. 
Kerl, ſprach er zornglühend, glaubſt Du, ein Jä— 
ger fürchte ſolchen Schnapphahn? die Büchſe herun— 
ter vom Backen, oder meine Palläſter lehren Dich 
Reſpekt. — 

Herr Förſter, entgegnete der Kniende kaltblütig, 
Sie und ich haben Weib und Kind. Sie ſitzem im 
Warmen, die Meinen hungern; machen Sie links— 
um und vergeſſen Sie, daß der Mond mich beſchien. 

Verdammte Beſtie! fluchte da der furchtloſe Jä— 
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gersmann. Hörſt Du nicht meine Leute pfeifen 
am Berge? Pluto, Haſſau darauf. Willſt Du nicht 
gehorchen, ſo ſollſt Du fühlen. — 

Er warf die Flinte ſchnell an die Schulter, aber 
ehe ſeine Hand abdrückte, blitzte ſchon das Pulver 
auf von der Pfanne des Feindes, der Knall don— 
nerte durch den Wald und zehn Schos hallten ihn 
ſchauerlich zurück. Mit einem ſtöhnenden Sterbe— 
laut ſtürzte der Förſter vorn über und wälzte ſich 
herum auf den Rücken, und zeigte dem rächenden 
Himmel die tiefe Todeswunde, aus der mit dem 
ſpritzenden Herzblute ſein Leben entrann. 

Wohl bekomm's, geſtrenger Herr Förſtersmann! 
lachte der Kriſtel laut auf, erhob ſich vom Knie 
und warf mit geſtrecktem Halſe einen ſcharfen Blick 
nach dem Röchelnden hinüber. Er nennt meinen 
Namen nicht vor dem Gericht! ſetzte er kopfnickend 
hinzu, raffte das Büchſenpaar zuſammen und floh 
den ſchmalen Bergpfad hinab, daß ſeine Sprünge 
laut dröhnten auf dem gefrorenen Boden. Pluto, 
der Hund, ſchnupperte einige Sekunden um den 
gefallenen Herrn, leckte im die erſtarrende Hand 
und die blutende Bruſt und das kalt werdende 
Antlitz; dann faßte er mit dem ſcharfen Gebiſſe den 
Rock des Sterbenden und zupfte heftig, als wollte 
er ihn erwecken und zum Aufſtehen helfen; als aber 
die Mühe fruchtlos war, ſchien ein Rachgedanke 
vom Himmel in der trüben Seele des Thieres er— 
weckt zu werden; es ließ das Kleid fahren, drehete 
den zottigen Kopf noch ein Mal zu dem Herrn, 
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ſchlug hell und ängſtlich an, und verfolgte dann 
den flüchtigen Mörder in langen Sätzen und mit 
blökenden Zähnen den Berg hinunter. 


Eine Schauerſtille legte ſich einige Minuten 
lang über die blutbefleckte Gebirgsgegend; nur 
ein nächtlicher Wind machte ſich plötzlich auf und 
ſauſete ſtoßweiſe durch das kahle Gehölz, wie eine 
unwillige Geiſterſtimme, die das verborgene Ver— 
brechen zu verrathen und Helfer zu rufen bemüht 
war. Da brach es durch den dürren Unterbuſch, 
erſt fern, dann immer näher, und ein neuer Waid— 
genoß trat hervor in die Mondhelle und ſah ſich 
nach allen Seiten mit Unruhe und ſuchender Be— 
ſorgniß um. Hier muß es geweſen ſeyn, wenn 
der Nachklang des Echos nicht trog; ſprach zu ſich 
ſelbſt der jugendlich-ſchlanke Mann, der im netten 
Jagdanzuge, im grünen Mützchen, gewärmt durch 
einen kurzen Flausrock und hochreichende graue 
Gamaſchen, die Flinte in der Hand ſich durch das 
Holz drängte und die rauhe Jagdtaſche, worin ein 
Häschen blutete, aus dem feſthaltenden Hülſenge— 
ſträuch los machte. Hier klaffte der Hund, hier 
ſchoß man, und hier müſſen Jäger ſeyn, die mein 
Halloh zu mir locken wird. — Er ſah ſich rundum, 
und gewahrte mit Schrecken und Erſtaunen den 
Sterbenden am Boden. Mein Herrgott, ein ver— 
unglückter Waidmann! ſchrie er auf, warf die 
Flinte hin und kniete neben dem Zuckenden nieder, 
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der gerade ſeine letzten Athemzüge von ſich ſtieß. 
Erholt Euch! rief der Fremde voll Angſt, die das 
menſchlichſte Mitgefühl in ſein Herz geworfen hatte. 
— Sprechet, was geſchah; und wo kann ich Hülfe 
ſuchen? — aber der Förſter kehrte nur einen Au— 
genblick noch die erſtarrten, gläſernen Augen zu 
ihm her, dann zuckte ſein Mund und er ſtreckte 
ſich lang in den Schnee hin in letzter Bewegung. 
Der Fremde riß ihm die Kleider auf, ſtopfte ſein 
weißes Schnupftuch auf die tiefe, vom ſtarrenden 
Blute umquollene Wunde; wie verwirrt durch das 
Ereigniß ballte er den dünnen Schnee zuſammen 
und rieb damit die Stirn und Schläfe des Todten; 
ja zuletzt zog er ſein Feldfläſchchen hervor, und 
mühte ſich, die letzten Tropfen Conjacs, welche es 
umſchloß, in den Mund des Erblichenen zu flößen. 
War es denn noch nicht genug, ſeufzte er dabei, 
daß ich allein und verirrt war in der kalten Nacht 
und in der fremden Gegend? Muß nun noch ein 
Verblutender mein grauſiger Geſellſchafter werden, 
ohne daß ich weiß, wohin mit ihm, und gebannt 
wie durch Fluch an ſeinen kalten Leib, den ich 
doch ohne Unmenſchlichkeit nicht verlaſſen darf und 
kann? — 

Da wurde es lebendig hinter ihm; Pluto ſprang 
den Berg herauf und fuhr bellend heran, als er 
den Unbekannten neben dem Herrn erblickte, und 
mit Eilſchritten folgte dem Hunde ein Haufen 
Menſchen, deren Lippen Flüche und Zornworte 
entſtrömten. Ein alter grauhaariger Jagdgeſell 
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trat zuerſt herüber über den Bergrand, eilte über 
den Blutplatz, ſchlug die Hände über dem Haupte 
zuſammen und drehte ſich dann wieder zu den Be— 
gleitern zurück. Herauf, Geſellen! rief er, das 
Unglück iſt da, wie mir es ſchwanete, als der 
Schuß fiel, der Pluto ohne Herrn anſprang, und 
der Böſewicht, den er verfolgte, uns in das Garn 
lief. Waldner iſt erſchlagen und liegt hier in ſei— 
nem Blute. — Der alte Graukopf ſchwankte wie 
ein Trunkenbold, und faßte zur Stütze den Aſt 
einer Buche, ein jüngerer Geſell aber ſtürzte ſofort 
bei ihm weg auf den Fremden zu, den der Alte 
im täuſchenden Mondlichte überſehen, und der 
ſich jetzt erfreut über die unerwarteten Helfer vom 
Boden und der Seite des Erſchoſſenen erhob, doch 
mit Verwunderung ſich ſelbſt gewaltthätig ergrif— 
fen und feſtgehalten fühlte. 

Zwei Vögel auf Einen Schuß; brüllte der junge 
Jagdbub, ihn mit wilder Kraft zu Boden reißend 
und ſeine Gurgel quetſchend; ſo haben wir den 
Helfershelfer und Raubgenoſſen nun auch, der 
frech genug war, ſich nicht genügen zu laſſen am 
Leben des braven Herrn, und um die Leiche zu 
plündern ſich aufhielt und verſäumte. Beſtien, 
Ihr ſollt Eurem Lohne nicht entgehen, und ich 
will Euch ein Jubellied ſingen, wenn der Meiſter 
Kopfab Euch eine Spanne kürzer macht. — Der 
Fremde hatte ſich indeß von der Ueberraſchung 
des unvermutheten Angriffs erholt, und ſtärker 
als ſein Gegner den Angriff abgeſchüttelt, ſtand 


377 


wieder auf den Füßen, wurde aber von drei neuen 
Feinden feſtgehalten, und konnte in ihrem Wuth— 
gebrüll, in das der Hund überdem hineinbellte, 
nicht zu Worte kommen. 

Er iſt wirklich todt! ſprach jetzt der Graukopf, 
welcher ſich indeſſen an der Leiche des Förſters 
beſchäftigt hatte. Hebt ihn auf, Burſchen, und 
traget ihn hinein; laßt mir aber ja die Böſewichter 
nicht entwiſchen, damit die Herrſchaft ein Beiſpiel 
ſtatuiren kann ohne Gleichen. — 

Ihr ſcheint ein alter, verſtändiger Mann, ſagte 
da der Fremde, nachdem die wildbewegten Men— 
ſchen, die ſich ſeiner bemächtigt, durch den Aus— 
ſpruch des Graukopfs und einen Blick auf die 
Leiche ihres Anführers einen Augenblick ſtill ge— 
worden waren, ſo leidet nicht, daß man mich 
mißhandelt und mit Verbrechern verwechfelt, deren 
Treiben mir fremd iſt. Ich bin ein preußiſcher 
Edelmann, ein Gaſt des Herrn von Otterßen und 
bei einer Jagdparthie deſſelben von der Geſellſchaft 
abgekommen, verirrt und wie es ſcheint auf ein 
fremdes Revier gerathen. 

Ein Edelmann, und hier bei dem Ermordeten? 
fragte ungläubig der alte Jäger. Der Herr von 
Otterßen iſt ein zu vorſichtiger Gaſtfreund, als 
daß er in ſolchem Gebirg einen Fremden ohne ſei— 
nen beſten Jäger anſtellen ſollte. — Glaubt dem 
Schurken nicht, ſpricht er auch fein und verſtändig 
wie ein Buch! fiel ein rauhſprechender Jäger da— 
zwiſchen. Ich müßte nicht Augen und Ohren ha— 
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ben, wenn das da vor uns nicht der Kantorsſohn 
aus Wölfen iſt, der ärgſte Wilddieb am ganzen 
S* ger Holze. Der iſt ein ſtudirter Burſch, 
trägt feine Lappen am Leibe; an Verwegenheit und 
Gaunerei im diebiſchen Waidwerk kommt ihm je— 
doch keiner gleich, ſelbſt der Kriſtel nicht, der den 
Schwarzen nicht fürchtet. Hervor mit Dir, Mord— 
kerl! ſetzte er hinzu, den Kriſtel, den einige An— 
dere des Haufens mit geknebelten Händen im 
Hintergrunde bewacht hielten, und den der Hund 
des Förſters immer knurrend umkreiſete und ihn 
zuweilen mit den ſcharfen Zähnen in die Waden 
faßte, heranreißend, und dann mit geballter Fauſt 
vorſtoßend. Sprich, iſt das nicht Dein Kamerad 
und Mitſchuldiger? — 

Der kurze Rothhahn, deſſen Larvenantlitz bleich 
war wie der Todte im Schnee, fletſchte die Zähne 
und ſchielte aus dem ſtruppigen Haare hervor einen 
Augenblick den Fremden an. Ja wohl! murmelte 
er. Was hilft's läugnen, mit gefangen mit ge— 
hangen; Kameraden theilen Leid und Freud, und 
Kantors Fritz läßt keinen Geſellen im Stich. — 

Schaut mich doch an, erwiederte der Fremde 
mit Unwillen. Sehe ich denn aus wie ein Genoß 
dieſes hämiſchen, boshaften Verbrechers, der teuf— 
liſch genug iſt, einen Theil ſeiner Schuld auf mich 
werfen zu wollen? Meine Flinte iſt in des Alten 
Hand; unterſucht fie; fie iſt geladen und nur mit 
Schrot. Wie könnte ich denn der Mörder ſeyn? 
Ich wollte helfen, retten, als ich den Blutenden 
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fand, und frohlockte Euch wie Freunden entgegen, 
und hätte ſolche Mißhandlung, die mir zum erſten 
Male im Leben wird, nie erwartet. — 

Sprich Du wie ein Profeſſor, Du lügſt Dich 
nicht los! kreiſchte der rauhe Jäger ihm zu. Der 
Kriſtel hat auf Dich bekannt, und mehr bedarf's 
nicht, um Dich in den Thurm und in's Halsge— 
richt zu bringen. Der Gerichtshalter wird ſchon 
den Kantorsburſchen, Wildſchützen und Mordge— 
ſellen aus Dir heraus inquiriren, und darum nur 
fort ohne Federleſen und Säumniß. — 

Alle Gegenrede des Fremden blieb vergeblich, 
und verhallte in dem Gelärm zwölf durcheinander 
tobender derber Jagdſtimmen; ſo ergab er ſich in 
ſein Schickſal, das nur durch die Nachbarſchaft des 
geknebelten Mörders, der ihm zunächſt zwiſchen 
den triumphirenden Jagdgeſellen ging, etwas höchſt 
Widerwärtiges in ſich trug. Das letzte Paar der 
grünen Burſchen hob den Leichnam des Förſters 
auf und folgte den Uebrigen mit der traurigen 
Bürde, und den Schluß machte der alte Graukopf, 
welcher die fremden Flinten trug, und an deſſen 
Seite der gewaltige Hatzhund mit hängendem 
Schweife und geſenktem Kopfe durch den Wald 
ſchlich. — — 


— 


Ein heiterer Wintermorgen beleuchtete die wirk— 
lich ausgezeichnet ſchöne Gegend, und gab ihr 
durch ſein blaſſeres Sonnenlicht und ſein eiſiges 
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Kleid die kräftigern nordiſchen Reize, in denen 
die ſchroffen Felsmaſſen, die uralten, himmelhohen 
Baumgruppen, die unbelaubt wie dunfele Kirchen= 
pfeiler den Himmelsdom zu ſtützen ſchienen, die 
ſchwarzen Fichtenhaufen, die von fern wie finſtere 
im Froſtwetter zuſammen gekauerte Rieſengeſtalten 
über den alten Steinbrüchen und Untiefen zu la— 
gern ſchienen, ſich zwiefach anziehend für das 
Auge des Freundes gewaltiger Naturfcenen ge— 
ſtalteten. Zur Sänftigung des ſchroffen Ein— 
drucks diente indeß das freundliche Bergſchlöß— 
chen, welches das Centrum des Bildes ein— 
nahm, in einer Senkung des Gebirgs erbaut 
war, und mit hochgelb gefärbten Wänden und . 
blanken Spiegelfenſtern und hellgrünen Gitter— 
läden weit über die ganze Gegend herſchimmerte. 
Einen alten Thurm und graue Mauern mit eiche— 
nen Thoren hatte der Erbauer freilich als zur 
Sicherheit taugliche, ja in dieſer Gegend höchſt 
nöthige Umgebungen von den Reſten einer alten 
Ritterburg ſtehen laſſen; aber der graue Thurm 
lag an der äußerſten Seite, faſt vom Walde, der 
ihn einſchloß, verſteckt, und die Mauern umkreiſe— 
ten das auf der runden Hügelkuppe höher liegende 
Schloß am tiefſten Zirkelſchnitte der Kegelerhöhung, 
und fie verbargen nichts von dem Hauptgebäude, 
ſo daß die Bewohner keinen Punkt der Ausſicht 
in das Land verloren, und das Schloß dem Wan— 
derer wie ein freies, anmuthiges Landhaus am 
Berge zu hangen ſchien, in welchem weder Furcht 
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noch Mißtrauen wohnen könnte, und das nur 
Vergnügen und Menſchlichkeit ſich zum Neſt ge— 
wählt. Auch verdienten die Bewohner dieſen 
Glauben; wenigſtens ſchuf die anmuthige Geſtalt 
der Frau von Waiz, welche im netten, ihren 
ſchlanken Wuchs nur verſchönernden Morgenkleide 
eben jetzt am Fenſter weilte, und ſich den ſchönen 
Morgen betrachtete, und hinter ihr Fräulein Ju— 
cunda von Rolf, die jüngere Schweſter der Guts— 
beſitzerin, die durch ihre zarten, aber ſehr eben— 
mäßigen Formen, für das Amt der Hebe, das ſie 
eben bei Ordnung des Frühſtücks verwaltete, ganz 
geſchaffen erſchien, ein fo niedliches und einladen— 
des Bild, wie es wohl kein Suchender in dieſer 
rauhen Gegend und hier um dieſe Jahreszeit zu 
finden geglaubt hätte. — 

Der Onkel verweilt ungewöhnlich lange, ſagte 
das Fräulein, mit ſcheuen Fingern den heißen 
Deckel der ſilbernen Filtrirmaſchine lüftend und 
den aromatiſchen Duft des klaren Mockastrankes 
mit Lüſternheit einathmend. Sollte er unpäßlich 
geworden ſeyn? Doch dann hätte er längſt ge— 
ſchickt; ſchmeckt ihm doch ſein Morgenpfeifchen nur, 
wenn mein feines Fingerchen die ſchmutzigen Blät— 
ter eingeſtopft und ich ihm den Fidibus am Wachs— 
ſtock angezündet. — 

Der alte Gebhard ging vorhin über den Hof 
nach dem Flügel hinauf, antwortete die Baronin 
Amelie, und wird den Obriſt während des Anklei— 
dens mit einer Jagdgeſchichte ohne Ende gefeſſelt 
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haben. Zog doch das ganze wilde Heer geſtern 
Abends wieder hinaus in den Forſt, und der On— 
kel ſchien große Luſt zu haben, die trübſelige Nacht— 
parthie mitzumachen, hätte er nicht den gefallenen 
Schnee und den ſtrengen Ausſpruch des Leibme— 
dicus gefürchtet, daß trotz der dreijährigen wun— 
derthätigen Linnéiſchen Erdbeernkur bei der ge— 
ringſten Feuchtung der Sohlen der alte Feind aus 
dem ruſſiſchen Feldzuge, genannt Podagra, wieder 
anrücken werde. — 

Wären wir nur erſt wieder in der Reſidenz! 
ſeufzte Jucunda, und tauchte einige Semmelbrok— 
ken in die Milch und ſteckte ſie den ſchreienden Ka— 
narienvögeln durch's Gitter, die der bekannten 
Wohlthäterin dafür in das weiße Händchen pickten. 

Machſt Du mir Vorwürfe, fragte getroffen 
Amelie, daß ich Dich mitzog, als der eigenſinnige 
Ohm darauf beſtand, an Ort und Stelle die An— 
gelegenheiten der Erbſchaft meines ſeligen Haus— 
herrn in Ordnung zu bringen, und meine Reve— 
nüen feſtzuſtellen, und den nahe wohnenden Vettern 
ihre Mannslehne und Legate auszuliefern? — 

Jucunda drehete ſich mit einem Walzerpas 
ſchnell von den Sangvögeln zur Schweſter, legte 
ihren runden Arm um der ſchönen Wittwe ſchlan— 
ken Leib, und leicht ſich etwas zu der Hochgewach— 
ſenen erhebend, preßte ſie einen warmen Schweſter— 
kuß auf den ſchmollenden Mund derſelben. Könnteſt 
Du ſeyn ohne mich oder ich leben ohne Dich? 
fragte ſie ſchalkhaft. Hat man uns nicht gar oft 
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ſpöttiſch das ſchweſterliche Liebespaar getauft? 
Und ſpielteſt Du auf dem letzten Karneval nicht 
im ſtattlichen Jagdrocke Deines ſeligen Eheherrn 
meinen Liebhaber fo täuſchend, wie ich Deine ſchä- 
ferliche Dorilis, daß am Tage darauf mir die ganze 
Reſidenz zu dem unbekannten Bräutigam gratu— 
lirte? Und ſind es nicht achtzehn Jahre, nämlich 
am nächſten Sonntag, wo wir meinen Geburtstag 
hoch aber jammervoll einſamlich und langweilig in 
dieſer Wildniß feiern werden, daß wir Alles thei— 
len, wie wir das erſte Zuckerplätzchen theilten, 
welches meine Amme mir darbot. Freilich haſt 
Du, wie Du Dir damals die Hälfte des dem paſ— 
ſiven Kindlein beſtimmten Biskuitkuchens gewalt— 
ſam zueigneteſt, auch ſpäter den Herrn von Waiz 
an Dich geriſſen, und mir mein Theil an ihm 
nicht zugeſtanden, aber ich bleibe darum doch Deine 
treue Jucunda, und wüßte keinen Platz in der 
Welt als neben Dir, und könnte ſelbſt die Seufzer 
und Anbetungs-Addreſſe meines Liebhabers Dir 
zur Hälfte addreſſiren ohne Eigennutz und Eiferſucht. 

Schäckerin! lächelte Amelie, mit dem Finger 
die geſchwätzigen Lippen ſchlagend. Was Du ſagſt, 
iſt ein Beweis, daß noch nicht der Rechte bei Dir 
angeklopft. Wenn er kommt, wollen wir ſehen, 
wie Du die Prüfung beſtehſt. — 

Fräulein Jucunda fühlte ihr Geſicht ein wenig 
heißer werden, als es zuvor geweſen, und die roſen— 
farbene Signalflagge auf den Wangen als Verrä— 
therin fürchtend, ſchwebte ſie in den neueſten 
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Ecoſſaiſenpas der Reſidenz hin und her über die 
glatten Parquets, indem ſie den Rücken weislich 
der Schweſter zuwandte, trillerte dazu: Es ſingt 
ein Vöglein witt, witt, witt! Komm mit! Komm 
mit! hielt dann mit flüchtigem Athem am runden 
Mahagoni-⸗Tiſche ſtill, und ſtellte die buntbemalten 
Pariſertaſſen in Reihe und Glied. 

Nimm Platz, Amelie! ſagte ſie, den kleinen 
Mund wie ſchmollend aufgeworfen. Ich trinke, 
denn iſt der Onkel ungalant genug uns verwaiſete 
Prinzeſſinnen warten zu laſſen, ſo dürfen wir auch 
den Reſpekt vergeſſen, und ihn des hohen Ver— 
gnügens der erſten gemeinſamen Taſſe berauben. 
Ich dürſte nach dem warmen Labetrunke mehr als 
nach dem Becher voll Ananas-Eiſe aus des un— 
verwüſtlichen, tanzluſtigen Majors galanten Hän— 
den. Iſt doch auch unſer jungfräuliches Schlafge— 
mach droben ein wahres Sibirien, und der grobe 
Nord hat dieſe Nacht das Dach geſchüttelt, und 
in den nahen Bäumen gekracht, daß ich die Po— 
ſaune des Weltunterganges zu hören glaubte, und 
nichts träumte, als von Raub- und Mordgeſchich— 
ten, durchgegangenen Pferden und Kirchhöfen mit 
geſpaltenen Gräberhügeln und daraus hervorſtei— 
genden Gerippen. — 

Wie ein kleines Murmelthier mußt Du geſchla— 
fen und auch den Sturm geträumt haben! lachte 
die Freifrau. Die Nacht war ſtill und der Mond 
ſchien hell durch die eisbeblümten Fenſter. Aber 
mich ſtörte eine ungewöhnliche Unruhe im Schloß— 
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hofe; die Thorflügel knarrten noch ſpät mehrere 
Male; Hundegebell und rauhes Stimmengemurmel 
beunruhigte mich, und wäre meine alte Sophie 
nicht geſtern krank zu Bett gegangen, und hätte 
der Lärm nicht bald ein Ende genommen, ſo würde 
ich Sturm geläutet haben, Einbruch oder Feuers— 
noth vermuthend. — 

Die Jagdleute werden ſpät zurückgekehrt ſeyn; 
entgegnete Jucunda, ihr Täßchen ſchlürfend; die 
rohen, blutdürſtigen Geſellen kehren ſich nicht an 
die feinere Natur und die Schlafluſt ihres Nächſten. 
Stampfte uns doch auch Dein lieber, galanter 
Seliger manches Mal mit ſeinen derben Jagdſoh— 
len aus dem erſten Schlafe, und ſeine geliebten 
ſchmutzigen Saufinder durften Dir manchen ächten 
Teppich verderben. — 

Ich träumte von einem ruhigern Winter; ver— 
ſetzte Amelie, Arm und Lockenhaupt auf das Fen— 
ſtergeſimſe ſtützend; ich wollte hier der Erinnerung 
leben, und einen Plan für die Zukunft im trau— 
lichen Abendkreiſe entwerfen. Aber die Männer 
ſind ſich alle gleich, und kaum hat der gichtbrüchige 
Ohm den Wald wieder geſehen und ein Jagdhorn 
gehört, ſo iſt auch die alte Sündenluſt wieder in 
ihm lebendig geworden. Aber tröſte Dich, Ju— 
cunda; ſpäteſtens in drei Wochen ſitzen wir wieder 
in der warmen Loge unſeres Opernhauſes, und 
hören nur den Zauberſpektakel der Armida, nur 
Webers Jägerlieder und den Schuß, welcher den 
ſchönen Jaromir verwundet. — 
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Aber ſieh da den Onkel! ſetzte fie ſchneller hin— 
zu. Er ſtuͤrmt über den Hof, als wäre er ein 
heroiſcher Fähndrich, der die Fahne gegen eine 
Batterie trägt, und ficht dem alten Gebhard Be— 
fehle mit beiden Armen zu, als hätte er ſeine 
Grenadiere noch hinter ſich und riefe ſie mit einem 
Vorwärts zum Bajonettſturm. — 

Beide Damen nahmen raſch im Sopha Platz, 
um durch verſtellte übele Laune dem Obriſten die 
Säumniß entgelten zu laſſen, aber ſie kamen nicht 
zu ihrer weiblichen Komödie. 

Der alte Podagriſt trat wenige Minuten darauf 
mit ſolcher Haſt und ſo kräftigen Schritten in den 
Salon, und ſein Antlitz hatte in jeder Runzel und 


Kriegesſchmarre der dräuenden Gluth ſo viele, daß 


beide Frauenzimmer ihre Rolle vergaßen, ihm mit 
geſtopfter Pfeife und voller Taſſe entgegen traten, 
um nur ſchnell ihre Neugierde, die erſte Weiber— 
tugend, befriedigt zu ſehen, da das ganze Beneh— 
men des Greiſes etwas Ungewöhnliches ankündigte. — 

Guten Morgen, Kinder! guten Morgen! ſtieß 
der Eintretende haſtig heraus, die weiße Pfeife zu— 
rückweiſend und mit Eile zu der präſentirten Taſſe 
greifend. Danke ſchön, Jucundchen! Habe nicht 
Zeit, muß bis nachher verfpart werden. — Und 
ſo ſchlürfte er in Einem Zuge den ſchwarzen Mocka— 
trank hinunter und griff nach der Curagao-Flaſche 
und dem Kryſtallgläschen, um den gewohnten 
Morgenzug darauf zu ſetzen. 

Aber was haben Sie denn, Onkel? Was iſt 
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geſchehen? Sie ängſten uns! ſtammelten die Schwe— 
ſtern harmoniſch ihm zu. 

Vertrakte Hiftorien! antwortete der Alte, die 
Hände zornig ballend um Flaſche und Glas, daß 
des Letztere klirrend brach in der rauhen Soldaten— 
hand. Schreckensgeſchichten, wie man ſie kaum im 
Felde unter Guerillas und Baſchkiren erlebt. Füſi— 
lirt müßten die Schurken werden oder aufgeknüpft 
an dem erſten Weidenaſte! Wäre ich Herr im 
Lande, die ganzen Spitzbubendörfer ließe ich demo— 
liren, die Mannsbilder über die Klinge ſpringen 
und das Frauenvolk benebſt der jungen Brut 
ſchickte ich in das Spinnhaus und auf die Trete— 
mühle, damit jeder ehrliche Mann ſicher bliebe auf 
ſeinem Berufswege. — 

Aber was gab es denn? fragte die Freifrau 
beſorgter, aber auch mit dem Ernſt ihres Platzes 
im Schloſſe. Ihre fürchterlichen Ausrufungen lö— 
ſen uns keine Räthſel, und ich möchte doch erfah— 
ren, warum mein gewaltiger Herr Ohm meinen 
armen Unterthanen an den Hals möchte mit wah— 
rem Kanibalengrimme. — 

Der alte Kriegsmann verſchnaufte ſich, zog die 
breiten grauen Augenbraunen höher gegen die ge— 
runzelte kahle Stirn hinauf und ſprach langſamer 
und wie verwundert: Alſo Ihr wiſſet noch nichts? 
Man rapportirte Dir nichts, Amelie? Nun frei— 
lich, die Geſchichte kam immer noch reichlich früh 
zu Damenohren, und der alte Gebhard hatte Takt 
genug, mir zuerſt Meldung zu thun, damit ich 
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Eure weichen Herzen vorbereiten konnte und Euch 
die Ohnmacht erſparen. So hört denn! Die Wild— 
diebe haben wieder im Forſte gewirthſchaftet, die 
braven Jäger haben Jagd auf ſie gemacht, und 
zwei ſolche Beſtien im Garne gefangen, aber der 
wackere Waldner hat die Pflicht mit dem Leben 
bezahlt und Einer der Höllenhunde hat den Tapfern 
mauſetodt geſchoſſen. — 

Beide Schweſtern thaten einen grellen Schrei 
und ſanken auf Seſſel und Sopha. 

Onkel, rief Amelie, es iſt ein Mährchen, der 
Gebhard hat geflunkert, und Sie haben übertrie— 
ben, um uns zu ängſtigen. — 
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Geh hinunter zur großen Drefchtenne, da liegt 
die Leiche im gefrornen Blute! brummte der Alte 


vor ſich hin. Und die beiden Mörder werden ſo— 
gleich aus dem Thurme zur Amtsſtube geführt wer— 
den, wo der Gerichtshalter ſchon wartet. — 

Es iſt entſetzlich! Mord in unſerer Nähe! 
zürnte die Schloßfrau, die feinen Hände ringend. 
— Die arme Förſterin und ihre kleinen, vaterlo— 
ſen Waiſen! jammerte Jucunda, das Tuch vor 
die thränenvollen Augen drückend. 

Jammert und troͤſtet und helft dort, wo es Noth 
thut, ſprach der Onkel ernſt; ich weiß, das wer— 
det Ihr guten Seelen ohne mich. Ich will indeß 
Kriegsrecht halten über die gräulichen Unmenſchen, 
und werde den vorſichtigen Herrn Gerichtshalter 


ſchon zu ſtimuliren und ihm nachzuhelfen wiſſen, 


daß er mit ſeinen gewiſſenhaften Clauſeln und mo— 
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dernen Naturrechtsfloskeln mir die Schurken nicht 
aus dem Netze läßt. Schaut her, Kinder! Da 
führt man die Galgenfandidaten eben über den 
Hof. Der kugelrunde Bärenkerl iſt der wahrſchein— 
liche Mörder, ein verwegener Menſch, als hätte er 
bei den kaiſerlichen Rothmänteln gedient; ſieht 
aus, als ſchnitte er Gurgeln ab zum Frühſtück. 
Und der andere tannenſchlanke Windhund iſt ein 
noch gefährlicherer Gauner, ein vagabondirender 
Student, der an keinen Teufel glaubt, ſelbſt des 
Samiels Rolle ſpielt, und liſtig und gewandt ſeyn 
ſoll wie ein franzöſiſcher Spion. Er wäre die 
Nacht beinahe durch eine ſuperfeine Liſt entwiſcht, 
wenn nicht der Gebhard zugegen geweſen, und 
hätte nicht ſein Kamerad auf ihn ausgeſagt und 
ihn als ſeinen Mordgeſellen genannt. — 

Ich mag die Schrecklichen nicht ſehen! Sie 
würden in allen meinen künftigen Träumen er— 
ſcheinen, ſeufzte Jucunda, und drückte ihre Augen 
in die Polſter. 

Eine gräßliche Phyſiognomie! ſprache Amelie, 
die ſtarren Blicke vom Fenſter herab gerichtet. 
Seine Thaten ſtehen auf ſeinem Geſichte, und wie 
frech und höhniſch er auf die Wachen blickt und 
wie grimmig er die Zähne in den Strick drücket, 
der ſeine Fäuſte zuſammenquetſcht. Aber ſein Ka— 
merad theilt ſein wildrohes Aeußere nicht, und geht 
gar anſtändig auf dem gefährlichen Gange, der 
über ſein Leben entſcheiden ſoll. Da dreht er ſich 
in der Pforte um; er ſieht herauf; er ſcheint zu 
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uns zu ſprechen, doch die Jäger reißen ihn fort. 
Bei dem, Himmel! Onkel, dieſes Geſicht ift mir 
ſchon irgendwo begegnet. — 

Kann ſeyn! brummte der Oberſt. Solche Gau— 
diebe drängen ſich zu Allen, wo ſie Hoffnung haben 
etwas zu ſchnabuliren. Auf der Promenade zur 
Förſterei oder auf der Morgenfahrt hat ihm viel— 
leicht Dein Demantring oder Deine Goldkette in 
die lüſternen Diebesaugen geflimmert. Ich mar— 
ſchire gegen den Feind und will ihm ſchon einhei— 
zen. — So nahm er ſeine Fuchspelzmütze, die 
Pfeife und feinen Krückſtock und humpelte langſa— 
mer als er gekommen zum Salon hinaus, und ließ 
die Damen allein mit ihren bedrückten Herzen und 
bewegter Seele, deren trauriges Geſpräch ſich ſo— 
fort dahin richtete, wie man auf die zarteſte und 
beſte Weiſe der guten Förſtersfrau das ungeheure 
Unglück vorbringen und für ſie und ihre Kleinen 
Sorge tragen wolle. — - 


Einige Zeit verrann unter Ausrufungen und 
Seufzern, mit welchen die beiden Schweſtern ihren 
Empfindungen wechſelſeitig Luft zu machen ver— 
ſuchten. Als der erſte Schreck und das erſte Grauen 
der Weiblichkeit vorüber war, entſtand aus den 
Exclamationen ein nützlicheres Geſpräch; Amelie 
ging an ihre Schatulle und legte einige Röllchen 
daraus zur Hand, doch Jucunda ſchüttelte das 
braungelockte Köpfchen und fragte: Kannſt Du 
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das Leben bezahlen und die Liebe des Ehegatten? 
Wird ſolch eine vornehme Abfindung nicht die Frau 
hart verletzen in ihrer erſten ſchrecklichen Jammer— 
ſtunde? Wirſt Du ihr dadurch nicht mehr noch 
verdeutlichen, lebhafter ſie daran erinnern, daß ſie 
den Ernährer verlor und mit ihren Kindern eine 
Bettlerin iſt? — Amelie warf verſtimmt die Geld— 
rollen zur Seite. 

Aber wie ſoll ich's beſſer machen? verſetzte ſie. 
Bin ich ein Gott und kann ich Todte erwecken, 
oder das Herz der Waldner in Kieſelfels verwan— 
deln, daß es kalt und hart wird für die herbe 
Schickung? Rathe, Du zarter Mentor, ich will 
Deiner Weisheit folgen. — 

Dein Wille iſt gut, nur die Art nicht die rechte, 
antwortete Jucunda. Sprich der Förſterin Dein 
Beileid aus, ſorge für ein anſtändiges Begräbniß 
des Unglücklichen; Beides wird wohlthätig auf die 
Frau wirken. Verſprich ihr Hülfe, aber zeige ihr 
Dein kaltes Gold nicht, ſo lange ſie noch am offe— 
nen Sarge weinet, und alle ihre Erdenſchätze von 
ihm umſchloſſen und eingekerkert wähnt. Und vor 
Allem muß ſie fort von hier; jeder Baum, jede 
Felsecke muß ihr hier ſchrecklich werden für die 
Folge. Nimm ſie mit ihrem Töchterchen in Dein 
Haus als Aufſeherin oder was Du willſt, oder 
gieb ihr den ruhigen Platz auf Deinem Luſtgarten 
in der Reſidenz, thue den Sohn in eine Lehran— 
ſtalt; und das Alles langſam und ohne Eil nach 
einander, dann wirſt Du ihren Schmerz allmählig 
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abſtumpfen durch neue Lebensbilder, neue Einrich— 
tung, neue Umgebung; denn den Schmerz ſelbſt 
kann nur ein Höherer ihr entführen, der ihn zu— 
ließ, und einen ſichern Arzt befehligt, den wir Zeit 
nennen, und deſſen Cur ſelten ihre Wirkung ver— 
fehlt. — 

Du ſollſt Recht haben, ſprach die Freifrau; ich 
war zerſtört im Innern, meine Gedanken wirbelten 
im Kopfe, ſeit der Onkel uns ſo ſoldatiſch vorbe— 
reitet ſeine Jammergeſchichte vor die Füße warf. 
Aber Eines meiner Gefühle hat Deine Schilderung 
des Bedürfniſſes der armen Wittwe mir klar ge— 
macht; auch meines Bleibens iſt hier nicht; aus 
jedem Dickicht, aus jedem Steinbruch werde ich 
von jetzt an die Kugel der Mörder ziſchen hören, 
und ſo lieb mir in den Sommertagen dieſe wild— 
romantiſche Gegend war, ſo werde ich mich doch 
nie wieder herſehnen, und ich will dem Obriſten 
auftragen, das Gut auf lange zu verpachten oder 
irgend einen Tauſch mit den Vettern abzureden. — 

Jucunda ſchlug den Arm um die Schweſter. 
Amelie, ſagte ſie lebhaft, wie oft ſchon trafen ſich 
Zwillingsgefühle in unſern Herzen. O ſchon wie 
wir einfuhren in dieſe Berge, wie der Sturm die 
Zweige der alten Eichen auf das Verdeck unſeres 
Wagens herabwarf, wie bei dem Herauffahren 
mitten im Schloßthore die beiden erften Pferde 
ſtürzten, und die Kaleſche faſt rücklings bergunter 
gerollt wäre, wie der ſcharfe Schnee bei dem Aus— 
ſteigen uns in die Augen fuhr, als wolle er uns 
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warnend den Eintritt verwehren, ſchon da durch— 
ſchlich mich eine widerwärtige Empfindung; ich 
wünſchte mich weit, weit hinweg von hier, ohne 
mir den Grund dafür angeben zu können, denn ich 
war ja bei Dir; und dieſe Empfindung verſtärkte 
ſich mit jedem Tage, wenn ich ſie auch Deinetwe— 
gen verhehlte. Die finſtern, furchtbaren Gewalten, 
die in dieſen Wäldern hauſen, waren es, deren 
Stimme ich hörte, die mich warnten, forttrieben. 
Ein Unglück, ein blutiges Geſpenſt iſt uns ſchon 
entgegen getreten; ich bin ein Sonntagskind und 
weiß, es folgen mehrere. Laß uns davon, morgen, 
heute ſchon! Mag der Onkel, wenn ihn die rauhe 
Luſt hält, allein den Krieg im Walde und die In— 
quiſition der Schrecklichen führen, da der Gedanke, 
mit ihnen in Einer Ringmauer weilen zu müſſen, 
mir ſchon Fieberfroſt in die Glieder wirft. — 

Deine Furcht iſt anſteckend! rief Amelie aus, 
indem ſie raſch ſich vom Sopha erhob. Komm, 
laß uns gleich zu den Koffern gehen; ich klingele 
der Sophie und wenn der Obriſt von ſeinem Blut— 
gerichte heimkehrt, trifft er uns im Reiſeoberrocke 
und aller Widerſpruch wird durch die raſche, un— 
widerrufliche That zu Schanden. — 

Der alte, weißköpfige Gebhard unterbrach die 
feurige Peroration der Frau von Waiz, indem er 
mit ſichtbar verlegener Miene eintrat, und einige 
Augenblicke an der Thür verweilte. 

Ein neues Unglück? fragte Jucunda ebenfalls, 
vom weichen Sitze ſpringend. Sprich es aus, weis 
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ßer Rabe! Haben die Wilddiebe den Onkel er: 
droſſelt? — 

Um Gotteswillen, gnädiges Fräulein, entgeg— 
nete der alte Schloßverwalter, davor möge uns der 
Himmel bewahren! Der gnädige Herr läßt nur 
anfragen, ob er die Snquifition ſoll hier herauf 
transportiren laſſen, oder ob die gnädige Frau Ba— 
ronin von der Güte ſeyn wolle, ſich zur Gerichts— 
ſtube herunter zu bemühen? — 

Was? rief die Freifrau. Ich hinunter? Was 
habe ich mit den Mördern zu ſchaffen? — 

Nicht hier herauf! um keinen Preis herauf! 
ſchrie außer ſich Fräulein Jucunda dazwiſchen. Ich 
ſtürbe ſofort am Herzkrampfe, wenn einer der Ver— 
ruchten mich ins Auge faßte. — 

Es iſt ein ſonderlicher Caſus, wie der Herr Ge— 
richtshalter es nennt, dabei; fuhr der alte Gebhard 
eintönig fort, ohne von den Ausrufungen und 
Schreckensgeſichtern der Damen Notiz zu nehmen. 
Der Kriſtel nämlich, der muthmaßliche, ja gewiſſe 
Mörder des armen Waldner, bleibt freilich dabei, 
der mit ihm Arretirte ſey der verrufene Kantors— 
ſohn und ſein Kumpan im Handwerk; jedoch der 
Andere behauptet mit zornigen Worten, er habe 
nie mit ſolchem Geſindel Gemeinſchaft gehabt, ſey 
weder ein Wilddieb noch dienender Jäger, ſondern 
ein freier Edelmann und reicher Gutsherr aus der 
Mark, und die Dame, welche er hier am Fenſter 
geſehen, kenn' ihn genau und werde für ihn Zeug— 
niß geben. — 
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Sonderbar! ſagte Amelie nachdenkend. Ich 
kannte das Geſicht. Aber wo ſoll ich's hinbrin— 
en? — 
: Ob er die gnädige Frau oder das Fräulein 
meinte, wiſſen wir nicht, entgegnete der Alte. In— 
deß könnten ja Beide den Menſchen in Augenſchein 
nehmen, meinte der gnädige Herr. Laſſen ſich aber 
die gnädige Frau nicht in das Bockshorn jagen. 
Solch ein vertrackter Kerl iſt dreiſt genug ſich für 
einen Prinzen auszugeben, wenn er den Hals ret— 
ten kann, und hofft auf das Mitleid der gnädigen 
Herrſchaften, wenn er den Strick fo nahe ſieht. 
Der Kantorsſohn iſt ein verlaufener Studiergeſell, 
und als wir mit dem ſeligen Herrn zu Jena Stu— 
dierens halber uns aufhielten, haben wir das Völk— 
hen kennen lernen, immer oben hinaus, niemals 
n Verlegenheit, für jede Bedrängniß einen Witz, 
nicht luſtiger als wenn kein Groſchen im Beutel 
var, nicht übermüthiger als wenn die Pedellen ih— 
ien an den Kragen wollten; ſetzten das Leben 
haran, wenn fie Einer ſchief angeſehen, oder ihnen 
uf einen Nieſer ein lachendes Profit gerufen; 
refchten auf einander ein mit blanken Klingen, 
ils ſchlügen fie Federball zum Zeitvertreib, und 
haten überall als wären ſie die Könige hier unten, 
ind nicht Obrigkeit und Gericht über ihnen. Und 
o Einer ſoll der Kantorsſohn auch geweſen ſeyn; 
arum rathe ich zur Vorſicht, und mag ihn die 
rau Baronin nur fofort mit einem verächtlichen, 
urzen: Ich kenne Dich nicht, Du Judas! abzu— 
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fertigen belieben. Und das ift fo meine unmaß— 
gebliche Meinung. — 

Die Frau von Waiz hatte indeß nachdenkend 
und an den Kaffeetiſch gelehnt geſtanden; jetzt rich— 
tete fie ſich raſch empor und ſagte entſchloſſen: Geh 
Er voran, Gebhard. Ich folge Ihm auf dem 
Fuße. — 

Jucunda warf ſich ihr in den Weg. Schweſter! 
Was willſt Du thun? rief ſie ängſtlich. Menge 
Dich nicht in ſolche grauenvolle Geſchichten. Ich 
zittere, denke ich Dich dieſen Verbrechern gegen— 
über. — 

Könnte nicht ein Unſchuldiger leiden für fremde 
Schuld? fragte Amelie ernſt zurück. Ich bin hier 
die Herrin, und bin daher es Jedem ſchuldig, Ge— 
rechtigkeit zu gewähren, koſte es mir, was es wolle. 
Und Du, närriſches Kind, ſetzte ſie lächelnd hinzu, 
meine Jäger und die Schloßleute werden jedes 
Haar auf meinem Kopfe ſchon zu bewahren wiſ— 
ſen. — 

Alles in Ordnung, gnädige Frau! ſprach Geb— 
hard ernſthaft dazwiſchen. Vier Mann mit ſcharf— 
geladenem Gewehr und ſechs Knechte mit ſchweren 
Partiſanen aus der Rüſtkammer im alten Thurm; 
auch ſteht des Gerichtshalters breiter Tiſch wie 
eine Gränzmauer dazwiſchen, und die Wache wird 
den Inquiſiten ſchon das Voltigiren verbieten. — 

Die Baronin lächelte noch ſichtlicher über des 
Alten Troſtworte. Da ſiehſt Du ja meine Sicher— 
heit! ſagte ſie, nickte der Schweſter traulich zu, 
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und folgte dem Getreuen, indeß Jucunda die zar— 
ten Hände faltete, und mit tragiſchen Schritten 
und Geberden ihre Unruhe vom kalten Fenſter zum 
knatternden Ofen hin und her trug, und vergebens 
den gelben Kanarienhähnchen Stillſchweigen zu— 
heiſchte, welche mit gellendem Geſange zwiſchen die 
Seufzer und Ausrufungen der Einſamen ſchmetter— 
ten, daß es in ihrem Köpfchen immer wirrer wurde, 
und ſie die Schelle ziehen mußte, von der alten 
Kammerfrau eine Sauvegarde ihres bangen Her— 
zens zu gewinnen. 


Unten in der Gerichtsſtube ſah man indeß eine 
ſtumme Scene, die ſich des Meiſtergriffels eines 
Hogarth oder Ramberg und der beſchreibenden Fe— 
der eines Lichtenberg würdig gruppirt hatte. Der 
alte Obriſt von Rolf ſaß mitten hinter dem Tiſche; 
in der ſeltſamſten Verlegenheit verzog ſich ſein nar— 
benvolles und gefurchtes Angeſicht und wechſelte in 
jeder Minute zwei Mal die Phyſiognomie, wie die 
Wolke, um welche zwei Strichwinde kämpfen. Er 
konnte es nicht zum Zorngeſicht bringen; die Eis— 
maske eines kalten, unerſchütterten Stoikers war 
eben ſo wenig nach dem Vorgefallenen zu gewin— 
nen; ſo ſuchte er wenigſtens den Reſpekt vor den 
Bauern und Bedienten zu erhalten, indem er die 
Flagge des Stolzes und den fahlen Wimpel der 
Verachtung aufzuziehen ſich beſtrebte, was dem jo— 
vialen, ehrwürdigen Kriegsmann am wenigſten gut 
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gelingen konnte, und aus der langen weißen Ta— 
backspfeife blies er dabei ſo entſetzliche Wolken, als 
wolle er wiſſentlich ſich und ſeine Unbeſtimmtheit 
in myſtiſche Nebel verbergen. Der kleine, ſpindel— 
dürre Gerichtshalter ſaß dem Herrn zur Seite; 
ſeine rothe, etwas lang gerathene Naſe glühte an 
dem mehlfarbenen Antlitze wie ein Leuchtfeuer auf 
einer nordiſchen Kreideklippe; er ſchwitzte große 
Tropfen an Stirne und Kinn, zerſchnitt und zer— 
käuete ein Dutzend Federn, und brummte feinem. 
hohen Nachbar von Zeit zu Zeit einige lateiniſche 
Floskeln zu, die derſelbe nicht verſtand und darum 
unerwiedert ließ. Jenſeits des breiten, grünen Ti— 
ſches ſah man die beiden Gefangenen; der Eine, 
ein ſchlanker, junger Mann ſtand in einer edeln 
Stellung frei mit untergeſchlagenen Armen, fah. 
bald ſeine Richter mit ſcharfem, ſarcaſtiſchem Lä— 
cheln an, bald flog ſein großes Auge ungeduldig 
der Thür zu, und feine ganze Haltung trug wirk— 
lich etwas Edles an ſich, das mit ſeinen Ausſagen 
verbunden den alten Obriſten ſtutzig machen mußte. 
Der Andere, der kurze Kriſtel, ſaß dagegen auf der 
Armenſünderbank, hatte gemächlich ſeine ſchweren 
Fäuſte auf die derben Knie ausgebreitet, und lä 
chelte ebenfalls, aber höhniſch, ja ſelbſt teufliſch, 
indeß der Kreis der bewaffneten Wächter ſich in 
dem Hintergrunde gleich ſteinernen Puppen aus— 
breitete, von denen keine mit den Augen zu blin— 
zeln wagte, noch ſich unterſtand, durch ein Räus— 
pern die feierliche Stille der Erwartung zu unters 
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brechen, welche der erſte Akt des Verhörs über dieſe 
Halle gezaubert hatte, die ſonſt nur lärmvolle Dis— 
püte der prozeſſirenden Bauern zu hören gewohnt 
war. Der Obriſt begann nämlich nach ſeiner Weiſe 
den Gerichtsakt mit einigen derben Flüchen und 
einer donnernden Strafpredigt an die Malififanten, 
und ließ den jüngern derſelben, der mit höflicher 
Verbeugung eine Anrede an ihn verſucht, nicht zu 
Worte kommen. Als jedoch die Commandoſtimme ſich 
erſchöpfte, und der Gerichtshalter mit bedächtlichen 
Schnarrtönen die Pauſe wahrnahm, ſein Amt mit 
gehöriger Würde und allen formellen Erforder— 
niſſen zu beginnen, durchriß dem Unwilligen ſofort 
der vermeintliche Kamerad des Kriſtel die erſte 
peinliche Frage, indem er gegen jede weitere Pro— 
cedur proteſtirte, und ſich ſtreng alle fernere, wört— 
liche wie thätliche Mißhandlung verbat, durch die 
nahe hauſenden Herrn von Otterßen ſeine Perſon 
und ſeinen Stand legitimiren zu laſſen verhieß, 
und mit ernſter Heftigkeit verlangte, ſogleich aus 
dieſer ſchändenden Geſellſchaft und von dieſem be— 
ſchimpfenden Platze entlaffen zu werden. Ein wil— 
der Tumult wurde durch dieſe kategoriſche, ſchnell 
geſprochene Rede erweckt. Die Jäger erhoben alle 
zugleich nochmals ihre Anklage. Er iſt bei der 
Leiche geweſen, war blutbefleckt, hatte geladen Ge— 
wehr und Wild im Holſter auf fremdem Reviere, 
und der Kriſtel ſelbſt bezeugt, daß er geholfen. So 
raſſelten ſechs rauhe Stimmen durch einander, und 
der Inquiſit Rothhahn, den die Verwirrung ſicht— 


400 


lich zu ergötzen ſchien, brummte dazwiſchen: Ja, 
er war dabei! Mitgefangen, mitgehangen! Ob— 
gleich wir Beide fo unſchuldig find wie ein unge- 
borenes Kuhkalb! — Da drehte ſich der Unbekannte 
plötzlich mit edlem Unwillen gegen die Schreier, 
ſeine Augen blitzten, und ſein Gebot zu ſchweigen 
hatte ſo etwas edles und hohes, daß ſelbſt auf der 
hitzigen Jagdleute Lippen das fluchende Anklage— 
wort erſtarb. Als er ſich dann, die gewonnene 
Pauſe verſtändig nutzend, wieder zum Tiſche wandte 
und in den vollen Tönen und dem kräftigen Aus— 
drucke der engliſchen Sprache ſein Wort an den 
Obriſten richtete, verſchüchterte der fremde Klang 
das drohende Volk hinter ihm, und der Alte horchte 
ſtutzig der bekannten, lieben Mundart. 

Mein Herr, ſagte der Fremde, was mir bis 
jetzt geſchah, habe ich dem Schickſale und einer bö— 
ſen Laune des Zufalls zugerechnet. Bis jetzt ſind 
auch Sie entſchuldigt durch die ſeltſamen Umſtände, 
welche mich in ſolche Lage verſetzten. Wollen Sie 
aber fernerhin Kavaliers-Parole nicht achten, und 
meine Rechtfertigung durch den genannten Freund 
nicht erwarten, ſo werde ich die Sache ernſter neh— 
men als bisher, werde bei meinem Könige die 
ſtrengſte Genugthuung verlangen für das Geſche— 
hene, und von Ihnen, mein Herr, die Satisfaktion 
begehren, die unter Edelleuten üblich iſt; denn 
auch ich führte eine Compagnie freiwilliger Jäger 
bei Leipzig gegen den gemeinſamen Weltfeind, und vers 
ſtehe mich auf jede Waffe, die Sie wählen könnten. — 
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Der alte Kriegsmann ſah den Sprecher mit im— 
mer größer werdenden Augen an, dann ftotterte 
er, ſich unzählige Male den ſilberweißen Knebel— 
bart ſtreichend, Sie wären — Er iſt — daraus 
werde der Beelzebub klug! Sind Sie ein Herr 
von — ſo kann ich Sie doch — beim Teufel! nicht 
wieder in den Thurm ſtecken laſſen! Und iſt Er 
ein Spitzbube, wozu die Leute dort und ſein Kamerad 
da auf dem Sünderſchemel Ihn machen wollen, 
ſo kann ich Ihn doch nicht in das Herrenzimmer 
führen und mit ſchönen Redensarten und einer 
Flaſche Wein traktiren, bis mein Bote den Herrn 
von Otterßen beſtimmt, ſich zu uns herüber zu be— 
mühen im Schneewetter! — 

Der Fremde ſchüttelte etwas ſpöttelnd den Kopf 
und verzog dann ſeinen angenehmen Mund zu ei— 
nem recht freundlichen Lächeln. Es macht mir be— 
ſonders Freude, ſagte er artig, Sie aus einer ſo 
furchtbaren Wahl ziehen zu können. Vielleicht 
läßt ſich ein näherer Zeuge finden, deſſen Güte 
mich aus dieſer Löwengrube erlöſen möchte. Irrte 
ich nicht, ſo ſah ich oben an einem Fenſter dieſes 
Schloſſes eine Dame, deren Bekanntſchaft ich mich 
rühmen darf, und deren ſchönes Herz gewiß mit 
Vergnügen einen Unſchuldigen aus ſchweren Ban— 
den losſpricht. — 

Frau von Waiz? ſtieß der Obriſt erſtaunt her— 
vor. Ganz recht! Alſo täuſchte das Auge mich 
nicht? fiel der Fremde mit ſichtbarer Freude und 
glänzenden Augen ein. Darf ich bitten, die Gnä— 
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dige zu beſtimmen. — Der Alte winkte den Schloß: 
verwalter zu ſich heran und gab ihm heimliche Be— 
fehle, die derſelbe mit mürriſchen Blicken auf den 
Inquiſiten zu beantworten ſchien, obgleich er ſo— 
fort abmarſchirte, des Herrn Willen zu vollziehen. 
Herr, ſagte der Obriſt noch, treiben Sie oder treibt 
Er ſein Spiel mit uns, ſo ſoll man an mich ge— 
denken! Der Thurm hat noch ſchlechtere Quar— 
tiere unter der Erde, wo kein Sonnenlicht die 
Fahne ausſteckt und wohin kein Erdenſchall hinab— 
reicht und käme er aus dem Rachen eines zwei 
und dreißig Pfünders. — 

Ich hatte genug an der Bekanntſchaft mit mei— 
nem gaſtlichen Quartiere der letzten Nacht, und 

werde Sie nicht noch mehr kinkommodiren! ver— 
ſetzte der Bedrohete mit einer leichten Verneigung, 
und nun entſtand die ſeltſame General-Pauſe, die 
wir im Anfange dieſes Kapitelchens zu beſchreiben 
verſuchten. — 

Schritte tönten auf den Quaderplatten der 
Schloßflur; der greiſe Gebhard öffnete reſpektvoll 
die Flügel der Thür, und herein trat ſcheu, jedoch 
ihren Muth und ihre Hoheit herauf zwingend zur 
ſtolzen Haltung des edlen Körperwuchſes und des 
ſchönen Kopfes, die Baronin Amelie. Einen ra— 
ſchen Schritt that ſogleich der Fremde näher zum 
Tiſche; der Freifrau erblichenes Geſicht deckte aber 
augenblicklich eine hohe Röthe, und mit einem laut— 
gerufenen Ach! ſtützte ſie ihre weiße Hand auf 
des alten Dieners Schulter. 
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Gnädige Frau! ſprach der Unbekannte, ſich mit 
dem Tone der großen Welt zu ihr wendend. Zür— 
nen Sie nicht, daß ich als ein ſo dreiſter Gaſt mich 
bei Ihnen eindränge, daß ich ſchon wieder Ihrer 
Verzeihung für meine verwegenen Bitten bedarf. 
Dieſes Mal dürfen Sie jedoch nicht mich, ſondern 
das Fatum anklagen, welches uns arme Menſchen— 
kinder oft bei dem Schopf nimmt und hinführt, 
wo man uns nicht erwartet hätte. — 

Onkel, was haben Sie gethan! ſtieß da die 
Baronin tief Athem ſchöpfend heraus. O Herr 
von Despen, wie iſt das geſchehen? Wie war 
das möglich? Und wie iſt das irgend gut zu ma— 
chen? — 

Alſo iſt der Herr? — ſtotterte der Obriſt mit 
einem verſteinerten Geſicht. 

Freilich! antwortete zürnend die Baronin. Haupt— 
mann von Despen; Freund und Begleiter des 
Geſandten an unferem Hofe. Onkel, das hat Ihr 
wilder, unruhiger Geiſt gemacht; nun ſorgen Sie 
auch allein, wie das gut zu machen, denn ich kenne 
keinen Erſatz für ſolchen Mißgriff. — 

Der Herr von Despen ſchob raſch und zum 
Schreck des zitternden Gerichtshalters den ſchweren 
Sitzungstiſch mit Leichtigkeit zur Seite, eilte zu 
der Freifrau und die Hand der immer mehr Errö— 
thenden warm an ſeinen Mund preſſend, entgeg— 
nete er galant und zart: Was wäre gut zu ma— 
chen? Daß ich eine Nacht im kalten Bivouack zu— 
brachte? Der Zufall hat wie mein beſter Freund 
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geforgt, denn er führte mich auf die fonderbarfte 
Art unerwartet der Verſchwundenen zu, und er- 
füllte Wünſche, die ich kaum zu hegen gewagt ha— 
ben würde. Ihr Thurm geſtaltet ſich mir zur 
ſchwarzen Vorhalle, ohne die der Geprüfte nicht 
zum Tempel gelangen darf; und wenn ich in letz— 
ter Nacht die alten Steinwände mit Zornesworten 
und bittern Monologen beleidigte, ſo iſt nur die 
Stockfinſterniß des menſchlichen Gemüths daran 
Schuld, die mich nicht ahnen ließ, daß ich in den— 
ſelben Ringmauern verſchloſſen gehalten wurde, 
die das Kleinod mit mir umgaben, welches ich am 
Höchſten auf Erden verehre. Und wenn Sie meine 
unerwartete Anweſenheit mit einem freundlichen 
Blicke begrüßen, ſo hat der Herr Obriſt meinen 
beſten Dank, nimmer aber meinen Unwillen zu er— 
warten. — Und Amelie blickte recht freundlich. — 
Verdammte Geſchichte! murmelte der Obriſt indeß 
dazwiſchen. Aber die vertrackten Burſchen haben 
alle Schuld. Könntet Ihr denn die Augen nicht 
aufthun, Ihr blinden Maulwürfe, und zuſehen, 
wen Ihr vor Euch hattet? He! Bomben und 
Küraß! Ein Edelmann iſt doch von einem Gal— 
genſtrick zu unterſcheiden auf den erſten Blick. 
Und den ſataniſchen Lügenteufel werft mir bei 
Waſſer und Kommisbrod in den Thurm, und ſchließt 
ihn krumm wie einen Trommelreif. Morgen kann 
der Gerichtshalter ſein Heil mit ihm verſuchen. 
Ihr aber, laßt Euch in zwei Stunden nicht vor 
mir ſehen, oder ich möchte vor Grimm nach der 
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Fuchtel greifen und — — — Einen alten gedien— 

ten Offizier in ſolche Verlegenheit und Scham zu 

bringen! Bomben und Küraß, es iſt zum Teufel— 
holen! — 

Was können die braven Leute dafür? fiel der 
Hauptmann ihm in die ungeſalzene Apoſtrophe. 
Wir Adamsſöhne bringen das Standeszeichen nicht 
mit auf die Welt, und die Liebe zu dem armen 
Förfter hatte fie entrüftet und verwirrt. Sie tha— 
ten ihre Pflicht, und jeder Gutsherr müßte ſich 
freuen, ſo eifrige und raſche Diener zu haben. Da, 
Jagdgeſellen, theilt den Inhalt dieſer Börſe unter 
Euch, und wer hinüber nach Otterßen marſchirt 
und dem Kammerherrn von mir und meinem Hier— 
ſeyn Nachricht bringt, bekommt ein Goldſtück au— 
ßer ſeinem Theil. — 

Die Jäger ſahen ſich verblüfft unter einander 
an; der Obriſt murmelte ihnen noch einige Schelt— 
worte zu, und folgte dann der Baronin, die ſchon 
dem ſchönen Ausländer ihren Arm gereicht, und 
ihn mit der lieben Vertraulichkeit in die herrſchaft— 
lichen Zimmer hinauf genöthigt hatte, mit der die 
Damen felbft die größte Beleidigung und die bit— 
terſte Kränkung in der Männerſeele bis auf die 
kleinſte Spur auszutilgen wiſſen. — 


Durch die ſeltſamliche Verwechſelung und Vor— 
eiligkeit der Dienſtboten nahm von Stund an das 
Leben der Schloßherrſchaft eine ganz andere Rich— 
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tung. Fräulein Zucunda that einen gewaltigen 
Schrei, als die Schweſter am Arme des nicht ge— 
rade ſauber gekleideten Fremden in der Zimmer— 
thür ſich zeigte; nachdem ſie aber gleichfalls den 
wohlbekannten und galanten Hauptmann in ihm 
erkannte, der als ein Schmuck jeder Aſſemblée der 
Reſidenzſtädter gegolten und mit beſonderer Aus— 
zeichnung ſich um die Gunſt Ameliens bemühet 
hatte, fo verwandelte ſich auch ihre Furcht in un— 
verhehlte Freude, und dem Herrn von Despen 
wurde der Hochgenuß, ſich von zwei der lieblichſten 
Damen um die Wette bemitleidet, um die Wette 
mit allen Erquickungen zum Erſatz für die ausge— 
ſtandenen Beſchwerden bedient zu ſehen. Er ver— 
fiherie unzählige Male, daß er gern einen Monat 
hindurch ſolche kalte und grauſige Thurmnächte er— 
tragen möchte, folgte jeder ſolchen Nacht ein ſolcher 
ſeliger Morgen nach. Auch der alte Herr von 
Rolf, den ſonſt nicht leicht etwas aus dem Gleiſe 
warf, und der ſeiner Bequemlichkeit ſelten ein 
Opfer brachte, war im Bewußtſeyn, einem Frem— 
den Unrecht gethan zu haben, auffallend beweglich 
geworden; er ruhete nicht, bis er dem Herrn von 
Despen als Arznei gegen den ſchädlichen Nacht— 
froſt ein Fläſchen Tokayer eingenöthigt, bis der 
Gaſt verfprochen, als Beweis, daß er nicht grolle, 
eine volle Woche auf dem Schloſſe zu verweilen; 
er ruhete nicht, bis er den Fremden zum Verdruſſe 
der Damen hinüber auf ſeinen Flügel, deſſen Zim— 
mer die bequemſten und wärmſten im Schloſſe wa— 
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ren, transportirt hatte, wo er wie der zärtlichſte 
Vater um ihn ſorgte, ihn in die Pelzſtiefeln und 
den wattirten Schlafrock hüllte und zum Erho— 
lungsſchlafe auf das weichſte aller Ruhebetten im 
Lande perſuadirte. Herr von Despen mußte ſich 
die Sorgfalt gefallen laſſen, obgleich ſie ihm ein 
Opfer und eine Entbehrung ſchien, da der Obriſt 
mit militäriſchen Schwüren verſicherte, er würde 
ſonſt an ſeiner Verzeihung zweifeln! Nahm der 
junge, feurige Hauptmann in ſeinen Arreſt doch 
ſchöne Traumbilder mit, und die Hoffnung auf reich— 
bekränzte Tage und Stunden voll Entzückung und 
Seligkeit. 

Der Obriſt, welcher weislich das Logis ſeines 
Gefangenen verſchloß, hielt jetzt geheimen Rath 
mit den Nichten, und verſchaffte ſich Aufklärung 
über den Gaſt, den er nicht gekannt haben konnte, 
da die Garniſon ſeines Regimentes an der äußer— 
ſten Gränze des Landes lag, und er im letzten 
Halbjahre die Reſidenz nicht beſucht hatte. Daß 
an das Packen der Koffer und die Abreiſe der Da— 
men ferner nicht gedacht wurde, läßt ſich denken, 
und als Mittags der Herr von Otterßen mit ſei— 
nen Söhnen eintraf, und höflichſt der Frau von 
Waiz die Rechte auf den lieben Gaſt abtrat, auch 
der preußiſche Dragoner mit dem Gepäcke ſeines 
Hauptmanns eingezogen war, und dieſer in ſeiner 
ſtattlichen Uniform im Salon erſchien, da glich das 
Leben von geſtern dem von heute wie Win— 
ternacht und Frühlingstag, und es würde der ge— 
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habten Schrecken, des armen Ermordeten und des 
ruchloſen Verbrechers ſchon bei dem Deſert nicht 
mehr gedacht worden feyn, hätte Fräulein Jueunda, 
wenn Jemand aus der Geſellſchaft ſie über ihre 
Wortkargheit, ihre auf den gemalten Porcellanteller 
geſenkten Blicke, und ihr tiefſinniges Weſen be— 
fragte, nicht die Erſchütterung durch die geſtrige 
Geſchichte als Vorwand und Entſchuldigung ihres 
Benehmens gebraucht. Die Baronin dagegen ſchien 
von Allen die Fröhlichſte und Glücklichſte. Sie 
bot Alles auf, was von Geiſt und geſelliger Aus— 
bildung ihr zu Gebot ſtand, um den böſen Ein— 
druck des Vorgegangenen im Gemüthe ihres edlen 
Gaſtes zu vertilgen, und daß ihr Werk völlig ge— 
lang, litt keinen Zweifel. Hoch aufgeregt, mit glü— 
henden Wangen und glänzenden Blicken ſaß der 
Hauptmann neben der junoniſchen, herrlichen Frau; 
ihr Witzwort lockte das Seine, ihre zuvorkommende 
Artigkeit wurde von ſeinen dankbaren Erwiede— 
rungen übertroffen, und der Obriſt ſchmunzelte und 
wisperte heimlich mit dem Kammerherrn, und 
trank mehrere Male myſterieuſe Incognito-Ge— 
ſundheiten mit demſelben, deren Deutung vergebens 
die übrige Geſellſchaft verlangte, obgleich ſeine auf 
das Hauptpaar gefchoffenen Jubelblicke die Löſung 
ſeiner verhehlten Toaſts nicht ſchwer machten. — 
So von allen Bewohnern des Schloſſes auf's 
Freundlichſte behandelt, mußte der Fremde bald 
heimiſch werden, und in wenigen Tagen war aus 
dem Umgange alles Fremdartige entwichen; der 
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Galanterie und dem gefuchten Compliment machte 
ebeaulidtei und herzliches Geſpräch ein Ende, 
Verhältniſſe wie zwiſchen Vater und Sohn, Bru— 
der und Schweſtern ſchienen Alle zu verknüpfen, 
und ſelbſt die ganze Dienerſchaft, da ſie bemerkte, 
daß der fremde, ſchöne Offizier Keinem entgelten 
ließ, was man an ihm geſündigt, widmete vom 
Stallbuben bis zum Leibjäger dem Gaſte ihre be— 
ſten Dienſte. Schlichen vorher den Damen die 
Tage mit Schnecken-Langſamkeit, und fürchteten 
ſie vorher die Abende, durch die das Schauerliche 
der rauhen Gegend und die Stürme, welche die 
Fenſter graulich klirren machten und oft die Wände 
des Schloſſes erſchütterten, doppelt unangenehm 
und ſchrecklich wurden, ſo flog dagegen ſeit des 
Hauptmanns Ankunft Tag und Abend; man ſcherzte, 
man erzählte, taufchte Lebensanſichten und Erin— 
nerungen aus, man kritiſirte die Hauptſtadt und 
ihre Bewohner, der Herr von Despen las vor, 
Amelie ſchlug mit der Birtuofität einer Cäcilia 
den Flügel, Jucunda ſang lieblich wie eine Son— 
tag zur Laute, und dem Onkel zu Liebe wurde 
zuletzt auch der Karte gedacht, und die Miſeres 
und gewagten Whiſts des gefälligen Boſtons ga— 
ben Gelegenheit zu manchem deutungsreichen Scherz— 
worte und zu mancher allegoriſchen Phraſe, die 
den kleinen, ſchelmiſchen Liebesgott zum Dolmet— 

ſcher bedurfte. 
So ſchön indeß die Verhältniſſe unſerer Geſell— 
ſchaft ſich anfangs geſtaltet hatten, ſo wurde doch 
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bald unter den lieblichen Schweftern eine Unge— 
wißheit ſichtbar, die mit jedem Tage mehr die fried— 
liche Einigkeit und ſtille Eintracht dieſes Zirkels 
zu befährden drohete. Der Hauptmann hatte na— 
türlich anfangs alle Apoſtrophen ſeiner Hochachtung 
und Anbetung an die gebietende Frau des Schloſ— 
ſes gerichtet, und in Ameliens Liebe-bedürftigem 
Herzen die Hoffnungen, welche die Huldigungen 
des geiſtreichen und gebildeten jungen Kriegers 
ſchon in den bunten Kreiſen der Reſidenzſtädter 
erregt, neu angefacht und faſt in Gewißheit ver⸗ 
wandelt, er würde der Mann werden, der die Leere 
ihres Herzens auszufüllen vermöchte. Seitdem 
der ſchöne Held aber ein Mitglied der Familie ge— 
worden, ſchien feine Huldigung ſich ziemlich gleich- 
mäßig zwiſchen beiden Schweſtern zu vertheilen. 
Freilich blieb Amelien der Vorzug, faſt ausſchließ— 
lich das Hauptgeſpräch mit ihm zu führen, nur 
von ihr wurde der Hauptton der Unterhaltung an— 
gegeben, nur mit ihr umſtändlich disputirt. Sie 
war Wittwe, Jucunda Jungfrau; der junge Mann 
wagte in freierer Sprache mit ihr zu verhandeln, 
und ſelbſt der ernſte oder weniger zarte Gegenſtand 
verſchloß ihr gegenüber ihm nicht den beredten 
Mund; auch jene kleinen Liebkoſungen und küh— 
nern Zärtlichkeiten, die ein abgeſchloſſenes Leben 
erlaubt und zur Gewohnheit macht, den traulichen 
Druck der Hand, den Kuß auf den ſchöngewölbten 
Arm, das Spiel mit der flatternden Locke erlaubte 
der junge Mann ſich vorzugsweiſe bei der Baro— 
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nin, jedoch ertappte die kluge Weltfrau ihn oft bei 
ſeltſamen Blicken, die tiefſinnig auf der jungfräu— 


lichen Schweſter ruhten, wenn dieſe abgefondert 
und ſchweigſam ihre feine Handſtickerei am Fenſter 
trieb, und ſie bemerkte mit Verdruß, wie der Herr 
von Despen, wenn Jucunda Tiedgens Roſenlied: 
„An Alexis ſend' ich Dich!“ zu Himmels wunder— 
ſamer Begleitung ſang, mit beſondrer Aufregung 
horchte, und die Stelle vom Kuſſe mit halbaufge— 


ſchloſſenem Munde ihm jedes Mal hohe Gluth auf die 
bärtigen Wangen jagte; ſie bemerkte mit ſteigendem 


Mißmuth, wie der Hauptmann, wenn die zarte 
Sängerin mit ungewohntem Pathos Körners treuen 


Tod nach Giulianis impoſanter Muſik vortrug, 
das: „blieb er doch treu bis in den Tod!“ mit glü— 


hender Augenſprache und mit einer bedeutungs— 
vollen Bewegung der rechten Hand nach dem Her— 
zen begleitete, und was das Schlimmſte war, mei— 
ſtens nur in ſolchen Momenten, wo er ſich unbe⸗ 
achtet wähnte. — 

Ameliens freies Gemüth, die Ungebundenheit, 
welche ihr die frühern Lebenslagen erlaubt hatten, 
duldete keine Ungewißheit, und in der nächſten 
Stunde, wo vor dem Schlafengehen kein fremdes 
Ohr den Zwieſprach der Schweſtern belauſchen 
konnte, ergriff fie die Gelegenheit, Jucundens Herz 
zu erforſchen. Zart nach Frauenweiſe, doch im 


Tone des innigen Vertrauens, das unter ſolchen 


Schweſtern durch nichts getilgt, oder nur verdüſtert 
werden kann, lenkte ſie bei dem Entkleiden das 
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Geſpräch auf den lieben Gaſt, erzählte offen jede 
kleine, doch bedeutſame Annäherung deſſelven, ers 
goß ſich zu feinem Lobe in feuervolle Ausrufun— 
gen, und warf die Aeußerung hin, daß ſie ihn ſchon 
früher in dem jede Traulichkeit ſtörenden Leben 
der Reſidenz der Auszeichnung würdig gehalten, 
daß ſie aber jetzt, nachdem ſie ihn und ſeinen Werth 
im engern Familienleben näher und klarer erkannt, 
ihn für den einzigen Mann hielte, dem ſie noch— 
mals ihre Freiheit zu opfern vermöchte, ohne vor 
künftiger Reue zu erzittern. Fräulein Jueunda 
hatte ohne Erwiederung den langen Wortſchwall 
der geſchwätzigen Schweſter angehört; nur bemerkte 
die Baronin bei mancher Aeußerung, daß die Zarte 
von leichtem Froſt erſchüttert ſchien, und die Lö— 
ſung des glatten Schnürbandes wollte den feinen 
Händen heute gar nicht gelingen, ſondern der eben 
mühſam gelöſete Knoten verſchlang ſich wie durch 
neckiſchen Gnomenzauber immer zu einem neuen 
und unauflöslichern, und unwillig zerriß die kleine 
Dame zuletzt mit Gewalt das Band, obgleich ſie 
ihren Fingern weh dabei that, und die gedrückten 
ſchnell im Schmerz zwiſchen die roſigen Lippen 
brachte. Amelie, ſchon vom ſchimmernd weißen 
Nachtkleide umgeben, ſchlich unbemerkt hinter ſie 
und faßte die Ueberraſchte und laut Aufkreiſchende 
hinterrücks in ihre Arme. 

Iſt Dir die kleine Zunge lahm geworden? fragte 
ſie im Tone des Scherzes. Haſt Du keine Theil— 
nahme für die Herzensſache Deiner Amoroſa, nicht 
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einmal ein liebes Spottwort über Ameliens Schwäche, 
die kaum einige Monate von der Wittwentracht 
befreiet, ſchon eines neuen Myrtenkranzes gedenkt? 
Schilt mich! Lache über mich! muß ich doch ſonſt 
wähnen, mein Leichtſinn ſey Dir verächtlich, oder 
dieſer Adolph meiner ſo unwerth und Dir ſo gleich— 
gültig, daß Du ihn nimmer als Schwager und 
Blutsfreund begrüßen könnteſt. — 

Jucunda drehete ſich raſch her zu ihr, ließ Schnur 
und Corſett fallen, und die Schweſter mit Heftig— 
keit umhalſend, preßte ſie ihr glühendes Geſicht ſo 
feſt an den Hals der Quälerin, daß dieſe das fie— 
berhafte Klopfen des jungfräulichen Herzens eben 
ſo deutlich fühlte, als das ihres eigenen. 

Die Sophie hat den Ofen ſchlecht beſorgt, fuhr 
die Baronin fort. Du friereſt, armes Mädchen, 
oder Du fieberſt gar, denn Wangen und Buſen 
glühen zum Anbrennen. Schnell das wärmende 
Jäckchen um, dann unter das Federbett, und die 
Sophie ſoll Thee und Wärmflaſche beſorgen. — 

Jucunda hob ihre Augen zu der Baronin em— 
por, flüſterte halb zürnend halb bittend: Amelie! 
Liebloſe Amelie! und ließ ohne Scheu zwei Thrä— 
nen ſehen, die ſich einzeln und langſam unter den 
ſchönen Wimpern hervorſtahlen und die Wangen 
hinabrannen, als wollten fie die Gluth löſchen, 
durch die ſie geboren waren. 

Alſo hatte ich recht und ſah recht? fragte die 
Freifrau, indem ſie die Schweſter plötzlich losließ, 
und mit raſchen Schritten von ihr weg und einige 
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Male hin und zurück durch das Zimmer ging. So 
hat der Zauberer auch Dein Herz gefangen, und 
macht als ein zweiter Rinaldini unerſättlich überall 
Unglückliche? So wäre er wohl gar haſſens— 
werth, verachtungswerth, eine häßliche männliche 
Kokette, ein eitler Nareiß, der in jedem Weiber— 
auge den Spiegel ſeiner Narrheit ſucht? O ſprich 
offen, wie ich war, drängte er in der Reſidenz 
ſchon ſich auch zu Dir? Hat er ſich Dir erklärt? War 
ich das Ziel Eures Spottes? Du mußt bekennen. 
Ich will Alles wiſſen; dieſe Stunde ſoll entſchei— 
den, und mein Herz iſt kein ſo armſelig und ſchwäch— 
liches Ding, daß es nicht ſiegen könnte über ein 
flüchtiges Gefühl und eine Sinnenblendung. — 

Die edle Frau hatte ſich ſelbſt im Reden faſt 
zum Zorn hinauf geſprochen; ihre letzten Worte 
trugen wirklich ungewöhnliche Härte in ſich, und 
haſtig drehete ſie ſich mit einer beinahe feindſeligen 
Miene und Bewegung der Schweſter zu. Aber 
Ein Blick auf die holdſelige Geſpielin entwaffnete 
fie und machte fie in Schreck und Scham erröthen. 
Jucunda ſtand da ein Bild der Unſchuld und Kind- 
lichkeit; ein weißes Shawltuch hatte ſie ſchnell er— 
griffen und ſich wie in Furcht hinein gewickelt; 
die lichtbraunen, früher gelöſeten langen Locken 
waren von der Scheitel auf Nacken und Schulter 
herab gefallen; mit über die Bruſt gekreuzten 
nackten Armen ſtand ſie da wie die Statue einer 
jugendlichen Veſtalin, ihr Mund ſagte nichts, aber 
Geſicht und Blicke, die ſie feſt auf die Schweſter 
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gerichtet hielt, und welche Verwunderung, tiefes 
Weh und bange Trauer zu künden ſchienen, ſpra— 
chen verſtändlicher als laute Worte. 

Amelie flog zu ihr, umfing ſie wieder und drückte 
einen feſten Kuß auf den kleinen Mund. O was 
that ich? rief ſie im Selbſtvorwurfe. Aber Du 
mußt mir vergeben. Liebe und Ungewißheit mach— 
ten mich verwirrt und uneinig mit mir ſelbſt, und 
Böſeres kann Niemandem begegnen. O ſo ſprich 
doch! Seyd Ihr einig? Iſt Adolph der Deine? 
Bei dem Himmel und unſerer Schweſtertreue, ich 
werde mich Eures Glückes freuen und mich be= 
ſcheiden. — 

Ich ſprach den Hauptmann nie allein, nie ohne 
Deine Gegenwart, flüſterte Jueunda, und ver— 
ſchämt ſetzte ſie hinzu: daß er ein Mann iſt, 
den man gern ſieht, und der ohne Mühe darum 
und ohne Bittwort ſich das fremde Herz zu ge— 
winnen weiß, haſt Du ziemlich deutlich ſo eben 
ſelbſt ausgeſprochen. — 

Du liebſt ihn alſo, und ich liebe ihn, entgegnete 
die Baronin gefaßt. Daran iſt nichts wunderbar, 
begegneten ſich doch unſere Neigungen faſt überall, 
iſt doch unſer Geſchmack derſelbe geweſen von früh 
auf, und ſind wir doch wie aus Einem Stoffe, 
und vielleicht durch Eine getheilte Seele belebt. 
Aber weder der junge Herr, noch ſelbſt das Schick— 
ſal ſoll den Willen haben, Uneinigkeit und Miß— 
trauen zwiſchen uns zu werfen; kein hesperiſcher 
Apfel ſoll uns entzweien, noch weniger ein ſchmach— 
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tender Paris, und wenn er tauſendmal ſchöner 
wäre als der trojaniſche Weiberentführer. Wir 
wollen einen Bund gegen ihn machen, wie er viel— 
leicht einzig iſt bis jetzt in der Hiſtorie des Wei— 
bergeſchlechts, und wie ihn der eitle Herr Adolph 
nimmer erwartet. Laß uns ruhig unſern Gang 
fortgehen wie bisher, aber behutſam wachen über 
uns. Jeden Abend geben wir uns hier Rechen— 
ſchaft, freimüthig und ehrlich wie vor dem eigenen 
Gewiſſen. Liebt er Eine von uns wahrhaft und 
feſt, bewährt er die treue Neigung durch ſichere 
Probe, ſo ſoll die Andere als treue Freundin ſich 
mühen, das Glück der Schweſter zu fördern und 
zu befeſtigen. Will der verwegene Kriegsheld aber 
nach Art ſeiner Kameraden nur tändeln, und zum 
Dank für die freundliche Aufnahme zerriſſene und 
verſpottete Herzen nachlaſſen als verrätheriſcher 
Flüchtling, ſo ſoll er ſein Spiel verrathen finden 
und Bete ſetzen. Schlag ein, Gefährtin in Leid 
und Freude, in Gram und Luft, in Liebes- Wonne 
und Liebes-Noth, Eine für die Andere, und Keine 
für ſich allein! Schlag ein zum Bunde auf Kampf 
und Tod! — 

Es wird nicht leicht ſeyn, das Alles zu halten! 
ſeufzte Fräulein Zucunda. Und was Dein Mund 
ſo keck verſpricht, könnte bitterern Kampf koſten 
als der ſeyn möchte, zu welchem der vermeinte 
Gegner uns fordert. Und Amelie, ſetzte ſie gefühl— 
voll hinzu, ich meine, der Hauptmann verdiene den 
Argwohn nicht, mit dem Du ihn befleckeſt; er ſcheint 
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mir ehrlicher als fein Geſchlecht gewöhnlich, und 
hat er für Eine von uns ein Herz, ſo wird er's 
offen ſagen wie ein deutſcher Mann, ohne der Zwei— 
ten weh zu thun. — 

Er war in Paris, als Sieger in Paris, und 
könnte gelernt haben vom Ausländer und Dein 
Vertrauen verſpotten! Indeß wir ſind gerüſtet und 
ſchlagen Hand in Hand auf Leben und Tod wie 
ſeine Lützowſche Jagd. — 

Beide Schweſtern legten ihre Hände zuſammen 
und jede preßte mit der Rechten die Linke der An— 
dern an die glühende Bruſt; dann ſchlüpften Beide 
unter die Decken, und als Amelie den ſilbernen 
Dämpfer über das Nachtlicht fallen ließ, gaben ſich 
Beide lieben Träumen hin und entſchliefen, von 
ſchönen Bildern eingelullt, bald zu einem feſtern 
Schlafe, als ſeit der Anweſenheit des gefährlichen 
Gaſtes unter dem grünen, ſeidenen Baldachin ihrer 
heiligen und unentweiheten Lagerſtätten ſie beglückt 
hatte. 

Nach mehreren ſchönen Tagen, wo unbekümmert 
um Froſt und Winterſturm die Freude ſich im 
Schlößchen ein warmes Neſt gebauet, kam nun auch 
ein trüber Morgen, an dem durch das Begräbniß 
des Förſters Waldner dem leichten Sinn der jun— 
gen Leute ein Memento geſtellt wurde, das wenig— 
ſtens auf einige Stunden ein ſchwarzes Flortuch 
über den Blüthenkranz ihres Lebens breitete, und 
ihren Blick von den irdiſchen Lüſten und Vergnü— 
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gungen hinweg auf das unausweichbare Ziel, auf 
den kalten Grabhügel und weiter in die graue, un— 
abſehbare Wüſte der Ewigkeit lenkte, vor der ſelbſt 
der Denker und gefaßte Stoiker mit einem grauſi— 
gen Wahnſinnsgefühle daſteht. — 

Die Damen legten mit naſſen Augen einen Kranz 
von künſtlichen Blumen, die bei manchem glänzen— 
den Hoffeſte die ſchönen Lockenköpfe geſchmückt hat— 
ten, auf das ſchwarze letzte Haus des ehrlichen 
Dieners, und Alles, was zum Schloſſe gehörte, 
ſelbſt der alte Obriſt, voran vom Hauptmann ge— 
führt, folgte der Bahre zum Gottesacker des nahen 
Kirchdorfes, dem in ſeinem Berufe ſo brav als 
ſchändlich Gefallenen die ſogenannte letzte Ehre zu 
erweiſen, die man in den meiſten Fällen die letzte 
Liebe nennen dürfte, da dieſe gar oft mit begraben 
wird, und der Obriſt ließ von ſechs Jägern eine 
dreifache Salve über dem offenen Grabe feuern, 
um dem Ruhenden gleich einem gebliebenen Kriegs— 
kameraden ſeine militäriſche Achtung zu bezeugen. 
Waidwerk und Kriegsleben ſind brüderlich verwandt, 
ſagte er wie entſchuldigend zu ſeinem Begleiter, 
beide fordern Männer, bilden Männer, bewähren 
den Mann, und wer Keines von ihnen geübt oder 
wenigſtens als Knabe ſich ſehnend hinein geträumt, 
der gehört zur Großmutter hinter den Ofen oder 
an die Kunkel und das Weiberrad. — 

Als man heimgekehrt vom ernſten Gange, wa— 
ren die Damen unſichtbar, verſchloſſen auf ihren 
Zimmern; der Obriſt fühlte nach dem ſauren Mar- 
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| fche das Bedürfniß der Ruhe, das ganze Schloß 

ſchien ausgeſtorben, und Herr von Despen, von 
Langeweile und Unruhe wechſelnd gepeinigt, griff 
zu ſeiner Jagdmütze, gürtete ſich mit dem Waid— 
meſſer, warf die Büchſe über die Schulter und ver— 
ließ das Schloß. 

Ein dicker Nebel hatte die Frühſtunden trüb 
und unfreundlich gemacht; jetzt hing er als Rauh— 
froſt in glänzenden weißen Zacken und Nadeln an 
allen Baumäſten; die Sonne ſtrahlte vom blauen 
Himmel herab und ihr Wiederſchein auf der Schnee— 
decke des Bodens blendete ſtechend das Auge, da— 
gegen beleuchtete ſie höchſt maleriſch den Wald, 
welcher voll und dicht wie durch Elfenzauber mit 
ſeltſamem weißem Laube geſchmückt ſchien. Der 
Hauptmann ſtieg langſam die Höhe hinunter, dann 
ſtand er ſinnend ſtill und ſein Auge hing an dem 
Schloſſe, das in der herrlichen Winterlandſchaft ſtill 
und öde und abgeſchloſſen wie ein Feenſitz und Zau— 
berſchloß des Mährchens vor ihm lag. Nicht die 
ſchönen Bewohnerinnen jenes Hauſes hatten in 
dieſen Tagen allein einen ſchweren Kampf mit ſich 
ſelbſt beſtanden; auch in des Hauptmanns Seele 
und Gemüth ſtritten Gedanken und Empfindungen, 
und das Böſeſte war, daß fie ihm wie verlarvte 
ſchwarze Ritter erſchienen, denen er nicht unter 
das Viſir ſehen durfte, und die gleich ſarazeniſchen 
Streitern mit Sichelſchwertern und Dolchwürfen 
ihn anfielen, mit unbekannten und ungewohnten 
Waffen, gegen die er keine Vertheidigung wußte. 
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Schon in den geräuſchvollen Zirkeln der Reſidenz 
hatte er ſich durch das liebenswürdige Schweſter— 
paar wunderſam angezogen gefühlt, und der glän— 
zenden, durch Figur, Talente, Grazie, Geiſt und 
Witz ſchimmernden Baronin ſeine reſpektvolle Hul⸗ 
digung, ja Anbetung gewidmet. Seit er im Schloſſe 
Waizhauſen weilen durfte, war der kalte Reſpekt 
in ſeiner Huldigung theilweiſe vertraulicherer An⸗ 
neigung gewichen; Begünſtigungen waren ihm ge— 
worden, die Hoffnung lachte ihm zu; aber Gunſt 
und Zukunftsbild befriedigten ihn nicht, beſänftig— 
ten ſeine Wallungen nicht, ſondern je deutlicher ſie 
aus der Verhüllung auftauchten, deſto ſtärker fühlte 
er ſeine Seele beunruhigt und unerklärlich beäng— 
ſtigt. In der Reſidenz hatte er ſich gleich dem Edel— 
hirſch von einem hohen, jedoch weiten Flatternetze 
umſtellt gefühlt; zu Waizhauſen war das enge 
Schlagnetz für die hochfteigende Lerche und ſchnell— 
füßige Wachtel auf ihn gefallen, es drückte, beäng— 
ſtigte den vergebens Flatternden, und er war irre, 
welche der beiden Jägerinnen eigentlich den geſchick— 
ten Finklerzug gethan und ſein Gefängniß erſchaf— 
fen. Hatte Amelie ſein Auge geblendet, ſeinen Geiſt 
gewonnen, ſo fühlte er ſein Gemüth nicht weniger 
bewegt durch Zucundens zarten Sinn, ihr reges 
Gefühl, ihr verſtändiges häusliches Treiben und 
Wirken. Beide konnten einen Mann ſeiner Art 
beglücken; beide beſaßen Alles, was der Weltmann 
draußen gern bewundert und an der Geliebten be 
wundern läßt; Beide beſaßen aber auch Alles, was 
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die Eremitenklauſe zum Paradieſe, das Haus des 
die Welt fliehenden Familienvaters zum Tempel 
des ſchönſten Glückes zu weihen vermag, und wenn 
Amelie vielleicht für das Erſtere ein Uebergewicht, 
Juecunda im Letztern die reichere zu ſeyn ſchien, 
die Wagſchaale für Beide ergab gerade deshalb 
dem Hauptmann ein Gleichgewicht. Er wurde irr 
an ſich ſelbſt; ſchlimmer als Tantalus ſah er die 
Goldäpfel über ſich hangen, denn er durfte, er 
konnte ſie erhaſchen; aber er wußte nicht, welcher 
für ihn der Zauberapfel der Seligkeit ſeyn möchte. 
Seine Beklommenheit zu ſteigern mußte er in den 
letzten Tagen bemerken, daß beide Schweſtern ihr 
Benehmen gegen ihn geändert hatten, daß die Leich— 
tigkeit ihres Umganges zu einer gewiſſen Befan— 
genheit erſtarrt war, die ihn oft verlegen machte 
und ſeine vorige Freiheit gleichfalls beſchränkte, und 
da nun die morgendliche Leichenfeier auch in ihm 
wie in jedem guten Menſchen, eine ernſtere Stim— 
mung weckte und den Blick von außen nach innen 
richtete, ſo hielt er jetzt mit der Vergangenheit 
eine Muſterung, entwarf von ihr aus den Plan 
ſeiner wahrſcheinlichen Zukunft, nahm das alte phi— 
loſophiſche Thema: Erkenne dich ſelbſt! zu ſeiner 
Gedankenpredigt, und da er einſah, daß er trotz 
dieſer Hausmittel auf keine Weiſe zum Entſchluß 
und zur Wahl gelangen konnte, fo zerriß er im 
raſchen, aufwallenden Ungeſtüm den gordiſchen Kno— 
ten und beſchloß, lieber zu fliehen, als Eines der 
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ſchönen Herzen zu verletzen oder ſich felbft einer 
ſpätern Reue preis zu geben. — 

Der Entſchluß, wie er einmal feſt ſtand, gab 
ihm die alte Feſtigkeit, die ehemalige Beſonnenheit 
zurück, und ſcheinbar zufrieden mit ſich ſelbſt wie 
mit der Welt, ſetzte er mit raſchem Schritt ſeinen 
Weg über die Schneedecke fort, und wandte ſich 
dem Holze zu, als ihn der Anblick des Förſterhau— 
ſes mit den beſchneieten Hirſchgeweihen am Giebel 
plötzlich ſtutzen machte und ſeinen Gedanken eine 
andere Richtung gab. Da drinnen weinte eine Ver— 
laſſene, trauerten Waiſen, welche ihren Verluſt noch 
nicht einmal zu erkennen vermochten, und von die— 
ſem Bilde bewegt, faßte er in ſeine Taſchen, und 
als er die wohlgefüllte Börſe nicht vermißte, trat 
er entſchloſſen in das Haus, wo ihm der rauhe 
Pluto entgegenfuhr, doch ſchnell, als erkennte fein 
Inſtinkt den Freund, ſeinen lauten Anſchlag in 
freundliches Murren und ſeine Angriffsſtellung in 
ſchmiegſames Wedeln verwandelte. Der Haupt— 
mann trat in das Zimmer, wo die Förſterin im 
ſchwarzen Trauerkleide ſaß, den Säugling im Schooße 
trug, und mit der rechten Hand ihren Knaben um— 
faßt hielt, welcher verwundert und die blaſſe Mut— 
ter anſchauend an ihrem Knie ſtand. Ein An— 
dachtsbuch lag vor der Frau auf dem Tiſche auf- 
geſchlagen, und die weißen Blätter hatten große, 
feuchte Flecken von heißen Thränentropfen. Der 
Hauptmann ging erſchüttert zu der Gruppe, und legte 
ſeine Hand auf das blonde Haupt des Kleinen. 
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Ihr weinet und betet, fromme Frau! ſprach er 
ſanft. Wohl Euch! Gott gab Euch die beſte Trö— 
ſtung in Eurem Unglücke. — Die Förſterin ſah 
mit großen Augen zu ihm auf. 

Irre ich, ſagte ſie ſcheu, oder ſind Sie der fremde 
Offizier vom Schloſſe, der für den Mörder meines 
Waldner gehalten wurde? — 

Ich bin's! antwortete der Hauptmann. Aber 
reißt Eure Gedanken fort von dem unglückſeligen 
Ereigniß. Vertrauet auf Gott, und erhaltet Euch 
Euren Kleinen. — 

Das will, das muß ich! antwortete die Frau 
mit Ergebung. Aber, ſetzte ſie wärmer hinzu, war 
es nicht Ihre, nicht dieſe Hand, die meinem Wald— 
ner zu Hülfe eilte, die von ſeinem warmen Blute 
bedeckt wurde, die ihm vielleicht die Augen zudrückte? 
Ach! Ich war nicht bei ihm, ich konnte ſeinen letz— 
ten Seufzer nicht einſaugen. O erlauben Sie mir 
dieſe heilige Hand. Und mit der Verzückung einer 
Wahnwitzigen riß ſie ſeine Hand zu ſich und drückte 
ſchmerzlich-heiße Küſſe darauf und näßte ſie mit 
Thränen. Der Hauptmann fühlte ſich mehr ergrif— 
fen, als für ſeinen eigenen, kaum beruhigten See— 
lenzuſtand gut war. Eure Kinder! ſtotterte er be— 
troffen. Zwingt Euch, nehmet den Schmerz gefan— 
gen. Ich hätte fo gern den armen Waldner ge— 
rettet, aber ich kam zu ſpät und Gott wollte es ſo. 
Doch wendet Euch zu mir, wenn es fehlt; den klei— 
nen Blondkopf ſchickt mir, wenn er Eurer Pflege 
miſſen kann. — Raſch ſich losmachend küßte er des 
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Knaben Stirn, legte feine Börſe auf den Tiſch und 
verließ das kleine Gemach, wo gefaltete Hände ſich 
hinter ihm zum Himmel erhoben. Er war erhitzt 
als er in die Thür trat, aber höhere Gluth ſtieg 
auf ſeine Wangen, als er nicht weit vom Hauſe 
eine weibliche Geſtalt erblickte, die ebenfalls die 
Hütte der Trauer zu ihrem Ziele erwählt zu ha— 
ben ſchien. Er konnte nicht irren, es war Fräu— 
lein Jucunda, obgleich es ihm räthſelhaft däuchte, 
wie die Zarte ſich im Froſt und ohne Begleitung 
in dieſe gefährliche Wildniß wagen mochte. In 
ihren grauen Mantel gehüllt, Nacken und Hals 
vom Zobelkragen geſchützt, das mit Pelz verbrämte 
Mützchen auf dem Haare, das weiße Tüchlein vor 
dem feinen Geſichte, wandelte das Fräulein mit 
leichtem Eilſchritt den glatten Pfad herab, und ihr 
kleiner Fuß ließ kaum einen Eindruck auf der ge— 
frorenen Schneedecke zurück. Der Hauptmann barg 
ſich ſchnell hinter einem Vorſprunge des Feuer— 
heerdes, und bemerkte hier ungeſehen, wie das 
Fräulein in die Hausthür trat, mit dem Tuche den 
Rauchfroſt von dem Pelzkragen ſchlug, und dann 
ſich wie eine Bekannte in das Zimmer zu der För— 
ſterin begab. Vorſichtig verließ er ſein Verſteck 
und näherte ſich der Stubenthür, in welcher ein 
ſchmales Fenſterchen ihm den Hineinblick erlaubte. 
Wie klopfte ſein Herz als er die Liebliche neben 
der Wittfrau ſitzen ſah gleich dem tröſtenden Engel 
des Lichts, der herabſtieg, den Jammer mit dem 
Kelche der himmliſchen Liebe zu erquicken. Er 
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konnte das ganze Geſpräch nicht vernehmen, aber 
er verſtand der einzelnen Redeſätze genug, um die 
milde Weiſe zu erkennen, die aus dem Herzen der 
Freundlichen in das Herz der Leidenden ſtrömte 
und den herben, tödtenden Schmerz in Wehmuth 
und Ergebung auflöſete. Jucunda predigte nicht 
von Schickſalsfügung, von unerforſchlichem Ein— 
greifen der Vorſehung, verlangte nicht Faſſung 
und Stärke von der Gebeugten; nein! ſie ſchilderte 
laut die Vorzüge des Verlorenen, lobte ſeine Tu— 
genden, die ſein Angedenken bei Jedermann erhal— 
ten würden, ſie malte die Größe des Verluſtes le— 
bendig aus, und als die Thränen der Wittwe 
ſtrömten, da weinte ſie mit, da nahm ſie den Säug— 
ling ſelbſt auf den Schooß, herzte das Kind und 
gelobte der Mutter Freundſchaft, Rath und Hülfe. 
Herr von Despen ftand beſchämt und ſchamroth 
da, indem er deſſen gedachte, was er an derſelben 
Stelle geſagt und gethan. Und wie erſchrak er, als 
Jucunda jetzt ſeine Börſe erblickte, nahm und den 
Inhalt prüfte. Er verging in den unangenehmſten 
Gefühlen, denn er bemerkte an den Geſtikulationen 
der redſeligen Frau, daß ſie von ihm erzählte, und 
das Fräulein konnte ja ſeine Börſe leicht wieder 
erkennen, da er das Goldnetz oft in ihrer Gegen— 
wart gebraucht hatte. Und ſie hatte es erkannt; 
er ſah ihr Geſicht mit hoher Röthe beflogen, ſah 
wie ſie zuerſt über das Kind gebeugt, die Börſe 
leicht an ihre Lippen drückte, wie ſie ſpäter die 
Goldſtücke auf den Tiſch ſchüttete, das Netz aber 
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in ihrem Buſen verbarg. Wie Schuppen fiel es 
von ſeinen Augen, er zitterte, er glühete wechſelnd, 
und kaum hatte er in ſeiner Verwirrung Zeit ſei— 
nen Schlupfwinkel wieder zu gewinnen, als das 
Fräulein von Rolf heraus trat und die Förſterei 
verließ. Tief Athem ſchöpfend machte er ſich nach 
einer Weile bereit der Dame von ferne zu folgen; 
er trat aus der Pforte, jedoch auf dem freien Wege 
zum Schloſſe war nirgend die Geſuchte zu finden, 
ein Oberon ſchien ſie entführt zu haben; da wandte 
er ſein Auge in Beſorgniß rund um in der Ge— 
gend, und erblickte gerade noch den Zipfel ihres 
fliegenden Mantels mitten im Holzwege, der tiefer 
in das Gebirg hinein führte. Was wollte ſie dort, 
was ſuchte ſie da? Entſchloſſen folgte er ihrer 
Spur im dünnen Schnee, und des Förſters rieſiger 
Hatzhund Pluto ſchritt wedelnd ihm nach. — 

Der unebene, beſchwerliche Weg führte weithin 
in eine Waldecke hinauf, dann wieder herab auf 
nicht minder gefährlichem, blankem Fußpfade zu 
einem elenden Dörfchen, das in einem Keſſel der 
Felſengruppen lag, und an der erſten ſchmutzigen 
Strohhütte deſſelben endete der ſaure Marſch des 
Fräuleins. Sie ſtand, ſich erholend, einige Au— 
genblicke, ſah umher, wie es ſchien nicht ohne 
Aengſtlichkeit, und ſchlüpfte dann durch das niedere 
Pförtchen in die Hütte der Armuth. Der Haupt— 
mann nahm einen kleinen Umweg und gelangte 
bald, ebenfalls von Neugierde getrieben, zu dem 
Gehöft, ſtieg durch einen zerbrochenen Zaun und 
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näherte ſich einer Hinterthür, deren oberer Theil 
halb geöffnet war, um dem Rauche des Heerdes 
einen Ausweg zu bahnen, und ihm ſo den Einblick 
auf den ſchwarzen, nur halb erhellten Vorplatz er— 
laubte. Auf dem Heerde kniſterte ein Feuer von 
dürrem Reiſig unter dem dunkeln Hangkeſſel, da— 
neben kauerte auf einem Schemel eine hagere 
Weibsgeſtalt, Macbeths Hexenmutter nicht unähn— 
lich, und ein halbes Dutzend Kinder mit borſtig— 
hängenden Haaren und ſchmutzigen Geſichtern 
wälzten ſich und kraulten auf dem Lehmboden, 
gierige Blicke auf den Keſſel gerichtet und einem 
Haufen jener widrigen Erdgnomen gleichend, die 
im Gebirge den Wanderer höhnen, verlocken und 
in Gefahr bringen. Mutter und Kinder waren 
höchſt ärmlich gekleidet, und ihre Blöße wurde 
kaum durch die Lumpen bedeckt. Fräulein Jucunda 
ſtand vor der Gruppe; der Feuerſchein erleuchtete 
deutlich ihre angenehmen Geſichtszüge, auf welchen 
Staunen über den Anblick, innere Erſchütterung 
und Mitleid nicht zu verkennen waren. Die Frau 
ſtarrte mit thieriſchen Glasaugen neugierig zu 
dem Fräulein auf, erhob ſich dann träge vom 
Schemel und trat ihr näher. Ihre lange, doch 
gebückte, ausgemergelte Geſtalt wurde jetzt erſt 
recht ſichtbar; die weißen Zähne, welche ſie beim 
Sprechen zeigte, gaben dem vergelbten Angeſichte 
mit ſtarken Backenknochen und von ſchweifigem, 
langem Rabenhaar umhangen, etwas Entſetzliches, 
und der rothe Wollrock, das ſchwarze an dem 
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Halſe feſtgeknotete Tuch, das die Bruſt nicht ganz 
bedeckte, machten das Bild ſo grauſig grell, daß 
der Hauptmann die Büchſe von der Schulter 
nahm und ſich gefaßt hielt, ſofort einzutreten, 
wenn ſeiner Dame die feindliche Geſtalt noch Einen 
Schritt näher zu treten wagen ſollte. Aber er 
hörte, und verhielt ſich ſtill. 

Wie es geht? fragte die Frau, wahrſcheinlich 
als Entgegnung auf des Fräuleins Anrede. Wer 
fragt danach? Wen kann's kümmern? Freilich 
ſchlecht genug, denn die letzten Erdäpfel ſchmoren 
im Topfe, und das letzte Brod iſt angeſchnitten. 
Mag's ſeyn! ſetzte ſie mit furchtbaren Grimaſſen 
hinzu. Wer ſie erſchaffen hat, kann für die Wür— 
mer ſorgen. Wäre der Waldteich nicht hart und 
voll Eis, ich würfe ſie Eins hinter dem Andern 
hinein, und mich zuletzt. — 

Rothhahnen, denkt Sie denn nicht an Gott? 
fiel Jucunda mit Entſetzen ein, und wich etwas 
zurück. 

Wer im Vollen ſitzet, hat Zeit dazu; antwor— 
tete die Frau mürriſch, wir kommen vor Hunger 
und Sorge nicht daran. Unſer Eines iſt elend 
Pack in der Welt, um das der Herrgott ſich wenig 
kümmern mag; denn thäte er's, und hätte der 
Paſtor recht, ſo wär's ihm ja ein Leichtes, ent— 
weder der Noth ein Ende zu machen oder mit 
dem Dachbalken uns Allen das Genick zu brechen. 
Eines ſo gut wie das Andere. — 

Frau, antwortete das Fräulein, ſich zuſammen⸗ 
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nehmend, Sie ift doch confirmirt, doch getrauet, 
iſt zu Gottes Tiſche gegangen, hat die Kleinen da 
zur Taufe getragen; denkt Sie denn nicht mehr, 
wie Ihr damals zu Muthe war und hat Sie Alles 
vergeſſen, was der Paſtor damals ſagte, was Sie 
gelobte, was Sie fühlte, und wodurch Sie erſtarkt 
wurde und Muth gewann für das ſauere Leben? — 

Die Frau hing den Kopf und ſtarrte den Lehm— 
boden an. Ja, ſagte fie leiſer, vordem war Man— 
ches anders; da freute man ſich manches Mal, 
wenn die Jungen recht lärmten, oder wenn man 
zum Pfingſtbiere ging. Damals waren wir junges, 
tolles Volk, und glaubten an Narrenpoſſen und 
nahmen die Arbeit leicht. Aber der Krieg fraß 
uns und die Nachbarn aus. Die Männer wurden 
hart und lernten von den Soldaten. Da wurde 
das Bischen Verdienſt verzehrt und vertrunken, 
und fand man zu Hauſe nichts mehr, ſo mußte 
die Frau es büßen, und was ſonſt von uns er— 
beten wurde, ſollte der Prügel erzwingen. Wer's 
nicht ſelbſt erlebt hat, kennt ſolche Jammerwirth— 
ſchaft nicht, und ſteht das Paradies da oben offen, 
ſo gehen ſolche Frauen wie wir gewiß voran hin— 
ein, denn wir haben die Hölle lang genug gekannt 
hier unten, und die Männer dürfen uns ſchon 
einmal ablöſen. — 

Aber konntet Ihr denn nicht rathen und bitten? 
fragte Jucunda. Ein gutes Wort findet guten 
Platz, und eine gute, brave Frau von ihren Kin— 
dern umgeben, vermag viel über ihren Mann. 
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Gab es denn nicht Arbeit bei dem Holzfällen und 
Flößen für Euch? Konntet Ihr Euch nicht an den 
Schloßverwalter wenden, die Noth klagen und 
Dienſt ſuchen? — 

Kriſtel Rothhahn und im Tagelohn gehen und 
bei der Livrée betteln? lachte die Frau laut auf, 
daß es bis zum Hahnbalken ſchallte. Kennt Ihr 
den Hochmuthsnarren nicht? Dick that er darauf, 
daß er einmal Leibjäger bei einem Ungarherrn ge— 
weſen; verwünſchte die Thorheit, hier in meiner 
Eltern Hof gefreit zu haben; ſtolzirte mit ſeinem 
Gewehr herum; lag Tags bei der Flaſche und der 
verdammten Karte und dem Würfelbrette, und 
Nachts — nun das Frölen weiß ja, warum der 
Narr im Thurm ſitzt. Wäre er klug gewefen, 
wie die Andern, ſo wäre er leiſer aufgetreten, 
hätte ſeine Sau und ſein Häschen hübſch im Stil— 
len über die Gränze gebracht. Aber da hatte er 
immer das große Maul offen, prahlte mit ſeinem 
Schuß, höhnte die Jäger überall, und that, als 
wäre er Herr im Reviere und jene die Diebe. 
Nun er hat's weg, und der Krug geht ſo lange 
zu Waſſer bis er bricht. Vor dem Karrenſchieben 
und dem Spinnhauſe hat ſich der Pinſel immer 
gefürchtet, jetzt ſitzt er krumm geſchloſſen, fühlt 
wie's uns that, wenn er in der Schenke flott lebte 
und wir kaum die Waſſerſuppe daheim hatten, 
und wenn ſie ihn einen Kopf kürzer machen, ſo 
iſt's recht; warum hat er nicht vorbedacht, was er 
that und das fünfte Gebot vergeſſen. — 
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Aber Frau, entgegnete das Fräulein ſchaudernd, 
wie kann Sie ſolche Reden führen? Iſt der Mann 
doch der Vater Ihrer Kinder und Ihr Hausherr. 
Wer auf Gott vertraut, den verläßt, der Allgütige 
nicht. Ich bin die Schweſter der Schloßfrau; man 
hat ſich nach Ihr erkundigt, und erfahren, daß Sie 
ehedem ein ſittiges und fleißiges Mädchen geweſen. 
Komm Sie auf's Schloß; wir wollen mit dem 
Gerichtshalter überlegen, was für Sie geſchehen 
kann; und fordern die Geſetze die äußerſte Buße, 
ſo muß Sie fort von hier, die Kleinen dürfen 
nichts erfahren von der Unthat und dem Schickſal 
des Vaters, daß nicht Scham und Beiſpiel fie ver— 
derbe, daß ſie gute Menſchen werden, und durch 
rechtliches und redliches Leben die Unthaten des. 
Vaters verſöhnen und vergeſſen machen. Wir ſind 
nicht ſo hart, als Ihr glaubt; wir halten auf das 
Recht, aber wir vergeben chriſtlich unſern Feinden. 

Mit Wärme und herzlicher Ergießung alſo 
prechend, zog das Fräulein ihr Arbeitskörbchen 
inter dem Mantel hervor, legte ſechs harte Gul— 
en auf den Rand des Heerdes, und theilte Sem— 
nel und Kuchen unter die Kinder aus, die ſich 
om Boden aufraffend, haſtig zugriffen, und die 
Wohlthäterin umdrängend, mit neidiſchen Blicken 
edes leckere Schnittchen verfolgten, das ſie einem 
Andern zuſteckte. Die Frau ſtand einige Sekunden 
vie verſteinert; dann thaueten die harten widerwär— 
igen Geſichtszüge auf in Freude und Wehmuth 
ugleich, fie warf ſich auf die Knie und küßte den 
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Mantelſaum Jukundens mit Heftigkeit. Stehe 
Sie auf! rief die Umdrängte mit Aengſtlichkeit. 
Vertraue Sie auf Gott, ſuche Sie bei dem Predi- 
ger Troſt, erziehe Sie Ihre Kinder zu guten Men— 
ſchen, dann wird und ſoll. die Hülfe nicht aus— 
bleiben. — 

Der Hauptmann wollte hervorſpringen; es 
drängte ihn, ſich dem Engel gleichfalls zu Füßen 
zu werfen, und ebenfalls von ihm Glück für ſich 
zu erflehen, da machte ihn ein Lärm an der Haus— 
thür ſtutzig und er ließ das Pförtchen, welches ihn 
barg, uneröffnet. Zwei Männer traten in das 
Haus, und ſtanden eine Minute lang im Ein— 
gange wie verwundert über die unerwartete Scene 
am Feuerheerde. Beide waren gemeines Schlages 
und roher Natur, das zeigte Geberde und Klei— 
dung; der Eine, lang und dürr, aber von grobem 
Knochenbau, hatte ein verſchmitztes Fuchsgeſicht 
unter der Pelzmütze; der Andere, jünger und nicht 
ſo ſteif und hölzern, als ſein Kamerad, war gut 
gewachſen, bewegte ſich leichter und anſtändiger, 
aber alle Laſter hatten ihre Marken auf ſein blei— 
ches und hohläugiges Angeſicht gedrückt, und der 
mächtige kohlſchwarze Bart an den Wangen und 
unter dem Kinne gab ſeinen Zügen den Charakter 
der Verwegenheit, die nichts fürchtet und überall 
bedroht. Beide trugen derbe Knittel in den Fäuſten. 

Was flennet Sie und winſelt am Boden, Baſe? 
fragte der Erſtere mit derben Schritten näher tre- 
tend. Bettelt Sie etwa für des Kriſtels Leben? 
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Denn die Madam iſt vom Schloſſe, ich kenne fie 
wohl. Schäme Sie ſich, der Kriſtel hat nichts 
verbrochen, es kann ihm nichts bewieſen werden; 
und Ihr Flennen und Jammern könnten die Ge— 
waltsherrn als Zeugniß und Eingeſtändniß nehmen, 
und ſie ſelbſt brächte ſo den Mann an den Strick. 
Vetter Schmutzleder, fiel die Frau heftig ein, 
indem ſie vom Boden aufſprang, bekümmere Er 
ſich um Seine Sachen. Das Fräulein iſt wie ein 
Engel vom Himmel gekommen, und hat mich und 
die Würmer verſorgt. Er hätte uns ruhig ver— 
hungern laſſen; denn Er hat ja ſelbſt nichts und 
trägt Alles, wie der Kriſtel, in die Gurgel. — 

Der Lange machte den dünnen Hals noch län— 
ger, als er das blanke Geld auf dem Heerde ſah. 
Sieh Eins! Blanke Münze! ſtieß er mit Gier her— 
aus. Judas -Silber iſt es. Da ſchicken fie die 
Spione vom Schloſſe, und wollen das elende 
Weib beſtechen, daß es den Mann verräth und 
falſch Zeugniß führt, und noch Andere in den 
Thurm ſchwatzt, wie ſie es gern hätten. Her mit 
dem Bettel! — 

Er haſchte mit der großen. Hand nach dem 
Gelde, aber die Frau war flinker, als er, und 
ſtrich die Gulden ſchnell zuſammen, und verbarg 
ſie in ihrer großen Gürteltaſche. Sprech Er, was Er 
will! das iſt mein und den Kindern, und daran hat 
Er nicht einer Tabakspriſe Werth zu theilen. — 
Was ſchnackt Sie! rief der Mann wüthend. 
Wer hat hier je was zu theilen gehabt? Was 

Blu menhagens geſammelte Werke. III. Bd. 13 
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wäre denn in Ihrer Bettelhütte je zu theilen ges 
weſen? Nehme Sie Ihr Wort in Acht, oder, 
Baſe, mein Stecken möchte Ihr das Reden “ne 
wehren. — 

Ich will ſprechen, und ſo lang und grob er ift, 
fol fein Großmaul mir's nicht wehren; entgegnete 
die Frau und faßte ein langes Meſſer vom Heerde. 
Ich will los von Euch, und nichts mehr mit 
Euch zu ſchaffen haben. Seyd Ihr doch Schuld 
mit Euren ſchönen Gleisnerworten an allem Uns 
glücke. Ihr habt den Kriſtel verführt, und nun 
er in der Patſche ſteckt, laßt Ihr ihn ſitzen, und 
zieht den Fuchskopf ſauber aus der Falle. 

Der Lange und ſein Gefährte hatten indeß gar 
ſeltſame Blicke gewechſelt. Was meint Ihr, Herr 
Fritz? fragte der Schmutzleder nun, ſeine blinzeln— 
den Augen liſtig auf das Fräulein richtend. 

Ich verſtehe Dich, Kamerad; antwortete der 
Andere mit feinerem Dialekte. Kriegsliſt gilt über— 
all im Felde, und wir ſind im Kriegsſtande. Meine 
Gnädige, ſetzte er dann mit geziertem Anſtande 
hinzu, indem er ſich an Zucunden wandte, Sie 
haben Sich auf ein feindliches Terrain gewagt, und 
nicht klug daran gethan. Unſer bravſter Kamerad 
und Verwandter wird im Schloſſe feſt gehalten 
ohne Fug und Recht, und mit Waſſer und Brod 
traktirt, weil er nicht bekennen will, was er nicht 
gethan hat. Man kennt ſchon die Manier, wie 
die Herrn vom Gericht in ſo einen Halbverhun— 
gerten, Verwirrten und Geängſtigten alle Ver— 
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brechen hinein inquiriren, die fie heraus haben 
wollen. Wer kann es uns verdenken, daß wir die 
Geißel in unſerm Lager behalten, die uns in die 
Arme lief? — 

Wie meinet Er das? fragte das Fräulein be— 
ſtürzt, und zog ſich hinter die bewaffnete Frau 
zurück. Ich verſtehe Ihn nicht, und kenne Ihn 
eben ſo wenig. — 

Raſche Bekanntſchaft wird oft liebe Bekannt— 
ſchaft; verſetzte der junge Menſch mit einem Teu— 
felslächeln. Wir behalten die Dame für den Vet— 
ter im Thurm, und liefern ſie nicht eher aus, bis 
er die Freiheit und den Paß über die Gränze er— 
halten hat. — 

Seyd Ihr wahnwitzig? ſtammelte das Fräulein. 
Was that ich Euch? Was habe ich mit den Ge— 
richten zu ſchaffen, die Jenen richten werden nach 
dem Geſetz? Wollet Ihr Euch ebenfalls in das 
Verderben bringen, und die Schloßjäger, die mich 
bald ſuchen würden, Euch auf den Hals zieyen? 

Sie kennt den S*****ger Wald nicht; ſpöt— 
telte der Lange; da giebts Klüfte und Felslöcher, 
die noch keine Jägernaſe ausgewittert hat. Da 
kann fie lange verfchollen ſitzen, wie's uns beliebt, 
ehe man ihre Fährte wittert; und käm's zum 
Aergſten, macht man ſie kalt; ihr Fähnchen, und 
was ſie um und an hat, und das Körbchen, wo— 
rin wohl noch mehrere Brüderchen der blanken 
Gulden ſich bergen mögen, iſt ſchon einer Sünde 
und eines Meſſerſtichs werth. — 
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Jucunda ſchrie laut auf. Wagt's nicht! Gott 
ſieht's! ſtieß ſie heraus, und die Frau zuckte mit 
dem Meſſer nach dem Jungen, der mit ſpöttiſcher 
Freundlichkeit ſich herandrängte, und nach des 
Fräuleins Arme griff. Das Körbel muß wenig— 
ſtens viſitirt werden! rief der Lange, und ſchlug 
mit dem Knittel die Baſe auf den Arm, daß ihr 
das Meſſer entfiel. Da hielt ſich der Herr von 
Despen nicht länger, ſtieß die Pforte auf, und 
trat mit geſpannter Büchſe ein, indeß der Pluto 
vorſprang und mit gefletſchten Zähnen ſich wie 
zum Anſprunge vor die Böſewichter ſetzte. 

Adolph! Adolph, rief Fräulein Jucunda mit 
Freude und Angſt, und ſank von der Frau unter— 
ſtützt auf den Schemel. Hinaus, Ihr Schurken, 
augenblicks hinaus, donnerte der Hauptmann, 
oder, ſo wahr ein Gott iſt, meine Kugel fährt 
dem Nächſten durch's Gehirn, daß er nie mehr die 
Sonne leuchten ſieht. — 

Der Lange zog ſich ſogleich zur Pforte zurück — 
mit weiten Rückſchritten, doch eben ſo langſam 
von dem Hatzhunde verfolgt, der des gewohnten 
Jagdrufes horchte, um den gerechten Anfall zu 
thun. Der Jüngere aber hielt den Knittel vor zur 
Parade des Schuſſes wie ein Rappier, und ſagte 
höflich: Nichts vor ungut, mein Herr! Scherz iſt 
erlaubt, und war auch der Scherz für das Däm— 
chen ein Bischen derb, ſo leuchtet's doch klar ein, 
daß wir nichts ſo Tolles wagen konnten, ſondern 
nur ein Bischen Angſt machen wollten. — 
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Man kennt Euch, zürnte der Hauptmann zu— 
rück; des Förſters Blut beweiſet, was Ihr zu 
wagen im Stande ſeyd. Hinaus, ſage ich noch— 
mals, oder mein Blei ſparet Euch den Weg. — 
Nur nicht ſo gar grimmig, antwortete der 
Feindliche kaltblütig; bedenke der Herr, daß nicht 
jede Büchſe losbrennt und nicht jeder Schuß: trifft. 
Wir ſind zu zwei, und wollten wir Ernſt machen, 
und wären wir, wofür uns der Herr nimmt, ſo 
möchte von ihm nicht gar viel wieder zum Hauſe hin— 
ausſpazieren. — Er hob dabei dräuend die Keule auf 
und winkte dem Langen, und da der Hauptmann mit 
ſteigendem Grimme anſchlug, ſo ſtürzte das Fräu— 
lein plötzlich zwiſchen die Streiter in die Mitte und 
ſchrie: Um Gott! Adolph! Kein Blut um mich! — 
In dieſem kritiſchen Augenblicke hörte man fern 
draußen ein Jägerhorn, und die wilden Gäſte er— 
ſchraken ſichtlich. Der Lange war ſogleich draußen, 
der Junge machte einen komiſchen Reverenz und 
ſetzte ebenfalls über die Schwelle, wobei der Biß 
des jetzt laut anſchlagenden Plutos ihn ſtreifte, 
deſſen Verfolgung beide Flüchtlinge nur mühſam 
durch ihre Knittel hinderten, bis ihn ein Jagdpfiff, 
der außerhalb der Hütte klang, weglockte. Der 
Hauptmann hatte ſein Gewehr hingeworfen, und 
hielt das erſchöpfte Fräulein in ſeinen Armen, 
jetzt ihr Vorwürfe über ihre Unbeſonnenheit ma— 
chend, jetzt den Himmel preiſend, der ihn zu ihrem 
Retter erſehen und heute ſichtlich dazu aufgerufen. 
Jueunda ſagte nichts, aber ihre Augen ruhten in 
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feinen Blicken, und fie fchien ſich an feiner Bruſt 
ſehr wohl zu befinden, denn fie machte keine Be: 
wegung, ſich aus ſeiner Umſchlingung loszuwin— 
den. Die Frau mahnte jedoch voll Angſt an den 
Rückmarſch. Sie kennen das Volk nicht, warnte 
ſie; ich werde genug auszuſtehen haben an Schimpf— 
reden und harten Püffen, wenn der Schmutzleder 
wiederkehrt. Doch wir ſind's gewohnt; aber der 
Vetter könnte ſeine Genoſſenſchaft aufbieten und 
Ihnen im Hohlwege den Paß verrennen, oder der 
freche Fritz aus Wölfen könnte gar die Flinte ho— 
len, und vom Berge herab dem Herrn heiß auf 
den Pelz brennen. Darum hinaus, und der Herr— 
gott bringe ſie glücklich heim. — 

Und in all das Unheil hat mein Unbedacht uns 
geſtürzt, jammerte Jucunda, und ich könnte Schuld 
werden an Ihrem Verderben! O warum ging ich 
ſelbſt? Warum ſchickte ich die Sophie nicht? — 

Dann wäre mir ja das ſchöne Bild der Sama— 
riterin entzogen worden! antwortete der Haupt— 
mann. Aber brechen wir auf! Fürchten wir auch 
die Elenden nicht, als tapfere Kriegsleute, ſo iſt 
das Geleit einer ſo muthvollen Amazone ein zu 
glänzender Auftrag des großen Weltengenerals, 
als daß wir irgend eine Vorſicht verſäumen dürften. 

Er bot dem Fräulein den Arm; die Frau küßte 
nochmals den Mantel der Dame, und drängte die 
Kinder heran mit ſchmutzigen Händen ihr Kußfin— 
ger nachzuwerfen, da kläffte Waldner's Hund und 
erſchien wedelnd in der Hausthür, das Waldhorn 
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klang ganz nahe, der alte Gebhard zeigte ſich mit 
zwei wohlbewaffneten Grünröcken, und Juecundens 
Angſt löſete ſich in frohe Sicherheit auf, da ſie 
von den Jägern mit einem lauten Hurrah begrüßt 
wurde. 

Amelie hatte die Schweſter vermißt, hatte ſie 
bei dem Onkel ſuchen laſſen; da ſie aber dort und 
nirgend im Schloſſe ſich fand, und der Dragoner 
des Hauptmanns, welcher die Pferde ausgeritten, 
ſie im Schneefelde draußen geſehen haben wollte, 
ſo wurde die Beſorgniß der Baronin ſo groß, daß 
fie alle männlichen Diener ausſandte, das Schwe— 
ſterchen heimzuholen, und der Obriſt ſpöttelte die— 
ſes Mal nicht nach ſeiner gewohnten Weiſe über 
die Weiberfurcht, ſondern theilte ſie zur Hälfte, 
weil man ihm ſo eben einen mächtigen Droh— 
brief eingeliefert, an alle Schloßbewohner, Herrn 
und Diener addreſſirt, der während des Begräb— 
niſſes mit beiſpielloſer Dreiſtigkeit an den Haupt- 
thorweg angenagelt worden, und der in ruchlofen 
Worten das Leben aller Schloßbewohner bedräuete, 
wenn man nicht dem Ingquiſiten Kriſtel Rothhahn 
Gelegenheit zum Entwiſchen verſchaffen würde. — 


Die Baronin flog den Ankommenden ſchon im 
Vorzimmer entgegen; als ſie aber den Begleiter 
der Schweſter erkannte, ſtockte ihr flüchtiger Fuß, 
eine hohe Wallung zeigte ſich auf ihrem Geſichte, 
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und ein Anflug von Bitterkeit entſtellten ihre ſchö— 

nen Züge. \ | 

Mit dem Herrn Hauptmann? fragte fie gezo— 
gen. O da hätten wir die Angſt ſparen können, 
und fo ein tapfrer Ritter machte das ausgeſandte 
Geleit unnütz. — 

Jucunda warf ſich in die Arme der Schweſter 
und entgegnete: Dank Deiner Liebe, Du Getreueſte! 
Ohne Deine Vorſorge wäre ich und mein Beſchü— 
ter dennoch vielleicht verloren geweſen. —— 

Alſo Gefahr? Du und Er in Gefahr? rief 
Amelie erſchreckt, und Herzensgüte und Schweſter— 
liebe nahmen wieder den gewohnten Platz im Ant— 
litze und gaben ihr den hohen Reiz zurück, der 
den Herrn von Despen ſofort wieder in die alte 
Unentſchloſſenheit warf, obgleich er völlig entſchloſ— 
ſen den Rückweg zum Schloſſe vollendet hatte, 
wenn auch die Jagdbegleitung das Geſpräch zwi— 
ſchen ihm und ſeiner Dame ſehr einſylbig gemacht. 
Der Obriſt, welcher eben die Kanonade feiner 
Vorwürfe auf die unbeſonnene Nichte loslaſſen 
wollte, behielt ebenfalls den erſten Schuß im 
Munde, da er von Gefahr hörte, und als Ju— 
cunda jetzt erzählte, fluchte er alle Wetter der Erde 
und des Himmels auf die Schurken, und wollte 
ſoͤgleich Befehl ertheilen, die Frau Rothhahn als 
muthmaßliche Herbergerin der Rotte Korah, und 
den Vetter Schmutzleder und der Mosje Fritz aus 
Wölfen einfangen und in den Thurm zu ihrem 
Spießgeſellen werfen zu laſſen. 
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Nicht doch, Herr Onkel! ſprach da die Baronin 
mit der Würde, welche ihr ſo wohl ſtand. Laſſen 
Sie uns die Unglückſeligen nicht auf's Aeußerſte 
treiben; wir möchten ſonſt das Verderben ſelbſt 
auf unſer Haupt lenken. Erlauben Sie, daß ich, 
ſo lange ich hier weile, und das ſoll wahrlich nicht 
lange dauern, das Herrenrecht übe, das mir zu— 
ſteht. — Sorgen Sie, daß fo bald als möglich der 
Inquiſit zur nächſten Stadt transportirt werde, 
denn Er iſt der Magnet für die Eiſenherzen, Er 
das Eiſen, das die Blitzſtrahlen zu uns zieht. 
Wäre der Frevel nicht zu entſetzlich, ich ſelbſt 
würde ſein Gefängniß öffnen, denn es peinigt mich, 
mit dem Böſen länger unter Einem Dache zu 
ſeyn. — Komm Schweſter, Du bedarfſt Erholung, 
ſetzte ſie dann flüſternd hinzu. Alſo war die Pro— 
menade nicht verabredet und nichts gab ſeine Wahl, 
ſeines Herzens Entſcheidung Dir kund? — 

Kein Wort! Kein Händedruck! flüfterte Sucunda 
zurück. Aber ich! Der Schreck, das Entſetzen 
machte mich vielleicht unvorſichtig! ſetzte ſie errö— 
thend noch leiſer hinzu. — 

Und dennoch ſprach der ſtumme räthſelhafte 
Amadis nicht? antwortete die Baronin lebhafter. 
Deſto beſſer! Deſto ſchlimmer, wollte ich ſagen, 
nun bleibt uns doch des Räthſels Spaß noch län— 
ger. — Auf Wiederſehen, lieber Hauptmann; 
Dank für das Rettungsſtück! Sie wiſſen, wir 
Schweſtern ſind wie Zwillingsblumen, was der 
Einen Gutes geſchieht, fühlt die Andere mit glei— 
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chem Herzensgefühl. — So freundlich nickend ver— 
ließ fie mit der Schweſter das Vorgemach. 

Ueber das Weibsvolk! brach da der Obriſt los, 
der mit offenem Munde den Redeſchwall der Nichte 
angehört hatte. Herrenrecht! Ja, das Dämchen 
zeigt ihre Talente dafür. Die Hundsfötter unver— 
folgt laſſen, dem Mordbuben das Entſpringen er— 
leichtern, Fortreiſen zur Stunde aus Furcht vor 
ſolchem Geſindel? Iſt das nicht um gleich das Po— 
dagra, das Chiragra und den Blutſchlag zugleich 
zu bekommen? Es iſt eine Beleidigung für die 
ſchöne Mauer, die Schloß Waizhauſen umgiebt; 
es iſt Beleidigung für mich, den tapfern Kom— 
mandanten dieſer Feſtung; es iſt Beleidigung für 
Sie, Herr von Despen, der Sie doch auch zur 
Garniſon gehören. Aber Sie hören ja nicht? Hat 
die Weibercourage Sie angeſteckt? ſetzte er hinzu, 
den Hauptmann am Arme ſchüttelnd, der die ganze 
Zeit mit ſtarrblickenden Augen und auf feine Büchſe 
gelehnt dageſtanden hatte. 

Die Frau von Waiz hat vollkommen Recht; 
antwortete der Angeredete aus ſeinem Sinnen er— 
wachend. Auch ich muß fort; ſchon zu lange be— 
läſtigte ich dieſes Haus, und der Geſandte wird 
meine Dienſte vermiſſen. Heute noch muß ich ſchei— 
den. — Der alte Obriſt machte große Augen. 

Ei! Ei! Wie iſt mir das? fragte er langſam. 
Den Alten wollt Ihr alle allein laſſen; da kann er 
langweilig fein Pfeifchen dampfen, die Hunde füt— 
tern, und mit dem Gebhard Damenſpiel ziehen. 
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Run, reiſet nur! Dann kann ich todtſchießen und 
hängen laſſen, wie mir's beliebt. — 

Nicht böſe werden, mein lieber trefflicher Wirth! 
fiel der Hauptmann ein. Glauben Sie, auf Ehre, 
ich muß von hier, ſoll ich ehrlich bleiben und die 
Kraft des Mannes behalten. — 

Aha! Dachte ich's nicht! lachte der Alte pfiffig. 
Sie haben auch Damenſpiel gewagt, und der Feind 
hat zwei Damen gegen Sie in's Feld geſtellt. 
Wir ſind dabei geweſen, auf den Hofparquets zu 
Hauſe, wie im Bivouaque. Ja, ſo ein Kreuzfeuer 
wie bei der Jenger Schnecke nimmt verteufelt mit. 
Trinken Sie täglich drei Flaſchen Hochheimer mehr, 
und laufen Sie ſich ſechs Stunden müde auf der 
Jagd; das war ehedem mein Recept gegen der— 
gleichen Fieber. Hab's freilich davon in den Bei— 
nen, aber das Herz iſt geſund geblieben. Doch ſo 
eilig braucht der moderne Joſeph nicht zu flüchten. 
Die Damen reiſen heute nicht, morgen nicht, denn 
Jucundens achtzehnten Geburtstag wird man nicht 
unterwegs feiern wollen, das wäre entſetzlich und 
würde ein Flecken in der Chronik der ehrſamen 
Herrn von Waiz und Rolf. 

Jucundens Geburtstag? fiel mit Feuer der 
Hauptmann ein. Iſt morgen, und mein Feſt ar— 
rangirt, das ich mir zu ſtören nicht erlaube, ent— 
gegnete der Obriſt, klopfte ſeine Pfeife auf, ſah 
den Gaſt mit ſpöttiſchen Blicken an und entfernte 
ſich ſchmunzelnd. Der Hauptmann ſtand noch eine 
Weile, er ſchien zu ſchwanken, ob er nicht in das 
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Damenzimmer eilen müßte, fein ſeltſames ſtummes 
Benehmen wieder gut zu machen. Aber er fühlte, 
daß er bei ſeiner Stimmung nur mehr verderben 
als heilen würde, und ſo ſtieg auch er zu dem 
Flügel hinüber, ſchrieb eilig ein Briefchen, und 
ſandte damit den Dragoner fort nach Otterßen. 


Der Sonntag erſchien und mit ihm das Wie— 
genfeſt des lieblichen Fräuleins, deſſen Ankunft 
freilich das Schickſal mit einer freundlichern Zeit 
hätte begrüßen können, damit ihr Bettchen durch 
die bunten Kinder der Flora geſchmückt worden, 
denen Jucunda an Friſche, Wohlgeſtalt und be— 
ſcheidenem Reiz ſo ähnlich war. Schneegeſtöber 
machte den Wintertag noch unfreundlicher, aber 
trotz dem ließ der Onkel Jäger und Hausgeſinde 
in voller Livrée im Schloßhofe paradiren; ein 
wohlklingendes Morgenlied weckte die Damen mit 
harmoniſchen Hörnerklängen aus dem Schlafe, und 
eine Freudenſalve, von einigen alten Böllern ver— 
ſtärkt, machte alle Echo's des Gebirges lebendig, 
und das Vivatrufen der Dienerſchaft tönte weit in 
das Thal hinunter, und man hörte ihm an, daß 
es nicht allein beſtellt war, ſondern von Herzen 
kam, und was ſelten iſt, die willkommene Erlaub— 
niß dazu den Schreiern eben ſo viel Vergnügen 
gab, wie der Herrſchaft, welche die Huldigung 
empfing. 
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Die überrafchte Zucunda nahm die Glückwünſche 
der Verwandten mit Rührung an, und beſtaunte 
die reichen Geſchenke, welche Schweſter und Ohm 
mit liebender Vorſorge längſt aus der Reſidenz 
mitgebracht, durch die ſie ſo manchen eiteln Wunſch 
befriedigt ſah, den nur die aufmerkſamſte und zar— 
teſte Zuneigung ſich in das Gedächtniß geſchrieben 
haben konnte. Aber Ameliens achtſames Auge ver— 
mißte an der Kleinen die gewohnte leichtfertige 
Fröhlichkeit, mit welcher ſie ſonſt empfing und 
dankte, und als jetzt zuletzt der Hauptmann re= 
ſpektvoll heran trat, und einen ſeltenen Blumen- 
ſtrauß, worin unter blühenden Myrthen und weit— 
duftendem Heliotrop eine volle Roſe ſchimmerte, 
und den ſein Dragoner geſtern aus den berühmten 
Otterßer Treibhäuſern herbeigeholt hatte, ihr mit 
der freundlichen, einfachen Bitte um Entſchuldi— 
gung für die Dreiſtigkeit der fremden Hand, die 
ihn darbot, und der geringfügigen Gabe über— 
reichte, da konnte Jucunda die innere Bewegung 
nicht länger bergen, Thränen floſſen aus den 
ſchönen Augen, nur ihr Händedruck dankte dem 
Manne, der ihr nicht mehr fremd war, und der 
die Thränen, welche auf ſeiner Roſe wie helle 
Thautropfen glänzten, als eine finſtere Vorbedeu— 
tung anſah, die ihn in ſeinem Entſchluſſe beſtärkte. 
Auch Amelie mußte ihre Augen trocknen, und ihre 
Hand preßte das klopfende Herz, in welchem die 
ſtumme Scene einen Schmerz eindrückte, deſſen ſie 
früher ſich nie und in keiner beengenden Lebenslage 
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bewußt gewefen war. Der Obriſt ging dazwiſchen 
herum, kämpfend mit der Rührung, die der alte 
Kriegsknecht für ſchimpflich hielt, ſchalt fein ge— 
wohntes Hageſtolzenlied her auf das Evengeſchlecht, 
welches Alles verwäſſern müßte, ſich nicht freuen 
und grämen könnte, ohne den unerſchöpflichen 
Thränenkrug umzuſtürzen und Schuld wäre, daß 
es auch unter dem ſtarken Männergeſchlechte ſo 
viel Haſenherzen und weinerliche Poeten und Tra— 
gödienſchreiber gäbe, und drückte dabei Allen die 
Hände und küßte mit Herzlichkeit die Stirnen der 
ſchönen Schweſtern. 

Zu bald jedoch wurde das ſtille Feſt der ver— 
wandten Seelen unterbrochen, denn Eine Reiſe— 
kaleſche nach der andern rollte auf den Hof, und 
jede lud die geputzte Familie eines benachbarten 
Gutsbeſitzers aus, die heimlich vom Onkel geladen 
worden, den Ehrentag ſeines Lieblings mit bege— 
hen zu helfen. Die Prachtſäle wurden aufgethan; 
bald füllte ſie ein reicher Kreis jubelnder Bekann— 
ten, Jueunda wurde als Königin des Tages von 
Allen begrüßt und gefeiert, und in den Vorſälen 
drängten ſich die bunten Livréen der Fremden und 
halfen den Dienern des Hauſes in der üppigen 
Bewirthung, welche der Obriſt, der ſo gut einer 
Tafel vorzuſtehen verſtand, wie er ehedem ſeine 
Grenadiere in's Feuer geführt, ohne Wiſſen der 
Frauen des Schloſſes einzurichten gewußt hatte. — 
Frühſtück, Muſik, Spiel füllte den Vormittag, 
eine weitduftende Tafel, wohlbepflanzt für Schmek— 
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ker und Durftige, lud dann die Säfte zu fich, und 
nach deutſcher Weiſe wurde ein Mittagsmahl ges 
halten, und nicht nach neuerer Sitte ein Mittel— 
ding zwiſchen Vesper und Nachteſſen, da der Obriſt 
ein erklärter Feind der Gallomanie und Anglomanie 
war, und jeder von Gott geſtellten Tageszeit ihr 
altes, vernünftiges Recht angedeihen ließ. Fräu— 
lein Jucunda ſaß zwiſchen den Vornehmſten der 
Gäſte, der Wirth nahm den Platz am Ende der 
Tafel für ſich, und die Herrin des Schloſſes zur 
Seite des Hauptmanns ſorgte am andern Flügel 
für Ordnung und Freude. Da hörte man mitten 
in der Luſt in der Nähe des Schloſſes zwei ſtarke 
Schüſſe fallen, und Alle ſahen neugierig auf, und 
vermutheten eine neue kriegeriſche Ueberraſchung, 
indem ſie des Onkels Vorliebe für dergleichen kann— 
ten. Doch der Obriſt ſelbſt machte ein Zorngeſicht 
und ſah mit Grimm auf einen jungen Diener, der 
am Fenſter ſeinen Poſten inne hielt. 

Hat der Haſenfuß ſchon das Zeichen gegeben? 
rief er. Und wir ſind noch bei der Mittelſchüſſel? 
Verzeihung, meine Hochgeehrten; die Salve ſollte 
die Bratengeſundheit begleiten; aber meine Artil— 
lerie beſteht aus Rekruten, und ſolches Volk feuert 
meiſt zu hitzig und zur Unzeit. — Man lachte, der 
Diener trat aber hinter den Stuhl des zürnenden 
Herrn, betheuerte ſeine Unſchuld und meinte, die 
Schüſſe wären auch nicht auf der Seite gefallen, 
wo die Böller aufgeſtellt, ſondern außerhalb der 
Ningmauer und in der Nähe des grauen Thurmes. 
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Der Obriſt wurde aufmerffam und fandte den Bur— 
ſchen auf Erkundigung, jedoch, ehe derſelbe noch 
zurückkam, erſchien der greiſe Gebhard fern in der 
Saalthür, und ſein entſtelltes Geſicht und der heim— 
liche Wink, den er verſtohlen dem Herrn gab, lockte 
dieſen, ſobald es ohne Aufſehen geſchehen konnte, 
von der Tafel weg in den Vorſaal. Aber dem 
ſcharfen Auge der Baronin war die Erſcheinung 
des alten Schloßverwalters nicht entgangen, und 
ſie bat leiſe ihren Rachbar, dem Onkel zu folgen, 
und ihr ohne Störung der Geſellſchaft Nachricht 
zu bringen, wenn ein Unglück geſchehen ſey. 

Der Hauptmann fand den Obriſten nicht mehr 
im Schloſſe, und die Leute auf dem Hofe wieſen 
ihn mit bleichen Geſichtern zum Thurme hin. In 
der Vorhalle zur grauen Warte ſtand der Onkel 
zwiſchen einigen Dienern, und der Pförtner ſaß 
vor ihm erſchöpft, wachsbleich vom Schreck, einige 
zerbrochene Schüſſeln mit verſchütteten Speiſen la— 
gen am Boden und das mächtige Schlüſſelbund 
dabei. Der Pförtner erzählte abgebrochen und 
zitternd das Erxeigniß, das ihn in einen ſolchen 
Zuſtand zu verſetzen vermochte. — 

Die Baronin, in ihrer Freude ächt weiblich auch 
der Verlaſſenen und Leidenden gedenkend, hatte 
eine Menge armer Häuslinge, vorzüglich Wittwen 
und Waiſen, in einem Nebengebäude ſpeiſen laſſen, 
was ſie den Gottesdienſt des Freudentags nannte, 
und der Schloßpförtner erhielt den Befehl, eben— 
falls dem Inquiſiten heute ein warmes Eſſen und 
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ein Fläſchchen Wein zu reichen. Mit ſeiner wohl— 
ſchmeckenden Ladung ging derſelbe zum Thurm, 
nicht ganz zufrieden mit dem Auftrage, da er wie 
alles Hausgeſinde den tödtlichſten Haß auf den 
Mörder des redlichen Waldner geworfen. Als er 
durch die Vorhalle ſchlich, hörte er außerhalb des 
Schloſſes rufen. Er horchte und vernahm mehrere 
Male die Worte: Vater Kriſtel! Vater Kriſtel! 
— Stutzig trat er zu dem weiten Luftloch der Halle, 
und ſah hinab in die abſchüſſige Tiefe, welche hier 
die Mauern umgab. Aber nicht von drunten kam 
der Ruf, ſondern von der jenſeitigen Höhe, wo auf 
einer ſchmalen Felsplatte, die aus der Tannenwild— 
niß vorſprang, des Ingquiſiten älteſtes Söhnlein 
ſtand, und mit dem Winde deutlich herüber ſchrie. 
Bald hörte der Pförtner auch neben ſich Roth— 
hahns Stimme, der an das Eiſengitter ſeines Ge— 
fängniſſes getreten war und durch das offene Fen— 
ſter des Buben Ruf beantwortete, und nach der 
Mutter fragte, und welche Botſchaft der Vetter 
ſchicke? Der Pförtner horchte begieriger, um viel— 
leicht ein ſchädliches Geheimniß zu erſpähen, da 
blitzte es auf in dem Tannendickicht, und dicht nach 
einander fielen zwei ſcharfe Schüſſe aus dem Holze 
herüber; eine Kugel hörte der Pförtner dicht ne— 
ben ſeinem Kopfe an die Thurmmauer prallen, 
und zugleich vernahm er im Innern des Gefäng— 
niſſes einen ſtarken Fall und ein ſchauerliches Weh— 
geſtön. Die Teller und die Flaſche entfielen ſeinen 
Händen, haſtig griff er zu den Schlüſſeln und öff— 
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nete den Kerker. Was er ſah, was ihn niederwarf, 
ſahen jetzt mit Entſetzen auch der Obriſt und der 
Hauptmann, die, wie er hier einen Augenblick tief 
Athem holend inne hielt, ſogleich zu der mächtigen 
Thür eilten und ſie völlig aufriſſen. 

Der Mörder Waldners lag entſeelt am Boden; 
ein Meiſterſchuß hatte ihm die Kugel durch das 
Auge gejagt und ſein Gehirn zerriſſen. Sein An— 
blick war gräßlich, und die Thäter ließen ſich leicht 
errathen; die eigenen Genoſſen ſeines wilden Le— 
bens hatten ſich ſicher ſtellen wollen gegen ſeinen 
möglichen Verrath, hatten durch das eigene Kind 
den verloren Gegebenen an das Fenſter gelockt, 
und glücklich getroffen, und durch ein neues Bu— 
benſtück die Theilnahme am alten begraben. 

Der Obriſt gebot mit Strenge, das Ereigniß 
geheim zu halten, wenigſtens für heute, damit ſei- 
nem Jucundchen nicht der beſte Tag im Jahre ver— 


dorben würde. Der Teufel hat feinen Braten; eis 


nerlei ſo oder ſo, und uns wird Koſtgeld erſpart, 
ſprach er. Laßt die Beſtie, wie ſie da liegt im 
Zwinger, ſchließt zu, ſeine Unthaten leiſten ihm 
Geſellſchaft genug. — Aber fort ſollen mir die 
Frauen, ich halte fie nicht mehr, ſetzte er im Zus 
rückgehen zu dem Hauptmann hinzu; ſie haben 
ſchon gepackt, ſie wollen morgen zur Reſidenz, und 
ich treibe ſie nun ſelbſt; der Henker könnte ſonſt 
noch ein wahres Malheur herbeiführen, wobei wir 
nicht fo ruhige Zuſchauer ſeyn möchten. Folgen 
Sie als fahrender Ritter der Kutſche, ſchützen Sie, 
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ſchmeicheln Sie den Damen das Angedenken an 
dieſe rauhen Tage fort. Ich werde mir vom Ge— 
neral der nächſten Stadt eine Compagnie leichter 
Schützen erbitten, und Krieg führen mit dieſen 
Guerillas, bis der letzte der Schurken an der Eiche 
baumelt, und der alte Offizier ſich um die Landes- 
ruhe den Bürgerorden verdient hat, welcher mir 
eben ſo werth iſt, als das Kreuz hier im Knopf— 
loche. — 

Auch mich ängſtet eine geiſtige Stimme, die mir 
ein ewiges: Fort von hier! zuflüſtert! antwor— 
tete Herr von Despen. Ich reite noch heute nach 
Otterßen, meine Sachen dort zuſammen zu packen; 
morgen mit dem Frühlichte werde ich kehren, und 
die Garde der Damen bilden. — 

Beide traten in den Saal zurück, wo man den— 
noch ihre Abweſenheit bemerkt, und neubegierig 
fragte. Doch der Obriſt nahm ſich zuſammen. 
Einer meiner Vier und Sechzig Pfünder ſprang, 
ſagte er lächelnd, und ein Artilleriſt hat ſich dabei 
den kleinſten Finger verwundet. — Jucunda ſeufzte: 
doch ein Unglück an meinem Feſte! Mir lag's 
den ganzen Morgen ſchwer auf dem Herzen. Aber 
es ift doch nichts Gefährliches? — Auf Ehre, ver— 
ſetzte der Onkel ernſt, der Schaden iſt nicht eine 
Stecknadel werth, und Keiner von uns hat darum 
zu ſorgen oder ſich zu grämen. — Alle beruhigten 
ſich, nur Amelie ließ ſich nach einer Weile von 
dem Hauptmann leiſen Bericht abſtatten, hielt ſich 
brav im Erſchrecken, flüſterte: Nur nichts davon 
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an die Schweſter! Aber fort, fort, und das mor— 
gen! Solche Kugeln könnten andere Ziele finden, 
und ſchwarze Geiſter treiben uns gleich der Thekla 
vom väterlichen Schloſſe. — 

Die Tafel wurde ungeſtört bis zum Deſert rein 
gemacht, und die Böller im Schloßhofe donnerten— 
ſtattlich und in gehöriger Ordnung zu den letzten 
Toaſts des Feſtgebers. Als aber die Stühle ge— 
rückt waren, die luſtige und erhitzte Geſellſchaft ſich 
in den Zimmern vertheilte, kam durch die fremde 
Dienerſchaft das Gerücht des blutigen Ereigniſſes 
zu Dieſem und Jenem; man ſteckte die Köpfe zu— 
ſammen, man flüſterte, und kaum brach die Däm— 
merung ein, ſo ließen die Gäſte nach und nach ihre 
Wagen vorfahren; die böſen Wege, die rauhe 
Nacht gab Vorwände, denen ſich nicht widerſpre— 
chen ließ, und bald waren die vier einheimiſchen 
Perſonen allein in dem Prunkſaale, wo die Stille 
zu der nachgelaſſenen Unordnung grell abſtach und 
keinen angenehmen Eindruck machte. Der Obriſt 
kündigte ohne Einleitung den Nichten an, daß er 
ihrer morgenden Abreiſe nichts mehr entgegen ſetzen 
wolle, und er einen doppelten Grund habe, jetzt 
ſelbſt darauf zu dringen; als kundiger Jagdgeſell 
verkündete er nämlich baldiges Thauwetter, welches 
die ſchönen Wege verderben und grundlos machen 
möchte; und durch die nöthige Abreiſe des Herrn 
von Despen gewönnen die Damen eine ſichere Es— 
korte und einen Reiſemarſchall an ſeiner Statt in 
den Gaſthöfen und durch die unheimlichen Spät— 
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ſtunden. Reiſen Sie mit, beſter Oheim! fiel die 
Baronin in ſeine Demonſtration; es ängſtet mich, 
Sie hier allein zu laſſen. — Silentium! winkte 
heimlich der Alte. Ich muß bleiben, bis die Ge— 
ſchäfte beendet ſind. Wie würden die Lehensvettern 
lachen, wenn ſie einträfen, und den alten Kriegs— 
knecht auf der Flucht fänden vor einem Haufen 
nichtsnutziger Bettler und einer Compagnie hung— 
riger Bauernbengel! — Aber wer wird Sie pfle— 
gen, wer die Pfeife und den Kaffee beſorgen? ſchmei— 
chelte Jucunda, ſich an ihn ſchmiegend. Und wenn 
nun gar der böſe Gaſt, das Podagra, einzöge, wer 
wickelte dann das kranke Bein, wer läſe Ihnen 
vor, oder ſänge Ihnen die Schmerzen fort? — 
Niemand als Du, Herzenspuppe, antwortete freund— 
lich der Graukopf, und ſollte ich Dich mit Extra— 
poſt von der Königsſtadt holen laſſen. Iſt es doch 
nur Eine ſtarke Tagereiſe, und darum müßt Ihr 
morgen mit dem erſten Sonnenſtrahle auf und da— 
von, daß die Nacht Euch in den Thoren der Reſi— 
denz trifft, wo Ihr des heutigen Feſtes Nachfeier 
halten möget, und wer weiß, welche ſchönere Feier— 
tage noch. — 

Der Nachſatz machte drei Perſonen erröthen und 
verſtummen, und Alle drei beeilten ſich, ihre Ver— 
legenheit durch Geſchäftigkeit zu maskiren; der 
Hauptmann ging, die Pferde zu beſtellen und den 
Mantelſack zu ſchnallen; die Damen eilten mit der 
Kammerfrau, die Koffer, Kiſten und Schachteln zu 
füllen; Alles das wurde in und auf den Reiſewa— 
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gen gepackt, der in der verſchloſſenen Remiſe Mor: 
gens dann nur der Vorſpann bedurfte, und Fräu— 
lein Jucunda brachte ſogar noch die meſſingenen 
Käfiche mit den kleinen Sangvögeln zum Onkel 
auf den Flügel hinüber, empfahl die Lieblinge ſei— 
ner Fürſorge, und er mußte verfprechen, feine Rück— 
reiſe auf mildes Wetter zu verſchieben, die Käfiche 
ja mit ſichern Bändern am Verdeck des Wagens 
in die Schwebe zu hängen, und unterwegs das 
friſche Waſſer in den Futterungsquartieren nicht 
zu vergeſſen. Ein ſtilles Nachtmahl vereinigte dann 
die Freunde zuletzt, man plauderte bis in die Nacht 
hinein, und der Hauptmann beſtieg ſpät ſein Roß, 
beruhigte die Beſorgniß der Damen, indem er des 
hellen Schneelichtes und der Kunde ſeines wackern 
Dragoners erwähnte, der faſt täglich den Weg 
zwiſchen Waizhauſen und Otterßen gemacht, und 
verſprach mit der Morgenröthe in dem nächſten 
Dorfe an der Landſtraße die Kaleſche der Baronin 
zu erwarten. 

Auf Wiederſehen! ſprach der Obriſt noch auf 
der Schloßtreppe. Seltſame Begebenheiten haben 
unſere Bekanntſchaft herbeigeführt, aber ſo jung 
ſie iſt, ſo feſt dünkt ſie mir, und wer weiß, was 
ich Neues in der Hauptſtadt vorfinde, wenn ich 
nachkomme. So oder ſo! Alles iſt mir recht, und 
die Verwandtſchaft mit einem Ehrenmanne ehret, 
komme ſie woher und wodurch ſie wolle. — 

Der Hauptmann drückte dem ehrlichen Greiſe 
feſt und deutſch die Hand, ſchwang ſich in den Sat— 
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tel, blickte noch einmal zu den erleuchteten Fenſtern 
hinauf, an welchen ſich Schatten bewegten, die ſein 
Herz lauter pochen machten, und trabte durch das 
Hofthor, das hinter ihm von dem Pförtner ver— 
ſchloſſen wurde. — 


— — 


Die breite Sichel des abnehmenden Mondes 
ging gerade auf über dem öſtlichen Bergrücken, als 
die beiden Reiter in den Wald hinein trabten, durch 
den der Weg führte. Die Nacht war recht ſtill, 
und glich in ihrem weißen Kleide einer frommen 
Mutter, die an dem Bettchen ihrer fchlummernden 
Kinder Wache hält, und den feſten Schlaf der Lieb— 
linge belauſcht. Kein Wind regte ſich, die Kälte 
hatte ſich bedeutend gemildert, und dem erhitzten 
jungen Manne ſchien die Luft erquickend und freund— 
lich. Kaum zwei Stunden lag Otterßen entfernt, 
woſelbſt man ihn der Abrede gemäß erwartete; ſo 
ließ er ſein Pferd Schritt gehen auf dem glatten 
Bergpfade, überließ ſich ſeinen lieben und doch be— 
unruhigenden Träumereien, die ihn oft bewegten, 
den Kopf nach dem Orte, von welchem er ſich ent— 
fernte, zurück zu drehen, denn ſeit das Hofthor 
hinter ſeinem Dragoner geknarrt hatte, dünkte es 
ihm, als zöge eine unſichtbare Hand ihn zurück, 
als hätte er bleiben müſſen; und er ſchalt ſich, daß 
er nicht geblieben, da er ſeine Effekten eben ſo gut 
durch des Kammerherrn Fürſorge hätte nachge— 
ſchickt erhalten können. Der bärtige Dragoner 
wunderte ſich über des Herrn Schweigſamkeit, da 
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dieſer doch ſonſt beim Nachtritte gern zu plaudern 
pflegte, und heute nicht einmal ra Zunder 
für die Pfeife von ihm verlangt hatte. Da er aber 
gewöhnt war, nicht einzureden oder zu fragen, 
machte er ſich ſein kurzes Feldpfeifchen zurecht, 
dampfte tüchtig in die friſche Luft hinein, und ſang 
mit halber Stimme dazu ein Liedchen aus der als 
ten lieben Kriegeszeit. — 

So waren die Reiter eine Stunde fortgeritten, 
waren ſchon auf dem Otterßer Reviere angelangt, 
und die Berge ſenkten ſich mählig hinab, und gaben 
freiere Ausſicht in die blendende Mondſcheinland— 
ſchaft. Da gewahrte der Hauptmann vor ſich auf 
dem Waldpfade einen ſchwarzen, beweglichen Schat— 
ten, und erkannte bald eine menſchliche Geſtalt, die 
ſtill ſtand, zurück ſah und dann ihren Lauf zu be— 
ſchleunigen ſchien. Neugierig, den ſpäten Wande— 
rer in ſo unheimlicher Gegend kennen zu lernen, 
gab er dem Pferde die Sporen, und gelangte ſo 
leicht und ſo ſchnell auf dem weichen Schneeboden 
hinter die nächtige Frau, denn eine Weibsgeſtalt 
war's, daß dieſe mit einem Schrei zur Seite ſprang, 
und einige Scheltworte über die Unvorſichtigkeit 
murmelte. 

Wohin ſo ſpät, Mutter? fragte Herr von Des— 
pen, indem er durch den freundlichen Ton den 
Schreck gut zu machen gedachte. Ich denke, wir 
haben Einen Weg, und da iſt Ihr das Geleit in 
dem häßlichen Holze vielleicht willkommen. — 

Die Frau horchte hoch auf nach feiner Stimme, 


Pas 


457 


und trat dann dreiſt vor das Pferd, und ſchauete 
ſcharf forſchend in des Reiters Geſicht. 

Sie ſchickt der Herrgott ſelbſt, ſagte ſie dann 
mit Haſt und Freude aus der engen Bruſt herauf. 
Ja, Sie find der Herr, der mit dem Schloßfrölen⸗ 
in unſerm Hofe war, und mit dem der Vetter und 
der Kantors-Fritz Streit anfing. — 

Ich bin derſelbe, antwortete der Hauptmann 
aufmerkſam. Aber warum freut Euch das? und 
was wollt Ihr, fern von Euren Kleinen, hier bei 
Nacht und Froſt im Walde? — 

Gut machen möchte ich, was die gnädige Herr— 
ſchaft an mir, der armen Sünderin, gethan! ſtöhnte 
das Weib hervor. O will der Herr ſchreckliches 
Unglück verhüten, ſo kehre Er auf der Stelle um, 
und reite nach Waizhauſen zurück ſchnell wie der 
Wind; Er möchte doch zu ſpät kommen. — 

Um Gottes willen, Frau, iſt Sie wahnwitzig! 
rief Herr von Despen aus, und es war ihm, als 
wenn ein Siedkeſſel voll heißen Waſſers über ſeine 
Schultern ausgegoſſen werde. Rede Sie, was 
kann geſchehen ſeyn? Vor einer Stunde etwa ver— 
ließ ich ja erſt das Schloß. — 
| Noch iſt nichts geſchehen; aber es wird geſche— 

hen, ſobald die Mitternacht da iſt, verſetzte die 
Frau. O Er kennt die nicht, wie ſie haſſen und 
Gottes und aller Menſchen ſpotten, und wie ſie 
lachen über Galgen und Rad. Darf doch ſelbſt un— 
ſer frommer Herr Paſtor ſich nicht unterſtehen, in 
der Kirche von den Sünden ſeiner Beichtkinder zu 
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predigen, will er nicht den rothen Hahn auf feinen’ 
Dache fürchten. Meinen Kriſtel haben ſie im 
Thurme erſchoſſen, und unſer kleiner Heinrich hat 
den Böſewichtern dazu dienen müſſen in ſeiner Un— 
ſchuld. Ich weiß es recht gut; der Saufaus, der 
Vetter, hat mir's im Rauſche geplaudert. Und 
daher weiß ich auch, wie ſie die Weiber heute in 
das Schloß geſchickt in Lumpen geſteckt und blind 
und lahm gemacht, und haben ſich füttern laſſen 
mit den Bettlern, und zum Lohn für die Gutthat 
haben ſie in dem Gewühle der Fremden Pech und 
Schwefel in die Keller geſteckt, wo die Küche iſt 


und der große Torfvorrath liegt, und der Zündfa— 


den iſt glücklich über die Mauer geworfen und 
reicht inwendig bis in die Gatterlöcher hinunter. 
Und fobald es Mitternacht iſt, ſoll der Spektakel 
los gehen, und das Schloß zur Rache um den 
Kriſtel in Feuer auffackeln. Ich ſchalt die Böſe— 
wichter und drohete, hinauf zu der Herrſchaft zu 
laufen; da bewachten ſie mich bis zur Nacht, aber 
ich bin ihnen davon geſprungen durch den Stall, 
und Gott ſey meinen Kleinen gnädig! Nach Ot— 


terßen wollte ich und Hülfe holen, denn die Wege: 


zum Schloſſe halten die Nachtſchützen, wie ſie ſich 
nennen, alle beſetzt. — 


Der Hauptmann horchte unbeweglich, als hätte 


das Entſetzen ihn entgeiſtigt auf die Worte des 


Weibes; ſeine Augen ſtarrten ſtier auf die hagere 
Geſtalt, die im dunkeln Kleide einer Alrune glich, 
die ihn höhnen und verlocken wollte. Jetzt, da fie. 
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athemlos inne hielt, und er die eintönige Sammer: 
melodie nicht mehr klingen hörte, kam wie durch 
elektriſchen Schlag mit Einem Male zuckendes Le— 
ben in ſeine Glieder. Fort, rief er, eile nach Ot— 
terßen, Du Unglückskrähe; ſchrei Alle aus den Fe— 
dern und führe ſie zu Hülfe heran. Ich fliege, 
wohin mich Gott ruft. — 

Er drehete das Pferd, und im ſtärkſten Trabe 
ſtrich das geſpornte Thier über denſelben Pfad hin, 
den es ſo eben erſt zurückgelegt. Der Dragoner 
folgte, ſo ſchnell ſein bepackter Rapp vermochte, 
und die Frau verſchwand zwiſchen den Gebüſchen 
in der entgegengeſetzten Richtung. ö 


Wie der fleiſchloſe, entſetzliche Küraſſier in Bür— 
gers Leonore im ſauſenden Galopp ſeinen geſpen— 
ſtigen Gaul durch die Mitternacht hetzte, alſo trieb 
unſer mächtiger Reiter ſein Roß über die Waldhü— 
gel und Bergkuppen hinauf und hinab, Hitze und 
Angſtgluth auf Stirn und Wangen, Todeskälte in 
den Gebeinen, und von Entſetzen gepeitſcht, als 
verfolge ihn jener bräutliche Knochenmann. Nur 
auf den kahlen Spitzen, wo ſich eine Ausſicht nach 
der Gegend des Schloſſes darbot, hielt er verſchnau— 
fend zuweilen, und blickte mit angeſtrengten Augen 
hinüber, ob nicht ſchon eine empor zückende Flamme 
ihm das grauſe Unglück verkündete. Die Gegend 
lag friedlich vor ihm, und das dampfende ſchnau— 
bende Thier, das ſich wie in Verwunderung über 
die ungewohnte Grauſamkeit ſeines Gebieters ſchüt— 
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telte und heiße Dämpfe aus den Nüſtern hervor— 
ſtieß, mußte weiter auf halsgefährlicher Fahrt, von 
Gerte und Sporn getrieben. 

Es ſchlug Mitternacht von einem Kirchthurme 
im Thale, und die hellen ſchrillernden Glockenklänge 
tönten dem Hauptmann wie Leichengeläut. Jetzt 
ſenkte ſich die Straße herab vom Walde, und in 
einem Bogen durch die ebene Ackerflur dem Schloſſe 
zu. Einzelne dunkele Geſtalten bewegten ſich auf 
dem Schneefelde hie und dort hin und her, grauen— 
voller, weil die Nacht und Ferne ſie unkenntlich 
machte; da fiel ein Schuß und noch einer, und 
beide Kugeln ziſchten dicht an dem Reiterpaare 
vorüber. Dort lag Waizhauſen frei auf der Höhe 
im Mondlichte, und eine Rauchwolke ſchien ſich 
aus dem Gemäuer herauf zu wälzen, und der Weſt— 
wind trug ſchon ſtinkende Dämpfe herüber. Ja, 
es war! Der Heranſprengende vernahm ſchon 
verworrene Stimmen, und jetzt erklang die Hof— 
glocke zum Morgen- und Vesper-Geläut für Dies 
ner und Arbeiter beſtimmt, und ihr ſchnelles, weit 
hinaus ſchreiendes Geklingel rief um Hülfe, und 
ſagte die Angſt des Läutenden an. 

Das Hofthor fanden die Reiter ſchon aufge— 
ſperrt; Zofe und Jäger und Geſinde rannten halb 
bekleidet durch einander, jedes ſein Päckchen oder 
Kiſtchen im Arme; hier riß eine Magd die Stall— 
pforten auf, das liebe Vieh, ihre tägliche Geſell— 
ſchaft, zu retten; dort zog ein Knecht die Pferde, 
feine Lieblinge, aus dem Marſtalle; überall Ver- 
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wirrung, Geſchrei, und nirgends Befehl und Ord— 
nung, denn der Obriſt ſtand am offenen Fenſter 
des Schloßflügels und ſchrie nach dem Gebhard, 
der ihm die Beinbekleidung und die Stiefeln an— 
ziehen ſollte. — 


Ein Blick auf das Corps de Logis verrieth 
dem Hauptmanne die Furchtbarkeit der Gefahr, 
und gab ihm die Beſonnenheit und Kraft zurück, 
welche ihn in fo mancher Nothſtunde des Krieger— 
lebens vor ſeinen tapfern Kameraden ausgezeichnet 
hatte. Dicke Dampfwolken drangen aus jeder Oeff— 
nung des Unterhauſes hervor, und deuteten den 
verzehrenden Brand an, der in den Souterrains 
herrſchte und ſchon das Erdgeſchoß ergriffen haben 
mußte, denn durch die offene Hausthür, aus wel— 
cher ſich mehrere Dienftboten geflüchtet hatten, ſah 
man im Hintergrunde des weiten Borplaßes zu— 
weilen eine rothe Flamme aufzüngeln und dann 
wieder im ungeheuren Qualme verſchwinden. 


Der Hauptmann ſprang ſchnell aus dem Sat— 
tel, und fein Commandowort verfammelte fogleich 
alle Verwirrten um ihn. Wo iſt das Fräulein 
und die Baronin? fragte er zuerſt. Ein Angſt— 
ruf der weiblichen Dienerſchaft beantwortete ſeine 
Frage auf ſchreckliche Weiſe, und verrieth ihre Ver— 
geßlichkeit und Untreue; aber deutlicher noch ant— 
wortete jetzt ein Geſchrei vom Fenſter des obern 
Stocks, wo ſo eben noch das Nachtlämpchen ſo 
friedlich hinter den Gardinen geflackert hatte. Durch 
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den Rauch erblickte man die weißen Nachtkleider 
der verzweifelnden Damen. 


Ruhig einen Augenblick! Keine Unbeſonnenheit 
begangen! Ich bin ſogleich oben bei Ihnen! rief 
Herr von Despen in die Luft. Jakob, hinauf zum 
alten Herrn! kommandirte er dann mit fliegender 
Stimme. Gebhard, die Schloßſpritze aus dem Schop— 
pen; Leute zum Waldteiche hinab; das Eis auf— 
gehauen; Waſſer durch die Weiber herauf! Chriſtoph, 
herrſchte er zuletzt noch ſeinem Dragoner zu, laß 
die Pferde laufen; ſchaffe die Nothleiter heran; 
ich ſah ſie an der Stallwand hangen; eilig werft 
ſie zu dem Fenſter hinauf. — So riß er einem 
der herausgezogenen Schloßgäule die wollenen 
Nachtdecken vom Rücken, wälzte ſie durch den 
Schnee, warf ſie um Schultern und Kopf, und 
ſtürzte gerade in das Schloß hinein, mitten durch 
Flammen und Dampf wie ein furchtloſer Tamino, 
vom Angftgefchrei aller Zuſchauer begleitet. Glück— 
lich gelangte er über die Treppe, deren brennendes 
Gebälk unter ihm krachte und einbrach; glücklich 
erreichte er den oberſten Stock des Gebäudes; glück— 
lich führte ihn der beſonnene Sinn durch die dampf— 
erfüllte Gallerie zu dem Schlafzimmer der Baronin, 
deſſen Thür er aufſtieß, doch raſch wieder hinter 
ſich ſchloß. Amelie flog ihm leichenblaß und bebend 
entgegen, und fiel erſchöpft in ſeine Arme. 


Sie ſind da? Adolph, treueſter Freund! ſtam— 
melte fie. O ift denn Rettung und Flucht noch 


463 


möglich? — Wir wollten hinunter; Rauch und 
Flamme ſchreckten uns zurück. — 

Muth! Muth und Beſonnenheit! rief der Haupt— 
mann ihr zu. Aber wo iſt Jucunda? — Der Schreck 
warf ſie nieder, tödtete ſie vielleicht! jammerte 
Amelie. Der Retter warf einen wilden Blick durch 
das Gemach und ſah die ſchöne Jungfrau wie leb— 
los am Boden liegen neben dem Bett. Er ſtürzte 
hin zu ihr. Sie lebt, ſie iſt nur ohnmächtig! rief 
er und war in demſelben Augenblicke ſchon am Fen— 
ſter, deſſen Rahmen er mit herculiſcher Fauſt faßte, 
erſchütterte und mit allen Flügeln gebrochen hin— 
auswarf. Die Leiter ſteht, ſie reicht herauf; jauchzte 
er zurück und ſchlang ein abgeriſſenes Gardinen— 
band um die höchſte Stufe und knotete dieſes dann 
mit größter Eile um einen mächtigen Schrank. | 

Baronin, voran, ohne Furcht und Zögern hin— 
ab! drängte er jetzt. Der Weg iſt feſt und ſicher, 
ſo lange die Flammen nicht aus den untern Fen— 
ſtern brechen. Nur ſorgſam den Fuß von Sproſſe 
zu Sproſſe geſetzt, und immer die Eine Hand wech— 
ſelnd feſt am Holze. 

Ich? Da hinab und allein? ſtieß die Freifrau 
entſetzt hervor und trat vom Fenſter zurück. Mir 
ſchwindelt ſchon vor dem Gedanken der Tiefe und 
des Schwankens; der Rauch würde mich ſinnlos 
machen; und die Leute unten und das Nachtkleid! 
Nein, lieber verbrennen. — 

Nun denn nur Eine Minute Geduld! entgeg— 
nete der Hauptmann unwillig. Ich komme ſogleich 
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zurück und hohle auch Sie. — Mit Erſtaunen ſah 
die Baronin ihn die ohnmächtige Jucunda auffaſ— 
ſen, auf das Fenſterbrett ſetzen, mit übermenſchli— 
cher Kraft halten und ſich zugleich auf die Leiter 
ſchwingen, dann das zarte Mädchen auf ſeine Schul— 
ter legen, ein Hercules mit der ſchönen Dejanira, 
und langſam und mit ruhiger Dreiſtigkeit ihn un— 
ter ſeiner Bürde hinabgleiten. Ein ſchneidender 
Schmerz fuhr durch Amelie heiß aus dem Herzen 
herauf; doch der Schmerz weckte Lebens verachtung, 
und durch dieſen Entſchluß. Sie griff ein Putzband 
vom Toiletttiſche und knüpfte das Kleid über den 
Knieen zuſammen, dann ließ ſte ſich zum Fenſter 
hinaus auf die Rettungsleiter und folgte vorſichtig 
und eben ſo glücklich wie er dem Befreier aus To— 
desnoth. 

Als der Hauptmann im Erdgeſchoß des ſichern 
Flügels die Ohnmächtige niederſetzte, als ſeine Be— 
mühung um ſie ſchnell gelang, als friſche Luft und 
Nachtkälte ihr die Beſinnung wiedergaben, und er 
fie jetzt mit einem Kuß auf die Stirn aus den Ar— 
men ließ, mit Erſchrecken ſich der Baronin erin— 
nerte und hin wollte, ſein Leben nochmals für die 
Pflicht zu wagen, da ſtand Amelie ſchon neben ihm, 
umfaßte ihn mit ihren Armen, drückte einen feſten 
Kuß auf des Ueberraſchten, des Verſtummenden 
Lippen, und ſagte dazu im mildeſten Tone und mit 
naffen Augen: Herzensdank dem Retter meiner ges 
liebten Schweſter, auch meinem Retter! denn 
ohne Sie gab es für uns keinen Weg aus dem 
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gräßlichen Feuergrabe. Verzeihung! ſtammelte 
er. Sie war die Befährdetſte; als ein Bild des 
Todes lag ſie da, hülflos, erſtickt in nächſter Mi— 
nute. Sie kannte ich als die Stärkere, die Muthigere. 
— Das Fräulein reichte ihm beide Hände vom nie— 
deren Sitze herauf. Alſo Sie kamen, Sie trugen 
mich durch die Luft? fragte ſie und des Lebens 
Farbe flog wieder ſtrahlend auf ihr Geſicht. Es 
war mir wie im Traume fo; ich hörte Ihre Stim— 
me; ich fühlte Ihre Arme, aber der Schrecken lag 
auf meiner Scheitel ſchwer, recht ſchwer, und wie 
im Nebel ſah ich Alles. — Der Hauptmann bog 
ſein Knie und preßte ihre kleinen Hände an ſeine 
Lippen. Da drückte ſich des bärtigen Dragoners 
Kopf zwiſchen der Thür durch und er fragte mit 
grober Stimme: Herr Hauptmann, ſoll niederge— 
riſſen werden oder nicht? Die Zimmerleute ſind da 
mit Haken und Beil und beſtehen darauf, um die 
Seitengebäude zu ſalviren. — 

Aus dem überirdiſchen Traumlande, in welches 
die Liebesworte der beiden Huldinnen den jungen 
Mann getragen hatten, riß ihn gewaltſam der Ruf 
des derben Soldaten hernieder. Hinaus eilte er 
auf den Hof, wo der Obriſt zwar angekommen und 
den Befehlshaber ſpielte, Alles aber doch noch nicht 
den rechten Zug hatte, und mehr Maulwerk als 
Handwerk geübt wurde. Dem flinken Helfer, der 
eben ſein Meiſterſtück auf der Leiter vor aller Au— 
gen gemacht hatte, folgte und gehorchte Jedermann 
gern mit Luſt und Eifer; ſo kam der Waſſerzug 
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vom Waldteiche und die Spritze in Gang, fo ſchmiſ— 
ſen die Zimmerleute aus den nächſten Dörfern glück— 
lich diejenigen Theile des Gebäudes nieder, welche 
das Schloß mit den Seitenflügeln verbanden, und 
als jetzt immer mehr Helfer von den nahen Gütern 
und Kirchſpielen herbeiſtrömten, ſo ward man ge— 
gen Morgen des Feuers gänzlich Herr, und die 
verwachten, todtblaſſen, erfrorenen Arbeiter durf— 
ten ſich in den Hallen um die großen Oefen ſam— 
meln, wo Amelie allen Vorrath von Erquickungen, 
der ſich noch vorfand, unter die wackern Landleute 
vertheilen ließ, welche ſich ſo vortheilhaft und ſcharf 
von den bösartigen Bewohnern der innern kleinen 
Gebirgsdörfer unterſchieden. 

Mit dem Anbruche des Tages ſaßen die Damen 
fhon in dem Reiſewagen, welcher unverſehrt mit 
der Päckerei im Schoppen bewahrt geblieben, und 
fuhren nach Otterßen, wo der Kammerherr die 
Freifrau gaſtlich empfing, und mit Bedauern über 
ihren Schreck und Verluſt ſich zur Ehre rechnete, 
ſie eine Weile zu bewirthen, bis ſie verfügt, was 
das unerwartete Ereigniß nöthig machte. Man 
fand auch da die Frau des Kriſtel Rothhahn, de— 
ren Kinder der Kammerherr in ſeinem Wagen aus 
dem Walddorfe holen ließ, und welcher die Baro— 
nin verſprach, ſie ſolle nicht wieder zurück, ſondern 
man werde ihr ein kleines Beſitzthum auf fernen 
Gütern geben, wo ſie ohne Berührung der verwil— 
derten Vettern und Nachbarn durch gute Erzie— 
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hung ihrer Kinder das Verbrechen des Mannes 
wieder gut machen könne. 

Gegen Abend kam auch der Obriſt und der 
Hauptmann nach Otterßen, und der Alte meinte 
launig, der Schaden ſey mit einigen lumpigen tau— 
ſend Thalern wieder zu repariren, und ſeine bei— 
den Hauptkapitale habe der treue Freund aus dem 
Bankerott gerettet, und da das Gold jetzt die Feuer— 
probe beſtanden, ſo hoffe er ſie recht bald zu noch 
höhern Zinſen anzulegen. 

Da trat Amelie hervor, faßte Jueundens Hand 
und führte ſie dem Hauptmanne zu. Bruder Adolph, 
ſprach ſie mit Rührung, Du haſt ſie Dir gewon— 
nen mitten aus dem Schlunde der Hölle heraus. 
Sie iſt Dein; ich kenne ihr Herz ſchon längſt, und 
mein Glück wird wachſen mit dem Eurigen. — 

Baronin! Amelie! rief der Hauptmann über— 
raſcht. Iſt denn das Alles wahr und möglich? 
Und ſo ſchnell und gegen alle Hoffnung! — Er 
preßte die liebliche, lächelnde und erröthende Ju— 
eunda feſt an ſeine breite Bruſt. 

Wäret Ihr Herren offen und deutſch, wie Eure 
Vorväter, ſchmollte die Baronin da, und tändeltet 
Ihr und ſchmeicheltet Ihr nicht in böſer Angewöh— 
nung um jede erträgliche Frau und jedes aufblü— 
hende Mädchen, ſo würde es manche verſeufzte und 
verſpielte Stunde weniger geben, und manches Paar 
würde früher und feſter und dauernder glücklich 
ſeyn. So aber verſchafft Euer Flatterſinn und 
Eure Galanterie manche Feuersbrunſt, die zu lö— 
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ſchen nicht in Eurer Macht ſteht, und bei der nur 
Gott und eine geſunde, gediegene Vernunft helfen 
können. — 

Aber was iſt denn das? fragte der Obriſt neu— 
gierig. Wie hat ſich denn das ſo ſchnell gemacht? 
Ich dachte ganz andere — — 

Die Baronin legte dem alten Schwätzer ihr 
Händchen auf den Mund. Still Onkelchen! ſagte 
ſie. Fragen Sie nicht, ſondern ſegnen Sie und gra— 
tuliren Sie. Der neue Herr Bruder hat die ge— 
fährliche Feuerprobe überſtanden, und durch ſie iſt 
das böſe Räthſel gelöſet worden, das drei gute 
Menſchen plagte. Und wäre ich verſengt und ver— 
letzt darum, nur nicht ganz zu Kohlen gebrannt, 
ich hätte mich doch gefreuet. — 

Schweſter! entgegnete zärtlich da die glückliche 
Jucunda. Ewig treu! Ewig unzertrennlich! — 

Das weiß ich nicht, verſetzte die Baronin, und 
das leichte Weh ſchimmerte noch durch das Scherz— 
wort. Es könnte wieder Feuer ausbrechen und 
dann hätte ich Niemand, der mich durch den Rauch 
trüge. — 

Amelie! bat der Hauptmann gekränkt. 

Der Obriſt fuhr aber dazwiſchen und ſagte: 
Laßt mich die Einrichtung treffen. Jueundchen be— 
kommt mein Gut Rolowſen an der Elbe zur Aus— 
ſteuer; von da iſt es nicht weit bis zu des Haupt— 
manns Beſitzung. Während des Sommers leben 
wir Alle auf Rolowſen; in der Ebene hauſen keine 
Wilddiebe ſo gefährlicher Art, ſondern die Frei— 
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ſchützen find dort manierlich und ſchießen nur mit 
ſüßen Pfeilen, und giebt es da Feuer, ſo iſt der 
Strom dicht am Hauſe; im Winter ziehen wir zur 
Reſidenz, wo die Löſchanſtalten vorzüglich ſind und 
alle Arten von Feuersbrünſten die nöthigen Hülfs— 
mittel finden. Iſt es nach a und bat man 
nichts zu erinnern? — 

Amelie ſchüttelte heimlich das Köpfchen, aber 
Niemand hat erfahren, was ſie eigentlich damit ſa— 
gen wollte und dabei fühlte. Das junge Paar um— 
halſete den Onkel mit Herzlichkeit, und der Alte 
warnte: Halt ihn feſt, Jucundchen! Er hat eine 
flinke Zunge und machte mir genug zu ſchaffen, 
als ich ihn wie einen Gefangenen im Verhör hatte. 
Und wurde er nicht auf fremdem Revier ertappt 
in der böſen Nacht, wo der gute Waldner ſtarb? 
Hüte Dich, Mädchen! Er iſt ein Kriegsmann, und 
draußen lernt man das Naſchen, wenn der wilde 
Pulk von Stadt zu Stadt und von Land zu Land 
zieht. — 

Jueunda ſah den Geliebten beforgt an, er aber 
legte die Hand betheuernd auf das Herz. Fürchtet 
Jueunda den Schützenrock, ſprach er mit Treuher— 
zigkeit, ſo ziehe ich ihn aus und werde ein ſtiller 
Hausvater und Landmann, und beackere die Wai— 
zenfelder, die früher ſo oft meines Roſſes Huf nie— 
dertreten mußte. Das Soldatenkleid drückt ſo in 
Friedenszeit uns und andere. Draußen iſt Friede 
durch Gottes Hülfe und der braven Deutſchen Ein— 
tracht, und daß unter Jucundens Dache ewiger 
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Friede bleibe, ſey meine heiligſte und einzigſte 
Sorge. 

Wäre ich ein Feldprediger, müßte ich: Amen! 
ſagen, ſo ſpreche ich nur ungeiſtlich: Gott helf! 
nickte der Obriſt zu dem Gelübde, und was dieſem 
Gotthelf! in den nächſten Monaten folgte, weiß 
der Leſer ſo gut wie der Erzähler, der darum mit 
einem wohlgemeinten Amen die Feder ausſpritzt, 
und jedem Leſer wünſcht, daß er fo wacker wie un⸗ 
ſer Held die Feuerprobe beſtehe, und jeder Leſerin, 
daß ſie ſich eines Freundes erfreuen möge, der wie 
Jucundens Liebling in Noth und Tod nicht an ſich 
denkt. — 
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